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I.

GOSLAR ALS KAISERPFALZ.
VON

L U D W I G  W E I L A N D .

H a n s is c h e  G e s c h ic h ts b lä t te r . X I I I . I





D e r  nachfolgende A ufsatz ist entstanden aus einem  V o r 
tra g e , den ich a u f der Pfingstversam m lung 1884 zu G oslar 
gehalten habe. D er V orstan d  hatte dam als den W unsch, es m öge 
die Blüthezeit reichsstädtischen L e b e n s , wie sie sich im  13. und 
14. Jahrhundert in G oslar entfaltete, oder die E n tw ickelun g der 
städtischen V erfassun g in einem  V o rtrage  zur D arstellung gebracht 
w erden. L eid er erklärte aber derjenige G e le h rte , der wie kein  
A n derer hierzu im Stande gew esen  w ä re , der H erau sgeb er des 
G oslarischen U rku n d en b u ch es, der durch die L ib era lität des 
M agistrates und der Bürgerschaft in den Stand gesetzt is t , aus 
dem reichen Borne der städtischen Q uellen zu schöpfen, sich für 
diesmal nicht in der L a g e  zu befinden, der B itte des V o rstan d es 
nachzukom m en. So m usste ich, da die Städtegeschichte m einem  
speciellen Arbeitsgebiete ferner liegt, auch F orschungen  im A rch ive  
der Stadt von mir nicht angestellt w erden k o n n te n , m ich ent- 
schliessen, den w eniger dankbaren Versuch zu unternehm en, der 
V ersam m lung ein B ild  der K aiserzeit G o slar’s bis E n de des 
r 2. Jahrhunderts vorzuführen. N icht den A nfängen  städtischen 
L e b e n s, sondern den A eusserun gen  der unm ittelbaren R eich s 
verw altung n achzugehen, w ar also das Ziel der A u fgabe. A u ch  
nur einen schw achen W iderschein der G lanzperiode des kaiser 
lichen G oslar zu g e b e n , konnte ich nicht h o ffen : trüm m erhaft 
wie die steinernen Zeugen jen er fernen Zeit ist auch die Ueber- 
lieferung derselben, Verm uthung und Com bination m üssen vielfach 
ergänzen, was der sicheren Kenntniss versagt i s t , gleichw ie die 
Phantasie des genialen Baum eisters aus den alten unscheinbaren 
R esten des K aiserhauses die H errlichkeit des W ohnsitzes unserer 
H errscher neu hat erstehen lassen. V o n  A nfang an w ar ich mir 
bewusst, bei der D ürftigkeit der U eberlieferun g, w elche fast nur 
in zerstreuten E inzelangaben besteht, ein abgerundetes G anzes
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n ich t geben  zu kön nen . A ndererseits konnte es nicht die A b sich t 
s e in , alle  E in zelheiten  sam m eln und lose aufreihen zu w ollen. 
D e r V o rtra g  suchte in der F ü lle  zufällig  überlieferten und erspähten 
Stoffes einzelne Zu sam m enh än ge au f dem bekannten  historischen 
H in tergrü n d e d a rzu leg en , w elche m om entan einiges Interesse zu 
erregen  im  Stande w ären. J etz t, da m ir G elegenh eit gew orden 
ist, die gesam m elten  M aterialien  nochm als vorzunehm en, m a g  es 
erlau bt sein, n och  A n deres zu geben, w as der V o rtrag, w enn er 
n icht zu lange und allzu versch w om m en  w erden  sollte, bei Seite 
lassen m usste. D ann schien es jetzt angem essen, die Belegstellen 
beizufügen . W ird das G an ze  dadurch vielleich t noch aphoristi 
sch er als früher, so w erden, hoffe ich , die T heiln ehm er der un 
vergesslichen  G oslarer P fin gsttage  und die G oslarer H ansefreunde 
durch  den Inhalt etw as m ehr entschädigt w erden.

M it den folgen den  Zeilen  berührt sich an vielen  Punkten 
die »G esch ichte der Stadt G o slar im n .  und 12. Jahrhundert« 
vo n  A u g u st W o l f s t i e g  (Berliner D issertation  1883), w elche der 
streitbare H e rr V erfasser mir in  G oslar m itzutheilen die F reu n d  
lich keit hatte. Sie sollte der V orläufer sein einer V erfassu n gs 
geschich te der S tad t G o slar, w elch e aber b is jetzt n icht erschienen 
ist ') . Ich  erlasse es m ir deshalb, polem isch oder zustim m end die 
E rgebn isse  jen er Sch rift zu registriren. F ü r m anche W inke bin 
ich  der G oslarer F estsch rift des H errn  D r. R o b ert M üller (G oslar s 
G esch ich te  und A lterthüm er) zu D an ke verpflichtet.

D ass G o slar eine der ältesten A nsiedelungen dieser G egen d  
ist, leh rt d ie  Sp rach k u n d e: das Stam m w ort der E n d silb e  w ar in 
historischer Zeit n icht m ehr in  G e b ra u c h , w urde n ich t einm al 
m ehr verstan d en 2). G o slar’ s G em arkun g ist eine der ersten 
R o d u n gen  am F u sse  des G eb irges in den H arzw ald  h in ein , der 
sich ehedem  viel w eiter n ach  N ord en  gen  W olfenbüttel und 
B raun schw eig erstre ck te 3). D a s F lussth al der O cker h in au f drangen

1) Zugleich mit der Correctur erhielt ich sie : Wolfstieg, Verfassungsgesch.
von Goslar bis zur Abfassung der Statuten und des Bergrechts. Berlin 18S5.

2) lar, nicht gleich läri, leer, öde, sondern eines Stammes mit den 
römischen lares, soviel wie Heim bedeutend.

3) V gl. Hänselmann in den G . B. Jahrg. 1873, S. 1 ff.
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die A n bau er vor, noch ältere G ründungen bezeichnen ihren W e g ; 
d er G ebirgsstock  gebot ihnen H alt. E in e  spätere U e b erlie fe ru n g ') 
besagt, K ö n ig  H einrich  I. habe den vicus G oslariae erbaut; aber 
d er O rt ist älter. D ie U eberlieferung bew ährt nur, dass der O rt 
im  B esitze des K ö n ig s  war. D es K ö n ig s  w ar aber der grösste 
T heil des bebauten L a n d e s 2) im N o rd en , W esten und O sten ; 
es sind die Stam m güter des L udolfin gisch en  H a u s e s , w ohl auch 
älteres R eichsgu t. D ie G utsverw altun g der sächsischen  K ö n ig e  
verschm olz es zu einer einheitlichen M asse. Im  W esten  liegt 
G an d ersh eim , die bevorzu gte  Fam ilienstiftung der L udolfin ger, 
im  O sten das jüngere Q uedlinburg, w o H einrich I. und M echthild 
ihre G rabstätte gefunden ; im N orden , nur drei Stunden vo n  G oslar, 
die alte R eichsp falz W erla (bei B u rgd o rf an der O ck e r), lange 
hinaus wohl der M ittelpunkt der V erw altun g dieser D om änen, 
erst 1086 mit 200 M ansen von  H einrich IV . dem  Bisthum  
H ildesheim  g e sch en k t3). D es K ö n ig s  aber w ar auch der un be 
baute G rund, das O edland, der B ergw ald  mit seinem  H o lz  und 
seinen T hieren, seinen Steinen und M etallen.

U nter O tto  I. erschliessen sich die unterirdischen Sch ätze 
des R a m m elsb erg es, dessen alter N a m e , R a b e n s b e rg , an  die 
Boten W odans gem ahnt. D ie  A usbeutung der B ergw erke gab 
d e r unbedeutenden A nsiedelun g die K ra ft  zu w a c h se n ; kön igliche 
Bergleute, der Sage und der V erm uthung nach F ra n k e n , Hessen 
sich nieder. Im  Jahre 979 zum  ersten  M ale ist der H errscher, 
O tto  II., hier n ach w eisbar, zur W in terszeit4) ;  für die passende

') Annalista Saxo 922, SS. VI, 595 und Ann. Palid. SS. X V I, 61 
aus gemeinschaftlicher älterer Quelle, der dem 11. Jahrhundert ungehörigen 
sächsischen Kaiserchronik.

2) Dass a l l e s  Land hier des Reiches Eigengut gewesen, wie Bode in 
seinem trefflichen Aufsatze in der Ztschr. des Harzvereins 1882, S. 158 
meint, daran ist natürlich nicht zu denken. Man muss vor der Vorstellung 
warnen, dass die mittelalterlichen Grossgrundbesitzer grosse zusammenhängende 
Güter im modernen Sinne besessen ; der Grossgrundbesitz bestand in vielen 
Einzelhufen und Höfen in vielen Dorfmarken.

3) Heineccius, Antiquitates Goslar. 99 (Stumpf 2871). Es verdient doch
bemerkt zu werden, dass Friedrich I. noch 1180 Aug. 15 zu Werle einen 
Hoftag abgehalten hat in Sachen der Anhänger Heinrich’s des Löwen. Ann. 
Pegav. SS. XV I, 263.

4) Stumpf 753.
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U n terkun ft des K ö n igs und seines G efolges m uss also der 
H erren h o f im  Stand gew esen sein. D ie  W irkungen des Bergbaues 
zeigen  sich erkennbar erst ein M enschenalter s p ä te r: unter 
H einrich II. ist der W en d ep u n k t, tritt G oslar aus dem  D unkel 
in das L ich t der G eschichte. M öglich , dass schon O tto  III., von  
der stillen Erhabenheit des nahen G ebirges angezogen , dem O rte 
seine V orliebe zuw andte, dass der jun ge kaiserliche Büsser hier 
eine grössere kirchliche Stiftung plante. E in  Jahr vo r seinem 
T o d e  führt au f sein G eh eiss sein getreuer Bernw ard vo n  H ildes 
heim  zw ei gan ze H eiligenleiber aus Rom  über die A lpen, um sie 
in G o slar »celebri loco« beizusetzen 1). Eine Pfarrkirche wird der 
O rt dam als w ohl schon besessen h a b e n , vielleicht an Stelle der 
späteren  M arktk irche zu St. Cosm as und D a m ia n ; beim  H erren  
hause w ar jedenfalls eine C apelle. H ier oder dort m ag W illigis 
vo n  M ainz im Jahre 1009 die W eihe M einw erk’s zum Bischöfe 
von  P aderborn  vorgenom m en h a b e n 2). Es ist das erste Mal, 
dass der K ö n ig  hier zusam m en m it angesehenen Reichsfürsten weilt.

Indess erst in der zw eiten H älfte seiner R egieru n g w endet 
H einrich  II. seine F ürsorge dem  O rte zu. Jetzt w erden seine 
A ufen thalte  häufiger und länger, im Jahre 10 17  vier Frühlings 
w ochen. D am als, erzäh lt ein A u gen zeu ge, hat er die villa viel 
fach  au sge b au t3). A u s den bescheidenen  G renzen eines ländlichen 
H errenhofes ist dam als G o slar zu einer königlichen Pfalz erhoben 
w orden. Jetzt hat es R aum  zur U nterkunft stattlicher Fürsten  
versam m lungen. Sch on  in den M ärztagen 1 0 1 7  sind die säch 
sischen Fürsten hier um den K a iser versam m elt, um den F eldzug 
gegen  den P olen h erzog vo rzu bereiten 4). In den F asten  des 
Jahres 10 19 , w o die neue Pfalz den fernen L oth rin gern  bekannt 
w ird , Fürsten  aus allen T h eilen  des R eiches zum  H oftage  sich 
vere in ig en 5), tagt hier unter des K aisers V o rsitz eine Synode

1) Vita Bernwardi c. 7, SS. IV , 770. Es waren die H l. Exuperantius
und Sabinus, deren Reliquien in den späteren Verzeichnissen der Münster 
kirche nicht V o r k o m m e n ; sie sind also wohl nicht nach Goslar gelangt.

2) Vita Meinw. c. 11, SS. X I, m .
3) Thietmar V II, c. 38: Villam multum excoluit. Ich verstehe unter 

villa den Herrenhof und seine Annexe.
4) V g l. Bresslau, Jahrbücher Heinrich’s II. Bd. 3, S. 5t.
3) Das. 3, S. I I I .



sächsischer B is c h ö fe 1). D iese Versam m lung rührt zum  eisten 
M ale an die F ra g e , w elche bald eine der wichtigsten des Jahr 
hunderts w erden so llte , die der P riestereh e; aber nicht vom  
Standpunkte der kirchlichen Z u ch t, sondern vom  Standpunkte 
der E rh altun g des kirchlichen  Besitzes. D ie  E he der Priester 
tastet man nicht an, aber die K in d er, w elche ein der K irch e  höriger 
Priester mit einer F reien  erzeugt, sollen —  w ie das vielfach vor 
gekom m en sein muss —  nicht dem  Stande der M utter, sondern 
der ärgeren H and fo lg e n , dam it der K irch e  ihre H örigen und 
ihre G üter erhalten bleiben. D er G oslarer Beschluss nimmt B e 
zu g a u f die O rdnung dieser für den kirchlichen Besitzstand un 
gem ein w ichtigen A n gelegen heit durch den Papst. D rei Jahre 
später erfolgte diese unter Zustim m ung des K aisers zu Pavia. 
D er sächsische C on servativism us w ich hier dem w elschen R ad i 
calism us : die Ehen höriger C leriker werden zu P a v ia  überhaupt 
verboten. E s w a r , wenn auch in beschränktem  U m fange, die 
erste Erneuerung des C ölibatgebotes.

D ie G oslarer Syn od e tagte in »consistorio regali G oslariae 
prem inenti, in ecclesia scilicet australi lateri eodem  adhaerente« —  
in der an den südlichen T h eil der P falz anstossenden K irche. 
D as V orhandensein  der U lrichscapelle  zur Zeit H einrich’ s II . ist 
dam it erwiesen. D er A u gsbu rger B isch o f w urde 993 heilig ge  
sprochen und besonders in der nächstfolgenden Zeit m it V orliebe 
zum Patron neuer kirchlicher Stiftungen erwählt. D araus schloss 
man schon früher au f die G ründung der U lrichscapelle durch 
Heinrich II .2). K ein  Z w eife l, der Cultus des dem sächsischen 
Kaiserhause so enge verbundenen süddeutschen Bischofs kam 
durch ein M itglied jenes H auses n ach  Sachsen. A u f  die G rün 
dung der St. U lrichscapelle zu G oslar folgte bald die der St. U lrichs 
kirche in der A ltstadt B rau n sch w eig , w elche B isch o f G odehard 
vo n  H ildesheim  (1 0 2 2 — 38), der thätige M itarbeiter H einrich ’ s II., 
weihte. —  In dem kleinen R aum e der K aisercapelle wurde also 
zum ersten M ale jen e w eltbew egen de F rage  angeregt.

Erfahren wir, dass G odeh ard am E n de seines L eb e n s, also

1) S. das Referat über die Verhandlungen Leges II, 2, 172; vgl. Vit.
Meinwerci c. 165.

2) Jacobs in der Ztschr. des Harzvereins 6, S. 171.



E n d e der 30er Jahre, a u f B efehl der Kaiserin  G isela, der G em ahlin  
K o n ra d ’s II., in curte regali eine K irch e errichtet h a b e 1), so ist 
diese N achricht n icht au f St. U lrich , auch schw erlich auf die 
A n fä n g e  des D om es zu b ezieh en , sondern w ohl eher auf die 
zw e ite , w eit grössere und stattlichere K aisercapelle  zu Unser 
L ieb en  F ra u , w elche sich ehedem  an der W estseite des K aiser 
hauses e rh o b 2).

H einrich II. w ar e s , der recht eigentlich G oslar zur Pfalz 
erhoben h at; hier feierte er sein letztes P fin gstfest, hier stellte 
er seine letzte U rku nde aus. M it seinem N achfolger aus dem 
salischen  H a u se, K o n ra d  II .,  beginnt die eigentliche G lanzzeit 
des kaiserlichen G oslar. K a u m  ein A ufenthalt der H errscher in 
Sachsen geht v o rü b e r , wo sie nicht hier H o fla g er h a lten ; vor 
A llem  die hohen F este  der K irch e  werden mit V orliebe hier 
b e g a n g en ; an sie schliessen sich Fürstensprachen und R eichstage; 
hier w erden die frem den Gesandtschaften aus S la v ie n , U ngarn, 
R ussland, R om  und B yzan z em pfangen. N ur einige E inzelheiten 
aus der Fülle.

K o n ra d  II. beginnt den Bau des K losters a u f dem  G eo rgen  
berge  im  N orden der Stadt, ohne ihn zu vo lle n d e n ; sein U renkel 
H einrich  V . schenkt 110 8 das K lo ster dem  Bisthum  H ildesheim  3), 
erst 11 2 8  w ird  es e in gew eih t4). D er neueste B earbeiter der G e  
schich te K o n ra d ’s I I .5) kann sich schwer der Verm uthung ent- 
sch lagen, dass auch die A nfänge des neuen grossartigen Pfalzbaues

1) »Construxit«, Vita Goclehardi c. 26, SS. XI, 210.
2) Vgl. Jacobs a. a. O. S. 168. Diese Capelle wird neben der St. Ulrich's

wie es scheint zuerst erwähnt 1108 in der nicht über Verdacht erhabenen 
Urkunde Udo’s von Hildesheim (Heineccius 110). regis capellam et 
S. Mariae.

3) Urk. bei Böhmer, Acta imp. sel. 69.
4) Ann. Stederburg, SS. X V I, 204: 1128. dedicatum est monasterium 

S. Georgii. Nach S. 205 war es besonders Propst Gerhard von Richenberg,
der eine Zeitlang auch Archidiacon zu Goslar war, welcher ecclesiam beati 
Georgii in Monte informem et quasi de nihilo in bonum statum laudabiliter 
levavit. Bei der Weihe des Jahres 1128 ist gewiss vor Allem an die Weihe
der Kirche 2u denken; die Bauthätigkeit Gerhard’s scheint in 'noch spätere
Zeit zu fallen. Er starb 1142. Schon 1145 zerstörte ein Brand Alles wieder, 
das. S. 207: monasterium et claustrum S. Georgii cum omnibus habitationibus 
combusta sunt.

5) Bresslau, Jahrbücher Konrad’s II. Bd. 2, S. 382.
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a u f diesen K aiser zurückgehen. D ie U eberlieferung schreibt die 
E rrichtung des H auses übereinstim m end seinem  Sohne zu *). Hein- 
rich’s III. eigenstens W erk  ist jedenfalls der D om , das Stift der 
H eiligen S im on  und Judas, au f deren F esttag  sein G ebu rtstag  fiel.

G leichzeitig entstand das Stift St. P eter au f dem  K a lk b erge  
im O sten vo r der S ta d t, dessen V ollen dun g und B ew idm ung 
sich besonders die K aiserin  A gn es angelegen sein lie ss2). Dass 
dieses Stift zur Specialcapelle der K ö n ig in n e n , seine Canoniker 
zu C apellanen derselben bestim m t g e w e s e n , ist eine im  Stifte 
selbst in späterer Zeit entstandene G eschichtsfälschung, als man 
hier gleichen R an g mit dem D om stifte  und die R eichsunm ittel 
barkeit beanspruchte3).

A usserordentlich oft und lange hat H einrich III. zu G oslar 
gew eilt, zahlreiche Fürsten  Versam m lungen fanden hier statt; von 
G oslar aus werden unter H einrich III. zum  guten T h eile  die 
G esch icke  D eutschlands und Italiens, der gan zen  christlich-abend 
ländischen W elt geleitet. D e r geistvolle N itzsch  hat die V erm uthung 
ausgesp roch en , H einrich III. habe die A b sic h t g e h a b t, dem  
W anderleben der deutschen K ö n ig e  ein E n de zu m achen, G o slar 
zum ständigen K ö n igssitze  zu erh eb en 4). Ich  kann diese V e r  
m uthung n icht theilen. W eitab vo n  den alten Culturlanden des 
R heins und der D o n a u , w o das politische L eb e n  dam als haupt 
sächlich pulsirte, w ar die L ieb lin gstätte  des Saliers gelegen , kein 
schiffbarer Fluss verm ittelt den V e rk e h r, und v o r A llem  die 
w irthschaftlichen G rundbedingungen der dam aligen  R eich sverw a l 
tung verboten  die dauernde F estsetzung des kön iglichen  H ofes 
an e in e m  O rte , und sie konnte H einrich III. nicht ändern. 
Zuletzt im H erbste 1056 em pfing der K a iser hier, um geben von

1) Adam. Brem. III, c. 27; Vita Altmanni Patav. c. 2, SS. X II, 230.
2) V g l. die Urkunden Stumpf 2605, 2648, 2649. Wenn Hotzen in der 

Ztschr. des Harzvereins 8, S. 271 Benno von Osnabrück für den Baumeister 
aller dieser Bauten hält unter Berufung auf dessen V ita , so ist das ein 
arger Irrthum. Hier findet sich nur, dass Benno die Burgen Heinrich's IV. 
gebaut habe.

3) Zu diesem Zwecke wurden Urkunden Friedrich’s I. (Stumpf 4118)
und Heinrich’s VII. 1227 (Böhmer, Reg. V , 4074) im 18. Jahrhundert ge 
fälscht. Die »Kurze Gesch. des Reichsstifts Petersberg« (1757), in der sie 
zuerst veröffentlicht sind, dient dieser trügerischen Tendenz.

4) Gesch. des deutschen Volkes 2, S. 41 ff.
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zahlreichen Fürsten, den Papst V icto r II., m it ihm trat er seinen 
T odesritt nach Bodfeld  a n 1). D a  er mit dem H erzen im m er in 
G oslar g e w e sen , befahl er sterb en d , sein H erz im D o m e beizu 
setzen 2). D ort ruhte es im  C h ore bis zu  dem A b bru ch e des 
D om es in unserem Jahrhundert. D ie G leichgültigkeit der dam aligen 
G eneration hätte die einzige Reliquie beinahe verloren  gehen 
lassen 3). Jetzt hat sie ihre R u h e gefunden in der K aisercapelle.

D em  K aiser H einrich III. w ar seine M utter G isela  schon 
1043 mit T o d e  vo ran gegan gen ; sie verschied zu G o sla r, durch 
W ahrsager über ihr E n de getäuscht. Das müssen nicht gerade 
G oslarer gew esen sein. Sicherer aber ist die A nw esenheit einer 
anderen allen guten Christen der Zeit jedenfalls verhassteren G e  
sellschaft b ezeu gt: 10 51 als K aiser und Fürsten W eihnachten
feiern, w ird eine Bande von  K etzern  hier entdeckt und in kurzem 
P rocesse geh än gt; eine der frühesten dam als noch vereinzelten 
A nw endungen der T o d esstrafe  bei K etzerei. Es sollen M anichäer 
gewesen sein. Die N achricht über sie eröffnet einen B lick auf 
den Zusam m enfluss frem den V o lkes und frem der A nschauungen 
im G oslar des 1 1 . Jahrhunderts.

M it der G eschichte H ein rich ’s IV . ist d ie  G o sla rs  auf das 
E ngste verflochten. H ier stand seine W ie g e ; ungetauft em pfing 
er hier die H uldigung der Fürsten. In den T a g e n , w o er zu 
W orm s 1065 mit dem Schw erte um gürtet w u rd e, brannte das 
Kaiserhaus a b 4). G o slar sah die T a g e  seines G lanzes, die seiner 
Erniedrigung. U m  G o sla r spielen sich die erschütternden E reig  
nisse des sächsischen A ufstan des ab. A ls diese K äm p fe  aufzu 
gehen beginnen in dem  grossen K am p fe  zwischen K aiserthum  
und Papstthum  hat H einrich  IV . zum letzten M ale hier geweilt. 
N ach seinem  grossen  S iege über die Sachsen , mit denen die 
G oslarer gem einschaftliche Sache g e m a ch t5), schonte er des Ortes, 
der ihm früher so lieb g e w e se n 6). Zum  letzten M ale feiert er

1) V gl. Steindorff, Jahrbücher Heinrich’s III. Bd. 2, S. 350.
2) Ann. Palid. SS. X V I, 69.
3) Ein Herr von Hammerstein hat sie damals gerettet, s. Vaterl. Archiv

1824, S. 248. Später war das Herz im Weifenmuseum in Hannover.
4) Bertholdi Chron. und Bernoldi Chron. SS. V ; vgl. SS. XIII, 732.
5) Lambert a. 1073, S. 133 der Octavausgabe.
6) Das. S. 189.
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1 0 7 5  hiev W eihn achten ; die L egaten  H ildebrand’s überreichen 
ihm hier das Ultim atum  ihres H e rr n 1). N achdem  im Januar
1076 die W ürfel zu W orm s gefallen, eilt H einrich wiederum nach 
G oslar, g ib t A uftrag die Zw ingburgen wieder herzustellen , neue 
zu e rrich ten , darunter eine a u f dem  Stein b erg2). D as ist sein 
letzter A ufen thalt zu G oslar. Seitdem  hat er die K aiserp falz 
nicht m ehr gesehen. Seine G egn er bem ächtigten  sich des O rtes. 
In der Stiftung seines V a te r s , dem  D o m e , den H einrich  selbst 
mit neuen reichen Schenkungen bedach t, löschen die päpstlichen 
L ega ten  seinen N am en aus dem B uche der L e b e n d ig e n , hier 
em pfängt der zweite Sachsenkönig H erm ann von Salm  die K ro n e. 
A ls  bessere T a g e  für den K aiser gekom m en, als Sachsen w ieder 
befriedet ist, scheint der frühere Lieblingsaufenthalt ihm verleidet. 
D ass die G oslarer, nunm ehr w ieder gut kaiserlich, im Jahre 1088 
den gefährlichsten Fein d ihres H e rr n , den B isch o f B u cco  von 
H alberstadt, als er friedlich in ihrer Stadt w eilte , in plötzlichem  
A u flau fe  grausam  erm ord eten 3), w ar kein E reigniss, w elches die 
trüben Rückerinnerungen der siebziger Jahre bei dem  K a iser 
zu bannen verm ochte.

In G oslar ist e s, wo der unnatürliche S o h n , H ein rich  V ., 
mit den Fürsten und den Päp stlich en  seine A n sch lä g e  gegen  des 
V aters K ro n e  spinnt.

D er Sachse L othar III. begün stigt G oslar vo r allen anderen 
Städten seines Stam m landes als R esiden z. A ls er im  Jahre 1T32 
hier weilt, stürzt die Pfalz zu sam m en ; das Jahr w ar durch heftige 
Stürm e ausgezeichn et4). Im  letzten Jahre des K a is e rs , 1 1 3 7 , 
brennt ein grösser T h eil der Stadt n ied er5).

K o n ra d  III. rückt vo n  hier aus zu seinem  erfolglosen  Zuge 
gegen  das welfische B raunschw eig.

1) Das. S. 217.
2) Das. S. 221, 226. Aus Bruno c. 125 (= A n n . Saxo SS. VI, S. 718.

719) darf man nicht herauslesen, dass Heinrich 1080 in Goslar gewesen.
3) Ann. Saxo 1088.
4) Canon. Wissegrad. SS. IX, 138. Auffallend ist, dass dieser Chronist

auch die Paläste in Bamberg und Altenburg beim Aufenthalte Lothars in 
demselben Jahre einstiirzen lässt. Die Notiz der Ann. Patherbrunn. zu 1132: 
Vehementissima vis ventorum innúmera aedificia subruit, gibt vielleicht die 
Erklärung.

5) Ann. Saxo und Ann. Magdeburg. 1137.



U n ter seinem N achfolger Friedrich I. w erden zu G oslar 
wieder glänzende R eichstage abgehalten, so lange das Verhältniss 
des K aisers zu seinem  V ette r H einrich dem L ö w en  ein freund 
schaftliches war. D as R eichsgebiet G oslar w ar jetzt schon dank 
der territorialen Politik  des Sachsenherzogs und der N achsicht 
des Staufers fast a u f allen Seiten von  w elfischen Besitzungen 
und Burgen umfasst. D as Streben des W elfen geht a u f A bschluss 
des Territorium s, er sucht das kaiserliche G oslar zu gewinnen. 
A ls Friedrich I. 1 1 7 6  den H erzo g zur Reichsheerfahrt gegen die 
Lom barden aufruft, fordert dieser vo m  K a ise r, ihm G oslar zum 
Lehen zu geb en , anders will er seiner H eerespflicht nicht nach- 
kom m en. A n  dieser Forderung und ihrer A blehn un g entzündet 
sich der K a m p f F ried rich ’s I. gegen  H einrich den L öw en. 
A ls der W elfe dann den V erzw eiflu ngskam p f gegen  K aiser 
und R eich  k ä m p ft, als e r , um sich L u ft zu m a c h e n , von 
B raunschw eig her die O ffensive ergreift, da ist es G oslar, gegen 
w elches sich sein erster Stoss (A pril 1180) richtet. D er K aiser 
hatte sich vorgesehen: die reichstreuen Fürsten w aren schon in 
G oslar eingeritten, die Stadt dem  R eiche zu erhalten. D a  müssen 
die B ergw erke die W uth des L ö w e n  em pfinden, die Gruben 
w erden verschüttet, die Schm elzöfen  zerstört, die Stadt wird ein 
geschlossen, dass die L eben sm ittel fast ausgehen. M it fliegenden 
F ah n en  zieht der H erzo g  an G oslar vorbei gen Sü d en , um des 
K ö n ig s  Städte M ülhausen und N ordhausen zu verbrennen.

Besser gelan g es den Braunschw eigern in dem folgenden 
K a m p fe  der W elfen und Staufer um die K ron e. G oslar stand 
zu P h ilipp  vo n  S ch w a b e n 1) ;  die Bürger hielten unter Führung 
des G rafen  H erm ann von W oldenberg und H arzburg zw ei Jahre 
lan g die D rangsale der welfischen Blokade aus. A m  8. Juni 
1206 endlich ereilte die Stadt das V erhängniss. D ie Feinde 
unter dem  grossen  K riegshelden G unzelin  von  W olfenbüttel 
nehm en sie m it stürm ender H and, an der schw ächsten Seite bei 
N euw erk, welches dam als noch vo r der M auer lag, sind sie ein 
gedrungen. D ie  P lünderung f o lg t ; die H andelsschätze des M orgen 
landes, Pfeffer und edles G ew ürz, vertheilen die Eroberer scheffel 

1) Handelsrivalität gegen das aufstrebende Braunschweig mag mit unter 
den Motiven dieser Parteistellung gewesen sein.
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w eise; acht T a g e  genügen kau m , um die unerm essliche Beute 
a u f L astw agen  fortzuschaffen. D ie  königlichen K a sse n , w ohl 
gefüllt gerade dam als durch A nsam m lung der Einkünfte m ehrerer 
Jah re, w erden nach B raun schw eig geführt. A u f dem Braun 
schw eiger M arkt w erden die U rkunden G oslar’scher K irchen 
feilgeboten. K aum  können die Führer das K riegsvo lk  abhalten, 
die Schätze des D om es zu plündern und die Stadt in Brand zu 
s teck en 1). K ö n ig  O tto IV . behielt von  jetzt ab bis zu seinem 
T o d e  12 18  die Stadt in seiner G ew alt.

D ie K atastro p h e des Jahres 1206 beendet die K aiserzeit 
G o slar’s. Sch w er gen ug und langsam  m ag sich die Stadt von 
ihr erholt haben. A ls aber im Jahre 12 19  das K in d  von A pulien  
hier seinen ersten R eich stag  in Sachsen a b h ä lt, als ihm  hier 
O tto ’s IV . B ru d er, der P fa lzg ra f H einrich , die R eichskleinodien 
ausliefert, da ertheilt F riedrich  II. den Bürgern das erste um  
fassende Stadtrecht, »weil sie in standhafter T reu e  v ie le  G efahren 
des L eibes und V erluste  an G ut durch die F ein d e des R eiches 
erlitten «2). H ierm it w ar eine neue G run dlage gegeb en  für das 
Em porblühen G o slar’s als eines freien bürgerlichen G em einw esens.

Selten noch haben die letzten Staufer hier gew eilt; 1227 ist 
der H oftag K ö n ig  H einrich ’s in G oslar einer der letzten stau 
fischen in N orddeutschland überhaupt. Nur W ilhelm  von  H olland, 
durch seine braunschw eigische H eirath  in B eziehun g zu N ieder 
sach sen , hat noch einm al 1253 hier kurzen A ufen thalt gen om  
m e n 3). Seitdem  kein deutscher H errscher mehr, bis ein anderer 
W ilhelm  auch hier des R eiches H errlichkeit wieder erstehen liess.

In der K aiserzeit beruhte d ie  Bedeutung G o sla r ’s nicht in 
seinem W esen als städtische Corporation  m it Selbstverw altung 
—  vo n  einer solchen kann erst etw a am E n de des 12 . Jahr 
hunderts die R ede sein — , sondern in seiner E igenschaft als 
Sitz der königlichen V erw altun g eines in seiner A rt eigenthüm -

1) Arnold. Lubec. V I, c. 7; Chron. regia Colon. SS. X X IV , I I .  Den 
Verkauf von Urkunden erzählt eine Urk. Bischof Hartbert’s 1206 bei Lüntzel, 
Die ältere Diöcese Hildesheim S. 387.

2) Göschen, die Goslarischen Statuten S. m .
3) Böhmer, Reg. V, 5138.
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liehen, in D eutschland einzigen D om änencom plexes. D ie  w i r t  
schaftliche Existenz des deutschen K ön igthum es beruhte bis in 
das 12. Jahrhundert hinein vorw iegend a u f den N aturalerträgen 
der zahllosen königlichen F isca lg iiter, seit der O ttonenzeit mit 
auf den L eistu n g en , w elche den Reichskirchen von ehem aligem  
Fiscalgute oblagen. D ie  Bew irthschaftung und V erw altung dieser 
G üter w ar geregelt n ach  der vo n  K a rl dem G rossen erlassenen 
mustergültigen V ero rd n u n g 1). E in e  grössere A n zah l von  H ufen,, 
(ein D om änencom plex, der aber kein geschlossenes G ebiet bildete,) 
fanden ihren adm inistrativen M ittelpunkt in einer C u ria 2). U eber 
die A n zah l der H ufen, w elche zu einer Curia gehörten, über die 
G rösse des Com plexes kann man nur annähernde Verm uthungen 
aufstellen. Schenkt der B isch o f Bruno von  W ü rzburg im Jahre 
1036 seiner D om kirch e sein E rbgut, die Curia Suntrike im Pader- 
borner Sp ren gel, das aus 308 M ansen b esteh t, so scheint dies 
nach der V orstellung der Zeitgenossen ein grosses G u t gew esen 
zu sein , denn der B isch o f bezeichnet e s , den N am en Suntrike 
(Sundarrike) übersetzend, stolz als quasi singulare regn u m 3). 
W erden 1086 bei der Sch en kun g H einrich's IV . an H ildesheim  
200 M ansen zu der C u ria  W erle gerechnet, so m ag der ursprüng 
liche B estand des C om p lexes w ohl schon durch die F reigebigkeit 
der K ö n ig e  E inbusse erlitten h a b e n ; ausdrücklich wird G oslar

1) Dem Capitulare de villis.
2) Pfalz sagt man wohl auch; doch mag ich lieber die in den Quellen 

allein vorkommenden Ausdrücke Curia oder Curtis anwenden. Sicher nur 
der geringste Theil der zu einer Curia gehörigen Hufen wurde von der Guts 
verwaltung direct mittels der Classe der dagewerchten bewirthschaftet; die 
meisten waren an Leute ausgethan, die sich noch in verschiedener persön 
licher Abhängigkeit befanden; daher die Ausdrücke mansus servilis, laedilis, 
ingenuelis. Sie Alle hatten bestimmte Naturalleistungen zu liefern, auch 
wohl Frohnden zu leisten. Die Leistungen waren natürlich je nach der Be 
schaffenheit des Gutes und der persönlichen Stellung des Besitzers verschiedene. 
Die Bewirthschaftung auch dieser verliehenen Hufen wurde von der Curia 
aus geregelt (Flurzwang). An der Spitze der Verwaltung steht der Villicus 
der Curia, ihm untergeordnet sind die Villici der Vorwerke, in welche sich 
die direct bewirthschaftete Flur gliedert. V gl. die äusserst instructive Urkunde 
des Bischofs Brun von Würzburg von 1036 in Mon. Boica 36, S. 24 und 
Wilmanns, Addit. zum Westfäl. U.B. S. 7.

3) Der jährliche Ertrag wird auf 203 Mark Silber veranschlagt.
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von  der Sch en kun g ausgenom m en 1). D ie  D om änencom plexe 
n u n , deren M ittelpunkt eine C uria w a r, hatten je  nach ihrer 
G rö sse  und E rtragsfähigkeit m ehr oder weniger sogenannte Ser- 
vitia  au fzu brin gen , jedes bestehend aus einer bestim m ten Q uan  
tität F ru c h t, Sch lach tvieh  der verschiedensten A r t ,  besonders 
Schw eine, H ühner, G änse, sow ie E ier, K äse, Bier, M eth oder W e in ; 
auch Pfeifer erscheint schon in der einzigen A ufzeichn ug der 
kön iglichen  S erv itia , w elche aus der ersten Zeit H einrich’s IV . 
erhalten i s t 2). D ie  G rösse eines solchen Servitiu m , in den ver 
schiedenen T h eilen  des R eiches noch verschieden, m ag ursprüng 
lich  berechnet gew esen sein, den königlichen H o f einen T a g  zu 
e rh a lten 3). In  Sachsen allein w erden unter H einrich IV . soviel 
Servitia  berech n et w ie T a g e  im Jahr, und noch vierzig m e h r4). 
D ie Servitia  wurden vom  H ofe in der R egel an O rt und Stelle 
au fgeb rau ch t, oder für späteren V erbrauch  an gesam m elt, eine 
U eberführung au f w eitere E ntfernung war bei den dam aligen 
V erkehrsm itteln  ausgeschlossen. D iese A rt der E rh altu n g des 
königlichen H ofes bedingte sein beständiges U m herziehen im 
R e ic h e , schloss eine feste R esiden z aus. A u ch  G o slar w ird  in 
jen er A ufzeichnung als C uria au fgefü h rt5) ;  leider erfahren wir

1) Sicher etwas ganz aussergewohnliches sind die 700 Mansen der 
Curtis Lesum , »quae et maritimas Hadeloae regiones in ditione possidet«, 
Adam. Brem. III , 44, der vorsichtig hinzufügt »ut aiunt«. Das castrum 
Baden, die Mitgift der Clementia von Zäringen hat 1158 500 Mansen, Or. 
Guelf III, 466.

2) Böhmer, Fontes III, 397. Merkwürdiger Weise erscheint hier keine 
Frucht, ohne dass man deshalb annehmen dürfte, es habe keine zu dem 
Servitium gehört. Zur Vergleichung diene das Servitium quotidianum des 
Erzbischofs von Köln aus der ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts bei Frensdorff, 
Das Recht der Dienstmannen des Erzb. von Köln S. 59, sowie aus früherer 
Zeit, 948, das Servitium, welches der Abt von Magdeburg alle Jahre einmal 
an drei Orten dem Bischof von Brandenburg reichen soll, Cod. dipl. Anhalt. 
I, 17; ferner das servitium ad duos dies, welches eine Curtis dem Herzoge 
Magnus von Sachsen leistete, Or. Guelf. II, 490.

3) Doch vgl. Frensdorff S. 64 über das quotidianum servitium.
4) Bei 20 Curien; leider wird nur von der ersten und der letzten die 

Zahl der Servitien angegeben, die erste gibt 5, die letzte 40.
5) Dass Goslar noch 1086 wirthschaftlich abhängig von Werla gewesen, 

möchte man zunächst aus der oben angeführten Urkunde Heinrich’s IV. 
schliessen, allein die Aufzählung Goslar’s neben Werla als Curia in dem Ver 



n ich t, w ie viele  Servitia  es gibt. Einzelne Curien zeichneten 
sich dann noch durch besondere ihnen eigene E rträgnisse a u s ; 
Ingelheim  und N ierstein  braucht man nur zu nennen, um daran 
erinnert zu w e rd e n , dass der E rtrag des W einbaues hier m ehr 
in Betracht kam , als die Früchte des Feldes und der V iehzucht. 
B ei der sächsischen Curia G rona wird der kön iglichen  Sälzer 
g e d a ch t1). D ass bei G oslar das ihm Eigenthüm liche, ebenso wie 
bei Ingelheim  und Nierstein nicht erw ähnt w ird , beruht jed en  
falls nur in der M angelhaftigkeit der ganz zufälligen A ufzeichnung.

Schwerlich gehörten zu der Curia G oslar grössere F läch en  
A ckerlan d es, ausreichende T riften  zur E rnährung vo n  R indvieh. 
D ie Einkünfte der C uria  G oslar beruhten in anderem  als den 
ländlichen P ro d u cte n : in den Erträgen des W aldes und der 
Bergw erke. Zur Schw einem ast freilich w ar der W ald nicht ge  
eignet, Eichen- und Buchenbestände au f grösserer F läch e w erden 
kaum  vorhanden gew esen sein. A b er das H olz der N adelbäum e 
und wilden W e id en , ein bei dem grossen R eichthum  an und für 
sich w enig geschätzter A rtik e l, gew ann hier n ach  der E r 
schliessung der B ergw erke grosse Bedeutung für die R einigung 
und Verarbeitung der Erze.

D er W ald  m it seinem  unversiegbaren W ildstande w ar es doch 
w o h l, w elcher d ie  V orliebe unserer H errscher für G oslar zuerst 
hervorrief. G o slar w ar die letzte Station vo r dem  G ebirge bei 
dem  R itt zu den in der T ie fe  des W aldes gelegenen Förstereien 
B otfeld  und Siptenfelde. D er H arz w ar nicht nur des K ö n igs 
E igen , er w ar auch königlicher B ann forst; das W ild stand hier 
unter K ön igsschutz, wer ohne Erlaubniss des K ö n ig s  jagte, musste 
die Bannbusse zahlen. D er Forst war in R eviere, O berförstereien,

zeichnisse, welches höchst wahrscheinlich 1065, jedenfalls vor dem Romzug 
Heinrich’s abgefasst ist, spricht dagegen. Man wird also annehmen müssen, 
das die Erwähnung Goslar’s in der Urkunde geschehen ist in der Erinnerung 
an die frühere, vielleicht erst vor einigen Jahrzehnten gelöste Abhängigkeit 
von Werla. Zwei Werla betreffende Urkunden im Hercynischen Archiv 
(herausgeg. von Holzmann 1805) S. 318 sind ebenso plumpe Fälschungen 
des berüchtigten Worthalters Erdwin von der Hardt, wie die ebenda S. 141 
nach angeblichen Wachstafeln edirten Goslarer Bürgerrollen vom Jahre 1017.

1) Ibi pertinent salcaru ( =  salzaru) regis. Der Betrieb der Saline 
zwischen dem Dorfe Grone und Göttingen ist damit für das 11. Jahrhundert 
erwiesen.
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g e th e iltI), der S itz einer derselben w ar zweifellos G o sla r2). Dieses 
R evier behalten die K ö n ige, auch nachdem  sie andere, d. h. die 
G erechtsam e und E rträge des F orstb an n es, zu L ehen  verliehen 
hatten. Schon  K o n ra d  II. verlieh das R evier im L isgau , welches 
verm uthlich v o n  der O berförsterei Pöh lde verw altet w orden w ar3), 
an den G rafen U d o  von K a tlen b u rg  mit der V ergü nstigun g einer 
sonst bei L eh en  n icht üblichen w eitgehenden Successionsberech- 
tigung. D adurch  kam  es an H einrich den L ö w e n 4).

D ie  E rträge  des W aldes wurden seit O tto I. w eit überflügelt 
durch die des Bergbaues. Sie sind das der Curia G oslar Eigen- 
thüm liche. Schon  in der ersten Zeit H einrich’s II. müssen sie 
von einiger B edeutung gew esen sein; 1005 schenkt der K ö n ig  
den Zehnten aller königlichen G efälle  in G oslar an das Stift 
St. A d alb ert in A a c h e n 5). D er W erth dieses Zehnten wurde 
zweifellos bestim m t durch d ie  E in kün fte  aus dem  B e rg b a u ; die 
aus dem  Forstbann können nicht bedeutend gew esen sein und 
Brenn- und B auholz liess sich nicht über den R hein führen. D iese 
Schenkung ist w ohl sp äter, wie so m anche an geistlich e Stifter, 
zurückgenom m en w orden. D ie w achsende V erm ehru ng dieser 
Einnahm en im 1 1 . Jahrhundert zeigt die U rkunde H einrich ’ s IV . 
von 1 0 6 3 6). H einrich  III. hatte dem  D om stifte den N eunten 
aller E inkünfte in G oslar ü berw iesen ; der Sohn nim m t die 
Schenkung zurück, entschädigt das Stift mit einem  G ute m it der 
bem erkensw erthen B egrü n du n g: die Schenkung des V aters habe

1) V gl. Ztschr. des Harzvereins 4, S. 167.
2) Vier Försterhufen dicht bei Goslar werden erwähnt in Urk. Hein 

rich’s IV . für das Petersstift 1064, Stumpf, Acta imp. Nr. 71. Die silva que 
dicitur Harz cum forestali jure, welche Heinrich IV. 1086 von der Schenkung 
Werla’s an Hildesheim ausnimmt, ist eben dieses Goslarer Revier.

3) Friedrich I. gibt 1158 die curtis Polede cum omnibus pertinentiis 
suis an Heinrich den Löwen zu Eigen preter wiltpan quem in foresto Harz
a nobis in beneficio habet; Or. Guelf. III, 466, Stumpf 3792.

“*) S. die Bestätigung Friedrich’s I. von- 1158 in Or. Guelf. IV, 428 
(Stumpf 3 7 9 3 ) i wiederabgedruckt und erläutert von Bresslau, Konrad II.
Bd. 2, S. 510. Schenkt Heinrich II. 1008 Bodfeld cum foresti et venatione an
Gandersheim (Harenberg 656, Stumpf 1506), so ist diese Schenkung vermuth 
lich später zurückgenommen worden.

5) Lacomblet, U. B. des Niederrheins I, 88. Stumpf 1407.
6) Cod. dipl. Anhalt. I, 113. Stumpf 2635.

H a n s is c h e  G e s c h ic h ts b lä t te r .  X I I I .  2
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der K irch e  w en ig N utzen gebracht, seiner königlichen E hre und 
seinem  Interesse aber nur Schaden. M an m erkt deutlich: der 
N eunte repräsentirte 1063 einen ganz anderen W erth als etw a 
zehn Jahre früher; bei der rapiden V erm ehrung des Betrages der 
R ente führten die königlichen Beam ten dieselbe nur unw illig 
oder im M inderbetrage an das Stift a b , hielten sie auch w ohl 
ganz zu rü ck1).

E s ist schw er, sich eine Vorstellung davon zu m achen, wie 
und von  w em  in dieser ersten Zeit der B ergbau betrieben wurde, 
vo r A lle m , w er A ntheil an der R ente n ah m 2). Es kann nur

1) Die spätere Crónica ducum de Brunswick c. 10 (Deutsche Chroniken 
II, 581) erzählt, Widukind von Wolfenbüttel, Ministerial der Gräfin Gertrud 
von Braunschweig, habe vom Kaiser (wohl Heinrich V.) unter anderem 
decimam montis Goslariae zu Lehen erhalten, da er aber nur Töchter hinter- 
liess, sei das Lehen bald wieder heimgefallen. Die ganze Erzählung ist zu 
verwirrt, als dass ich Gewicht darauf legen möchte.

2) Eine weitere noch schwieriger zu beantwortende Frage , auf welche 
Herr Geheime Regierungsrath Soetbeer auf der Pfingstversammlung mich hin 
wies, ist die nach der Verwerthung der gewonnenen Erze, vor Allem des. 
Edelmetalls. Da bei neu entdeckten Adern die Erträge in der ersten Zeit 
besonders bedeutend zu sein pflegen, so wäre auch hier eine plötzliche enorme 
Vermehrung des Silbers anzunehmen. W elche Güter des Gebrauches und des 
Luxus wurden nun damit angeschafft? wohin floss das Silber ab? Herr 
Geheimerath Soetbeer hatte eine sehr ansprechende Vermuthung: mit dem 
sächsischen Silber hätten die Angelsachsen das Danegeld bezahlt. Dieses 
wurde von 991— 1002 fast jedes Jahr erlegt, dann wieder im Anfänge der 
Regierung Knud’s des Grossen (1016— 35). Die Frage, woher nahm England 
das Silber, ist seither noch nicht aufgeworfen worden. Die Beziehungen der 
Ludolfinger zu den stammverwandten Angelsachsen sind bekannt und waren 
meines Erachtens ungleich lebhaftere als die Dürftigkeit unserer Quellen ahnen 
lässt; auf das Verhältniss Konrad’s II. zu Knud braucht nur hingedeutet zu 
werden. Allein eine weitere Frage erhebt sich, auf welche wir bei unseren 
Besprechungen keine Antwort fanden: mit welchem einheimischen Producte 
bezahlte England das deutsche Silber? An Wolle ist in diesen Zeiten noch 
nicht zu denken. Ich glaube daher, man wird von dieser Combination ab- 
sehen müssen. Vor Allem eine im Verhältnisse zu der Vorzeit colossale Ver 
mehrung der kirchlichen und häuslichen Gefässe und Geräthschaften aus 
Silber wird anzunehmen sein; die Bauten der Ottonen und ersten Salier 
werden ferner einen guten Theil der Rente des Rammelsberges verschlungen 
haben, wären vielleicht ohne dieselben nicht möglich gewesen. Der Auf 
schwung des Kunstgewerbes der Erzgiesserei in Sachsen (Bernward) hängt 
sicher auch mit der Vermehrung des Materials durch den Goslarer Bergbau
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verm uthet w erd en , dass der Betrieb w ohl sehr b ald  nicht m ehr 
unm ittelbar durch die königliche G uts Verw altung, auf ihre R e ch  
nung und G efahr, geführt wurde. D er sächsische H örige  des 
K ö n igs konnte hier doch nur zu untergeordneten D ienstleistungen 
verw andt werden. G elernte Bergleute mussten herangezogen 
w erden ; aus F ran ken  sollen sie gekom m en sein ; es w aren per 
sönlich freie M änner. Ihnen w ar eine Besoldung zu gew ähren. 
D as konnte geschehen, indem  m an ihnen einen T h e il des B rutto  
ertrages überliess, den Betrieb und A b sa tz  selbst leitete. W ah r 
scheinlicher ist es, dass man, wie das bei so vielen w irthschaftlichen 
Beziehungen in jen er Zeit g e sch a h , Leiheverhältnisse festsetzte. 
Die kön igliche V erw altun g überliess A nderen den B etrieb  gegen 
die A b g a b e  einer Q uote der R ente. M ö g lich , dass schon die 
fränkischen B ergleute unter solchen Bedingungen arbeiteten. Früh 
m ögen auch die industriellen U nternehm er der K a iserze it, die 
geistlichen A n stalten , an der A usbeutung der B ergw erke  durch 

I königliche V erleihung betheiligt gew esen  sein. E iner un verbürgten
N achricht zufolge soll schon H einrich IV . den Stiftern St. Sim on 
und Judas und St. Peter A ntheil an dem  B erge verliehen haben  ). 
Ich finde nicht, dass dieselben später, w o die U rku n d en  grösseres 
L ich t über diese D inge ve rb reite n , im Besitze solcher A ntheile 
gew esen sind. Diese vornehm en Stifter fühlten augenscheinlich 
w enig Beruf, die Landescultur zu fördern, wie z. B. die einfachen 
M önchsconvente der B enedictiner und Cisterzienser. Sie m ögen 
sich ihrer A ntheile bald  w ieder entäussert haben, vielleicht zum 
T h eil an angesehene einheim ische Fam ilien. So sind w ir, für das 
12. Jahrhundert noch, v ö llig  im D unkeln darüber, w er ausser dem 
R eiche A ntheil an der R en te  hatte, die der B ergbau abw arf.

zusammen. Das Kloster Monte Cassino besass im i i .  und 12. Jahrhundert 
calices argentei Saxonici (Chron. Casin. SS. V II, 656, 753, 808). iGern möchte 
man hier an eine besondere sächsische Kunstübung oder wenigstens doch an 
sächsisches Silber denken. Aber der Hauptkelch, den Heinrich II. von den 
Juden einlöste, soll von einem Theodericus rex Saxonum schon dem Stifter 
des Klosters übersandt sein. Wenn auch der König Theodric von Bernicia, welcher 
Zeitgenosse des hl. Benedict gewesen sein kann, noch Heide war und die 
ganze Tradition wohl fabelhaft ist, so muss man doch wohl eher an angel 
sächsischen als altsächsischen Ursprung denken. /

 ) S. darüber unten.



A usser dem B ergbau  kom m t der Betrieb der R einigun g und 
Scheidung der M etalle in Betracht. D as R e c h t , Schm elzhütten 
an zu legen , w urde gleichfalls von  den K ö n ig en  gegen Zins ver 
liehen , vo n  A n fa n g  an w ar dam it w ohl das R ech t verbunden, 
das H olz des W aldes zu K o h len  zu verw enden. D ie R en te  
scheint sich hier unter m ehr B esitzer verth eilt zu haben. N atür 
lich errichteten D iejenigen, w elche A ntheil am B erge h atten , in 
erster L in ie  S ch m elzh ü tten , a b e r , w ie es sch ein t, Hessen sich 
dieses R ech t auch A n d e re  verle ih en , geistliche A nstalten  und 
P riva te . D iese H ü tten h erren , Silvani, W aldw erchten  oder W alt 
lude, bildeten verm uthlich  eine C orporation, ebenso wie die Theil- 
h aber des B ergbaues sich w ohl frühzeitig zur R egelun g des 
Betriebes zusam m engethan haben werden. Beide Classen arbeiteten 
natürlich mit einer M enge höriger L e u te , B ergk n a p p en , H eizer, 
W a ld a rb eiter, K ö h le r. E s w ar das d ie  F abrikbevölkeru n g des 
alten G oslar. Sie schloss sich in einer eigenen Localgem ein de 
zu sam m en 1), w elche sich um die älteste A nsiedelung der B erg  
leute, den F ran ken berg, gruppirte.

D ie  dritte beim  B ergbau  betheiligte Corporation waren die 
M ü n zer, w elche vo n  den H üttenherren das Silber kauften und 
ausm ünzten, den G eldw echsel betrieben 2). A n  ihrer Spitze steht 
ein M ün zm eister; im  Jahre 1 1 5 1  ist es Thiedolf, in dessen H ause 
A lbrech t der B är A bsteigequartier n im m t3). D ie  M ünzer bilden 
später eine Z eitlan g die einzige in der Stadt erlaubte G ild e 4). 
D ie  drei Corporationen mussten einen T heil des R einertrages

1) Habe ich früher die Bergherren und Hültenherren für Gilden ge 
halten , so habe ich mich inzwischen, angeregt durch die Bemerkungen des 
Herrn Dr. W olfstieg, von der Unrichtigkeit dieser Ansicht überzeugt. Diesem 
verdanke ich auch die Bemerkung über die Localgemeinde der Silvani. Das 
Stadtrecht von 1219 (Göschen, Statuten S. 115) schreibt ihnen eigene Rechte 
zu. Dass die Silvani von Anfang an hofhörige Leute, Fiscalinen, gewesen, 
davon kann ich mich nicht überzeugen. Vgl. auch über die Hüttenherren 
den Aufsatz von Meyer im Hercynischen Archiv (herausgeg. von Holzmann 
1805) S. 209 ff.

2) Goslarienses denarii finde ich zuerst erwähnt in einem Briefe B. 
Hezil’s c. 1059 — 1075, Sudendorf, Registrum II, 20.

3) Cod. dipl. Anhalt. V, 288.
 ) Nach dem Stadrecht von 1219; aber schon Heinrich VII. erlaubt 

1223 wieder andere Gilden, Winkelmann, Acta imperii I, 384.
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ihres G ew erbes an die kön igliche K a sse  a b fü h ren ; bei den 
H üttenbesitzern scheint der Zins schon frühe in einer bestim m ten 
G eldsum m e fixirt w orden zu s e in ; die M ünzer müssen ausserdem  
für den K ö n ig  unentgeltlich m ün zen , im 13 . Jahrhundert nur 
noch 100 M ark, wenn der K ö n ig  zu G o slar H o f h ä lt 1).

D ie  E rträge des Bergbaues w aren ursprünglich die w ich  
tigsten der alten Curia G oslar. B ald  aber traten andere hinzu. 
D er B ergbau beschäftigte je  m ehr und m ehr M en schen ; je  um  
fangreicher die königlichen B auw erke w urden, desto m ehr kö n ig  
lich e  H ausdiener und hörige H and w erker w urden angesiedelt, 
dazu kam en königliche M inisterialen, denen die H ut des K a iser 
hauses oblag, die Stiftsherren m it ihrem  G esinde. U n d  nun gar 
zu Zeiten  des A ufenthaltes der K ö n ig e , der H of- und R eichstage, 
w elche M enschenm assen ström ten hier zusam m en, w elch e  B edürf 
nisse w aren hier zu befriedigen? D er K au fm an n  z o g  e in ; er 
brachte die W aaren des Südens und des M orgenlandes a u f der 
alten H andelsstrasse vo n  R egen sbu rg  her. B ald siedeln sich  die 
gerne gesehenen G äste a n , schon entfernter von dem Pallas, 
dessen nähere U m gebu n g durch die anderen C lassen  besetzt 
w ar. H ier, w o zu Zeiten  des gan zen  R eiches oberste G esellschaft 
zusam m en k a m , w ar ein äusserst günstiger Pu nkt zum  A u s 
tausche der Erzeugnisse von  N ord  und Süd. G oslar w ird Stapel 
platz für die Producte des Südens; seine K a u fleu te  fahren mit 
diesen nach N orden an die E lb e ; besonders aber vertreiben  sie 
d ie  E rträgnisse des B e rg b a u s , w elche hier selbst nicht zur V e r  
arbeitung kom m en , vo r A llem  das kostbare K u p fer.' Es sind 
freie M änner, diese K a u fh e rre n , gleich den M ünzern. A u ch  sie 
thun sich zu einer G ild e  zusam m en. Schon K o n ra d  II. w ohl 
hat diese G ilde mit besonderen Privilegien  b e g a b t; sein Sohn 
hat das R ech t der G oslarer K a u fg ild e  den K au fleu ten  von 
Q ued lin burg zu T h eil w erden la sse n 2). A n  allen Zollstätten des 
R eiches sollen sie mit ihren W aaren frei passiren, ausser in 
K ö ln , T ie l und B a rd e w ick 3). A ls der neue H erzo g  B ernhard

*) Handfeste der Münzer durch Siegel Heinrich’s VII. bestätigt (1231 
bis 1235) bei Winkelmann, Acta imperii I, 397.

2) Stumpf 2229, U. B. der St. Quedlinburg I, 8.
3) So noch im Stadtrecht von 1219.
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von  Sachsen vo n  den G o slar’schen K au fleu ten  zu A rtlen b u rg  
an der E lbe Z oll erheben w ill, schreitet der K a iser F riedrich  I. 
e in , w ahrt den G oslarern  ihre Zollfreiheit au f dem  W ege nach 
H am burg und L ü b e c k 1).

In G oslar selbst entw ickelt sich ein bedeutender M arkt 
ve rk e h r2);  der frem de K au fm an n  kom m t h ierh er3), ebenso wie 
der G oslarer die ausw ärtigen  M ärkte besucht. A uslän der lassen 
sich dauernd hier n ied er; verm uthlich sind es K a u f leute oder 
K un sthan dw erker (G oldschm iede, G lo cken giesser)4). D er B ürger 
A zz o  ist um  die M itte des 12 . Jah rhu nderts5) natione R o m a n u s; 
die villa  R o m an a in  p arte b u rg i, das R ö m erd o rf, in w elchem  
N euw erk gegrü n d et w u r d e , w ird  zuerst in den 80 er Jahren des
12 . Jahrhunderts e rw ä h n t6) und lag dam als noch ausserhalb der 
Stadtm auer. O b  das n ahe R osenthor, R u zin d o r, seinen N am en 
v o n  den R eu ssen  hat?

E in e ausgedehnte A n siedelun g w ar seit dem  A n fän ge des 
1 1 . Jahrhunderts unter dem  Schutze der R eichsburg entstanden. 
Sch on  unter H einrich  III. muss der O rt ein stadtähnliches A n  
sehen gehabt h a b en ; im Jahre 1073 ist diese V illa  ringsum ge  
schü tzt durch W all und T h o re , voll vo n  streitbaren B ü rg e rn 7). 
D e r E rw erb  w ar hier g r o s s , der W eg  zum  W ohlstand le ich t8). 
Selbstvertrauen und T ro tz  zeichnet die E in w ohn er au s; auch

') 1188 Nov. 20. Göschen III ,  Stumpf Acta imp. Nr. 391.

2) Von welchem K önig Goslar das Marktrecht erhalten, ist unbekannt; 
vermuthlich aber schon von einem der Ottonen.

3) mercatores exterarum gentium schon bei Lambert a. 1073.
4) aurifices und campanarius als Zeugen der Urk. Heinrich’s des Löwen 

1154, Or. Guelf. III, 451 (Heineccius 149).
5) Urk. Bruno’s von Hildesheim 1157 bei Heineccius 158. W ohl ein 

Verwandter Azo natione Romanus wurde schon 1151 Propst von Stederburg 
bei Braunschweig, Ann. Stederburg. SS. X V I, 206, 207.

6) Urk. Friedrich’s I. für Neuwerk 1188, bei Stumpf, Acta imp. 
Nr. 174.

7) Lambert a. 1073, S. 133: villam, viris fortibus, vallis et seris undique 
munitam —  also noch keine Steinmauern, nur W all, Graben und Planken.

8) Lambert a. 1075, S. 189: locus ditissimus. Das Carmen de bello 
Saxonico I, 198 führt zum Jahre 1073 auf; sutores, fabri, pistores carni- 
ficesque.
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die unteren Classen  sind unruhig und zu jäh er T h a t b e re it1). 
»Die Stadt nährt eine B evölkerun g, w elche von  N atur w ild und 
un bän dig , durch ihren R eichthum  hochfahrend ist« , heisst es 
einige Jahrzehnte s p ä te r2).

G leichen Schritt mit der Zunahm e der Bevölkerungszahl 
hält die G ründung geistlicher A nstalten  zur B efriedigung der 
religiösen Bedürfnisse. D ie alten vornehm en Stifter konnten dem 
nicht allein genügen. U eberhaupt haben sie, soweit erhellt, nur 
w enig zu dem R uhm e G oslars b e ig etra g en ; ihre Prälaten genossen 
die Pfründen in beneidenswerthem  Stillleben. U m  K un st und 
W issenschaft haben sie sich nicht bekü m m ert; kein  Literatur- 
p ro d u ct, keine nennensw erthe historische A ufzeichn un g ist hier 
entstanden, m it Ausnahm e jen er dürftigen C hronik von St. Sim on 
und Judas vom  E nde des 13 . Jahrhunderts3), w elche die frühere 
Zeit in trü b er, sagenhafter Verw orrenheit behandelt und dam it 
zeigt, dass ältere historische A ufzeichnungen hier nicht vorhanden 
w aren 4). G an z verkehrt ist es, den R uhm , w elchen eine gan ze 
R eihe von Pröpsten  und C anonikern  später als K irchenfürsten  
und Staatsm änner erw orben h a b e n 5), den geistlichen Stiftern der 
Stadt gutzuschreiben. Diese M änner stehen nur in sehr loser 
Verbindung mit G o sla r; die fetten Pfründen der Stifter w aren 
ihnen zur B elohnung ihrer D ienste in der kön iglichen  Canzlei

1) V gl. besonders die lehrreiche Schilderung bei Lambert, wo der Vogt 
sich vor dem vulgus nicht sicher fühlt, dann die Vorgänge bei der Ermordung 
Burchard’s von Halberstadt.

2) Ann. Stederburg. SS. X V I, 206: Bernhard von Hildesheim überträgt 
dem Propst Gerhard von Richenberg um 1140 den Archidiaconat der Stadt Goslar, 
»ut civitas illa, que gentem ex natura feram et indomitam, ex opulentia rerum 
superelatam nutrit, ipsius discretione facilius coerceri possit«. Widersetzlich 
keit gegen die geistliche Gewalt auch schon in einem Briefe Hezil’s von 
Hildesheim bei Sudendorf, Registrum I, 10.

3) Deutsche Chroniken II, 586.
4) Ein mit Miniaturen gezierter Evangeliencodex, den ein Decan Ger 

hard dem Petersstifte schenkte, jetzt auf der Münchener Bibliothek (cod. lat. 
837), ist jedenfalls fremden Ursprungs; er ist 1014 entstanden, also vor der 
Gründung des Stifts.

5) Z. B. Hezilo von Hildesheim, Anno von Köln, Günther von Bam 
berg, Bucco von Halberstadt; Reinald von Dassel als Propst des Petersstiftes. 
Zur Kritik der Reihe der ersten Pröpste von St. Simon vgl. Steindorff, Hein 
rich III. Bd. 2, S. 147 Anm. 1.



als Sinecuren v e rlie h e n , w urden im W esentlichen ausw ärts ver 
zehrt. D ie  Stifter und ihre Pfründenbesitzer haben sicher wenig 
B ew egu n g in das L eben  des O rtes gebracht.

D ie religiösen Bedürfnisse der B evölkerun g forderten andere 
kirchliche A nstalten. Schon zur Zeit H einrichs IV . stiften Gos- 
larer Bürger die C ap elle  der hl. C ä c ilie , w elche B ischof H ezilo  
w e ih t1). Im  Jahre 110 8  w erden der K irch e  St. Peter und Paul 
au f dem  F ran ken berge  Pfarrrechte im w estlichen T h eile  der Stadt 
b e ig e le g t2). U m  dieselbe Zeit etwa gründen zwei A eb te  von 
C o rv e y  eine K irch e  zu Ehren des Patrons ihres K lo sters , des 
hl. V itus. Sofort entsteht hier eine from m e Brüderschaft gläubiger 
L aien  zur B eförderun g des Seelenheiles und zur Speisung der 
A rm en, ein V o rläu fer der späteren K a la n d e ; ihre Statuten sind 
üb erlie fert3), ln  den A n fa n g  des 12. Jahrhunderts fällt auch die 
G ründung des Augustinerstiftes R ich en b erg4) , welches K aiser 
L o th a r III. besonders begünstigte. A m  E nde des Jahrhunderts 
erfo lgt die grossartige Stiftung des V o gtes F olkm ar von  W ilden 
ste in , das K lo ste r  N eu w erk. Die M itte des 12. Jahrhunderts 
aber w eist schon vier Pfarrkirchen auf: ausser der M arktkirche 
und P eter und Paul, noch St. Jacob und St. Stephan5).

Die F ülle  dieser kirchlichen G ründungen zeigt wie sehr sich 
das städtische L e b e n , die Bevölkerungszahl, der Reichthum  der 
B ew ohner seit 150 Jahren gehoben hatte.

D araus flössen der K a sse  der königlichen Curia G oslar neue E in  
künfte zu. Schon die V erm ehrung der bürgerlichen A nsiedelungen 
um  die Pfalz herum brachte neue Einnahm en. D enn dem

j ) 1054— 79. Heineccius 75. Spricht Bischof Hezilo in dem oben 
citirten Briefe von einer »ecclesia in propria area et de bonis ecclesiae meae 
constructaa:, so ist das doch wohl eine andere Kirche. Fast möchte man an 
nehmen, dass es schon St. Jacob sei, von welcher Bischof Bruno 1160 ähn 
lich sagt: »ecclesiam b. Jacobi Goslarie a predecessoribus meis exstructam et 
pontificali concessione —  dotatam«; Lüntzel, Die altere Diocese Hildes 
heim S. 377.

2) Urk. Udo's von Hildesheim bei Heineccius 110. Zweifel gegen die 
Echtheit dieser Urkunde kann ich nicht unterdrücken.

3) Notae Corbei. bei Jaffe, Bibliotheca I, 72. Es ist wohl eine der 
ältesten Nachrichten über solche Brüderschaften in Norddeutschland.

4) Ann. Stederburg a. 1117 , 1122.
5) 1 15 1. Cod. dipl. Anhalt. V, 288.
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K ö n ig e  gehörte der G rund und B oden, au f w elchem  die H äuser 
errichtet wurden. V o n  jed e r H ofstatt w ird  dem K ö n ig  ein jä h r  
licher Zins e rleg t, der W orttins oder die V ro n escu lt1). Ihn 
erhielt durch des K ö n ig s  G n ad e das D om stift; schon H einrich III. 
soll ihn nach späterer aber glaubw ürdiger U eberlieferung v e r  
liehen haben*). D er Zins w urde von  den Bürgern später mit 
R echt als H em m niss des G ü terverk eh rs, als B eschränkung der 
bürgerlichen Freiheit em pfun den; m an suchte sich ihm zu ent 
ziehen, beim  Zusam m enlegen zw eier H ofstätten  w ollte m an nur 
für eine Zins erlegen, m an w ar säum ig im Zahlen. D e r R eich s 
vo gt, der den Zins mit den A m tleuten  des Stiftes einzusam m eln 
hatte, m achte seine A b zü ge. D a  schärft K ö n ig  H einrich 1234 
ein, dass der V o g t keine A b zü g e  m achen darf, dass die säum igen 
Zahler 60 Schilling G ew ed d e  erlegen m üssen3). E rst K ö n ig  
R u d o lf hat den Bürgern die A b lö su n g  des W orttinses erlaubt, 
je d e  M ark R en te  m it zehn M a r k 4).

W ichtiger als dieser Z in s , dessen sich das R eich  frühzeitig 
entäussert h atte , waren die E rträge aus dem M arktrechte. D er 
M arktzoll w arf reichen G ew inn a b 5). D ie  K au fleu te  zahlen Zoll 
für die W a a re n , die sie ein führen , eine A b ga b e  für die B erech  
tigun g zu handeln. K u p fer aus den B ergw erken unterliegt einem  
A u sfu h rzo ll6). Schon H einrich IV . verlieh dem  Petersstifte jä h r 
lich vier Pfund Silber aus den Einkünften des M a rk te s7). E ine 
auch nur annähernde B erech n u n g, wie hoch sich diese E rträge 
b e lie fen , ist nicht m öglich. D ie  G esam m tintraden der Curia 
G oslar waren aber am E nde des 1 1 . Jahrhunderts, als sie noch

1) Worttins in der deutschen Chronik von St. Simon und Judas c. 8;
Wazschare in der lateinischen c. 4 ; Vronescult im Schreiben Goslar’s an 
Quedlinburg (Ende des 13. Jahrb.) U. B. der St. Quedl. I, 46, 47.

2) S. die Chroniken a. a. O. und Urk. Heinrich’s V II. von 1234 bei 
Huillard IV, 664.

3) Urk. der letzten Anm. Dazu vgl. die Urk. Heinrich's von 1223 bei 
Huillard II, 768.

4) 1283 Juli 2, ungedruckt, Böhmer, Reg. Rudolfs 758.
5) Goslar als königliche Zollstätte wird wie es scheint zuerst erwähnt

in dem Privileg Heinrich's IV . für die Wormser 1074, Schannat, Hist. ep. 
Wormat. 342.

6) Stadrecht von 1219.
7) Stumpf, Acta imp. Nr. 71.
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n icht durch Sch en kun gen  der K ö n ig e  verzettelt w aren , gew iss 
ungem ein bedeutende, und w as das W ichtigste w ar, sie bestanden 
ü berw iegen d n ich t in N aturalien, sondern in Edelm etall.

D ie  V erw altu n g  der C uria G o sla r, des dazu gehörigen G e  
bietes, die O rdn un g der V erhältnisse der h ofh örigen  L eute w ird  
in der frühesten Zeit w ie anderw ärts ein kön iglicher V illicus be 
sorgt haben. D ie B edeutung dieses A m tes w uchs, sein C harakter 
m usste sich verändern  m it der w achsenden B edeutung der Curia, als 
die H errscher öfter und länger hier H o f hielten, m it der V erm ehrung 
der E in kün fte  in  F o lge  des Bergbaues, wie sie anderw ärts nirgends 
stattfand, m it der Zunahm e der B e vö lk e ru n g, dem  Zuzuge auch 
freier L eute. U n ter H einich III. steht an der Spitze der kö n ig  
lichen  V erw altu n g in G oslar kein geringerer als der spätere 
B isch o f B enno vo n  O sn a b rü ck , eines der bedeutendsten V e r 
w altungstalente der salischen P erio d e , dam als D om probst in 
H ildesheim . E r wird des K ö n ig s  V icedom inus g e n a n n t1) ;  das 
w as über seine am tlichen Functionen berichtet w ird , ist nicht 
bestim m t und klar g e n u g , um einen präcisen Schluss a u f den 
C h arak ter seines A m tes zu erlau ben 2). M an befand sich dam als 
n och in einer U ebergan gszeit, in U ebergangszuständen. Diesen 
w urde bald  d arau f ein E n de gem acht durch die B ildung eines 
königlichen Im m u n itätsbezirkes, an dessen Spitze ein V o g t g e  
stellt w urde. D iese  V eränderu ng nahm w ohl H einrich IV . v o r ;  
der erste V o g t  B odo erscheint zuerst 1 0 7 3 3).

D er R eich svo g t ist ein absetzbarer Beam ter und hat diesen

1) Sudendorf, Registrum III, 15. Der Brief mag fingirt sein, doch 
lässt sich an der Richtigkeit der Adresse wohl nicht zweifeln.

2) V g l, Vita Bennonis c. 7 , 1 1 ,  SS. VII, 63, 65: regia maiestate 
publicis negotiis praesidebat; ut regiae quoque domo administratione videretur 
esse idoneus; quod non solum ecclesiastica (er war zugleich Archipresbyter 
in Goslar) sed et publica negotia strennue dispensaret. Die erste und letzte 
dieser Stellen wird sich doch wohl auf richterliche Thätigkeit beziehen.

3) Lambert, a. 1073, S. 134, nennt ihn praefectus Goslariae, was Waitz, Ver- 
fassungsgesch. 7, S. ¡ 2 , mit königlicher Burggraf erklärt; advocatus Goslariensis 
heisst er in einem Briefe Hezil’s an Heinrich IV. bei Sudendorf Registrum 
I, 11. Dass seine Stellung dieselbe wie die der späteren Reichsvögte ge 
wesen , ist mir kein Zweifel. Schwerlich ist er identisch mit dem nobilis 
vir Bodo bei Bruno c. 26, SS. V , 338, noch auch mit dem Boto comes bei 
Lambert S. 197.
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C harakter bis in  das 13 . Jahrhundert bew ahrt. E r hat neben 
der A dm inistration aller D om anialgerechtsam e die obersten richter 
lichen B efugnisse über alle E ingesessenen des Bezirkes, er ist der 
G ra f der Im m unität, hat als solcher den Bann vom  K ö n ig . D ie  
alten S tifter, so hoch begn adet sie vo n  den K ö n igen  w urden, 
scheinen von  der gräflichen  G erichtsgew alt des R eich svo gtes 
niemals exim irt w orden zu sein '). Sie haben natürlich auch ihre 
V ö gte  für die V ertretung vo r G ericht und zum R ichten in den 
ausw ärtigen B e sitzu n g e n ; das D om stift sogar sehr vo rn e h m e : 
im 12. Jahrhundert den G rafen  L u d o lf von  W ö ltin g ero d e, dann 
A lbrech t den B ä re n 2). D as Stift scheint es m it A bsicht verm ieden 
zu h a b en , den R eich svo g t zugleich zu seinem Sch irm vogte zu 
ernennen. D er R eich svo gt w urde w ohl schon in dieser Zeit 
regelm ässig aus einem  der sesshaften freien G eschlechter vom  
K ö n ig e  genom m en 3). A ls  A m tsbesold un g m ochte er vo m  K ö n ig e  
ein L ehen gut em pfan gen ; seine A m tsw ohn un g an der K ö n ig s  
brücke soll erst im A n fän ge dieses Jahrhunderts abgeb rochen  
worden se in 4). A usser einem  T heile  der G erich tsgefä lle , hatte 
er seinen A ntheil am Schlagschatze und K u p fe rzo lle , d. h. den

*) Wenigstens was ihre im Vogteibezirk liegenden Güter anlangt. Für 
die auswärtigen Besitzungen erhielten die Vögte den Königsbann. S. die 
Urkunde Heinrich’s V II. 1233 (Huillard I V , 615), durch welche dem 
Domstifte über gewisse Güter der Königsbann ein für allemal gegeben wird, 
eines der ersten Beispiele der Art. Später allgemein durch König Wilhelm 
1252, Harenberg, Hist. Gandersh. 198.

2) Ludolf I. von Wöltingerod als Vogt 1129 in Urk. Lothar’s III. bei 
Bresslau, dipl. cent. 59 (Heineccius 125); Albrecht der Bär 1155 und 1168, 
Cod. dipl. Anh. I, 302, 370. Vor Ludolf lässt Cohn, Forschungen zur 
deutschen Gesch. 6, S. 535, den Grafen Hermann von Winzenburg Vogt des 
Domes sein. Allein das ist ein Irrthum. Der Hermannus advocatus, der zur 
Zeit B. Berthold’s von Hildesheim (1118— 30) erscheint (Heineccius 145, 171, 
U .B . für Niedersachsen II, 12), ist sicher der Reichsvogt und keineswegs 
identisch mit dem Winzenburger, der des Prädicates comes nicht entbehren 
würde. Die Wöltingeroder waren auch Vögte von St. Georgenberg 1142, 
1172, Heineccius 126, 127.

3) Der Name Bodo scheint in der Familie de Capella mehrfach vorzu 
kommen , s. Urk. B. Bernhard’s über die Stiftung der Caeciliencapelle, 
Heineccius 145.

4) Vaterländ. Archiv 1824, S. 237.



E rträg en  des M ünz- und Z o llre g a ls1). D ie Schicksale
A m tes  sollen  im  E in zeln en  hier n icht verfo lgt werden. A u ch  
seit A u sb ild u n g  der städtischen R athsverfassun g im A n fä n g e  des
13 . Jahrhunderts steht d er kön igliche V o g t  im m er noch an der 
S p itze  d er V e rw a ltu n g  und des G erichtsw esens der Stadt und 
d es früheren Im m un itätsbezirks, sow eit er dam als noch vorhanden 
w a r 2). Im  L a u fe  des 13 . Jahrhunderts schiebt sich dann ein 
Z w isch en g lied  zw ischen das R eich  und den V o g t. D ie V o gte i 
ko m m t als R eich sleh en  in  die H and der H erzo ge von  Sachsen 
u n d  diese verleihen  sie w eiter an die G rafen  von W oldenberg.
D e r  G ra f H ein rich  verkau ft endlich 1290 die V o gte i der Stadt,
re ich t sie zu H än d en  des R athes sechs Rathsm itgliedern (jeden 
falls zu L eh en ) dar und verspricht auf V erlan gen  des R athes, 
sein L eh en  an der V o g te i den H erzogen von Sachsen aufzulassen, 
so dass also d er R a th  unm ittelbarer L eh en sträger der H erzoge für 
d ie  V o g te i w u rd e 3). D e r Erw erb der V o gte i durch den R ath
w ar ein w ich tiger Schritt in der städtischen E ntw ickelung.

D ie  E in kün fte  des V o g te s , so bedeutend  sie im  12. Jahr 
hundert sein m o ch ten , so begehrensw erth für einen Freien oder 
E d le n , w aren doch lange nicht so b eträch tlich , dass dam als 
m äch tige  Fürsten  ihr V erlan gen  auf die E rw erbun g dieses A m tes 
hätten  richten sollen. H ö ren  wir nun, dass der P falzgraf H ein  
rich im Jahre 1204 vo m  K ö n ig  Philipp als L oh n  für seinen 
A b fa ll vom  B ruder die advocatia  G oslariae zu L ehen  e rh ä lt4), 
so ist darunter zw eifellos etw as A nderes zu versteh en , als das 
A m t des V o g te s. E s ist der gan ze königliche V ogteibezirk  
G o sla r mit allen seinen Einkünften gem ein t, soweit sie dam als 
n och  unm ittelbar dem R eich e  zustan den , vo r Allem  auch die

1) V gl. die Berggesetze ed. Schaumann im Vaterl. Archiv 1841, S. 323 
§  168 (Leibniz, Script. III, 548): Des rikes gevoghet en mach up ene 
hutten nicht mer beholden wen enen sleischat und enen coppertoln. De 
voghet en mach up ene hutten beholden sleiscat unde coppertoln bi des 
rikes hulden, he en hebbe er deme rike gesworen.

2) Noch König Wilhelm sagt 1252: advocatus quem prefecerimus ipsi 
loco (Göschen, Statuten S. 116).

3) Urk. des Grafen in Zeitschr. des Harzvereins 1872, S. 474. Wann der 
Herzog von Sachsen das Lehen erhalten, ist unbekannt; vermuthlich aber 
vom König Rudolf.

4) Cbron. Mont. Sereni, SS. X X III, 171.

 2 8  ------
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Stadt G o slar selbst. D er W elfe suchte das in B ildung begriffene 
Territorium  seines H auses durch das G ebiet der ehem aligen  
Curia G oslar zu vergrössern  und abzurunden.

Irre ich n icht, so hat schon sein V a te r H einrich  d er L ö w e  
dieselbe A b sich t gehabt und sie zeitw eilig w enigstens auch durch 
gesetzt. W ir erinnern u n s, dass er 1 1 7 6  vom  K a iser F riedrich  
die Stadt G o slar als L ehen  forderte; das bedeutet in  diesem 
Falle aber nicht die Stadt allein, denn diese ist dam als ohne das 
G ebiet und die R eichseinkünfte desselben nicht zu denken.

D ieses w erthvolle L ehen  hat H einrich der L ö w e  nun im A n  
fänge der R egieru n g Friedrichs I. eine Zeitlang w irklich b e  
sessen. In  den Jahren 115 2  — 116 3  näm lich erscheint als advo- 
catus G oslariensis ein D ienstm ann des H e rz o g s , A n n o  vo n  
H eim b u rg1). N o ch  1 1 5 1  ist W idekin V o g t, ein G oslarer Bürger, 
als der G egn er H einrich ’s des L öw en , A lbrech t der B är, in der 
Stadt w e ilt2) ;  er ist 115 0  zu F ulda am  H ofe K o n ra d ’s III., der 
in diesen Jahren m it H einrich dem L ö w en  a u fs  tödtlichste ve r 
feindet w ar; hier tritt er unter den E dlen als Z eu ge a u f 3).’ U n d  
wiederum  am 1. Januar 1 1 7 0  ist zu  Frankfurt beim  K a iser 
Friedrich I. der G oslarer V o g t L u d o lf, gleichfalls ein edelfreier 
M a n n 4). Im  Jahre 1 173 ferner ist der bekannte F o lk m a r vo n  
W ildenstein V o g t 5), der ebensow enig wie W idekin und L u d o lf  
in A bh än gigkeit vo n  H einrich dem  L ö w en  steht. A lle  drei sind 
unm ittelbare R eichsbeam te.

 ) Zuerst 1152 Mai 9 in Urk. Friedrich’s I. für Georgenberg (Stumpf, 
Acta imp. Nr. 119), dann It5 4  in der durch ihre Zeugen merkwürdigen 
Urk. Heinrich’s des Löwen für Richenberg (Or. Guelf III, 4 5 1 , Heineccius 
150), 1 154 desgl. (Prutz, Heinrich der Löwe S. 474), aus der wir erfahren, dass 
Anno vom Herzoge eine Mühle an der Königsbrücke zu Lehen hatte; 1 163 
in Urk. Heinrich’s für Kloster Northeim (Or. Guelf. III, 424).

2) In der öfter citirten höchst beachtenswerthen Urk. Bischofs Bern- 
hard’s von Hildesheim 1151 März 14 (Cod. dipl. Anhalt. V , 288) als Zeuge 
unter den cives Goslarienses an erster Stelle. Erscheint hier noch weiter ein 
Thiedericus advocatus, so ist das nach Ausweis der Urk. Heinrich’s des Löwen 
(Or. Guelf. III, 451) der Vogt von Richenberg.

3) Cod. dipl. Anhalt. I, 267.
4) Schannat, Hist. Fuld. 193; Ludolf steht als Zeuge zwischen den 

Grafen von Ziegenhain und Scharzfels. Er wird wohl dem Goslarer Geschlecht 
de Capella angehört haben.

5) Urk. Adelhog’s von Hildesheim, Heineccius 172; weiter 1178 das. 176.
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E s w äre ja  nicht u n m öglich , dass F riedrich  I. das A m t 
dem  M inisterialen seines V etters verliehen h a b e , um ihm die 
E inkünfte desselben zuzuwenden. B each tet m an aber die F o r  
d e ru n g , w elche H einrich der L ö w e  1 1 7 6  stellte, so kann man 
sich der V erm uthung nicht entschlagen, dass F riedrich  I. im 
Jahre 115 2  den W elfen mit der R eichsdom äne G oslar beliehen 
habe. D er V o g t  w urde nunm ehr nicht m ehr vo n  dem K ö n ig , 
sondern von  dem  L ehnsträger gesetzt, und der H erzo g ernannte 
einen seiner M inisterialen1). D ie Belehnung erfolgte w ahrschein 
lich im M ai 115 2  bei dem  ersten A ufenthalte Friedrich ’s in 
G oslar. Sie w ar einer der P reise , w elche der Staufer dem  
W elfen zahlte, um die K ro n e  zu erhalten. E in zw eiter w ar be 
kanntlich  die R ü ckgab e des H erzogthum s B aiern; aber es w ar 
r i5 2  noch zw eifelhaft, ob sie sich durchsetzen liess. D as V e r  
sprechen des G oslar’schen Lehens w ar jedenfalls gleich  zu rea- 
lisiren. A usgenom m en von  dem L ehen  w ar jedenfalls das K a iser 
haus und das D om stift. M ehrfach hat nach dem Jahre 115 2  
Friedrich I. zu G oslar H o f geh alten , Fürsten um sich ve r 
sam m elt 2). Zw eifelhaft muss b le ib e n , ob zu dem  L ehen  Hein- 
rich ’s des L ö w en  auch die kaiserlichen Einkünfte des Ram m els- 
berges g e h ö rte n 3) ; w ahrscheinlich d o c h , denn die Berg- und 
H üttenw erke bildeten den w ichtigsten , einträglichsten Bestand- 
theil des V ogteibezirkes.

D er V erlust des Lehens muss vo r dem  Jahre 1170  erfolgt 
sein und ist, wie ich glaube, eine F o lg e  des grossen sächsichen 
K rieges der Jahre 116 6  —  1 1 6 9  .g e w e se n , durch welchen die

1) Es ist danach irrig, Heinrich den Löwen selbst als Vogt von Goslar 
zu bezeichnen; er hatte den Vogteibezirk Goslar zu Lehen und damit das 
Recht, den Vogt einzusetzen.

2) I I 5 4 , H 5 7 i U S 8 (Stumpf 3692, 3771, 3772, 3792, 3793). Dann
soll er nach Ann. Palid. SS. XV I, 93 am 2. Febr. 1166 in Goslar eine
Curia gehalten haben, was aber nicht wohl möglich, da er am 29. Januar
noch in Frankfurt ist; 1165 würde eher passen.

3) Wenn Heinrich der Löwe, wahrscheinlich 1169, Bergleute vom
Rammelsberg herbeiruft, um die Dasenburg in Westfalen zu unterminiren
(Helmold II, c. 11), so beweist das natürlich weder für noch wider. Goslarer
Bergleute waren es auch, welche 1197 die Bergfeste Torun bei Tyrus unter-
minirten (Arnold. Lub. V , c. 28). Sie nannten sich servi des Pfalzgrafen
Heinrich; der war aber der Führer des deutschen Kreuzheeres.
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Fürsten Sachsens im  Bunde m it dem Erzstifte K ö ln  die U eber- 
m acht des W elfen  zu erschüttern suchten. A u ch  die Stadt G oslar 
hatte m it den Fürsten gem einsam e Sache ge m a ch t, sie strebte 
danach w ieder unter das R eich  zu kom m en ; der H erzo g Hess 
sie b lo ck iren , so dass kein G etreide zugeführt w erden konnte 
und H ungersnoth a u sb ra ch 1). Im  Jahre 116 9  endlich gelan g es 
Friedrich I. den F rieden  zw ischen dem H erzo ge und den Fürsten 
herzustellen. E s hat im m er W under genom m en, dass der H erzo g 
aus diesem  K a m p fe  gan z u n gesch ädigt h ervorgegan gen  sein s o ll2). 
Seine Stellung in Sachsen blieb in der T h a t unberührt. D a  
drängt sich die V erm uthung a u f, der K aiser habe gegen  den 
Preis der R ü ck ga b e  G oslars den F rieden  m it den Fürsten  für 
H einrich den L ö w en  so günstig gestaltet. Friedrich kam  aus 
Italien zurück; dort hatte er nicht nur durch die P est sein 
glänzendes H e e r , sondern auch durch den A ufstan d  der L o m  
barden glänzende Einkünfte verloren. S eitd em , das lässt sich 
ve rfo lge n , richtet er zielbew usster noch als früher seine T h ä tig . 
keit in D eutschland au f die V erm ehrung und Zusam m enfassung 
der staufischen H ausgüter und der R eich sgü ter, au f die B ildung 
eines com pacten königlichen T erritorium s. Ist die V erm uthung 
rich tig , dass Friedrich im Jahre 1 1 6 9  den W elfen gezw ungen 
hat, ihm  G oslar und seine Einkünfte zurückzugeben, so gew innt 
die F o rd eru n g , w elche dieser 1 1 7 6  stellte, und der in seinen 
M otiven noch im m er dunkle A bfall des W elfen eine neue B e 
leuchtung.

E bensow enig wie der V ater konnte der P fa lzg ra f H einrich 
1204 den V ogteibezirk  behau pten; er verm ochte n icht einm al 
den Besitz anzutreten. Seit jenem  Jahre w ar G o slar von den 
Streitkräften O tto ’s IV . ein geschlossen ; 1206 erfolgte die E r 
oberun g; seitdem  behielt O tto die S ta d t3). N achdem  er 1208 
auch von der staufischen Partei zum  K ö n ig e  gew ählt war, musste 
er mit R echt Bedenken tragen, die V erleihung Philipp’ s anzuer 

1) Helmold I I ,  c. 9. Leider erfahren wir nichts über den Ausgang. 
1167 zerstörten nach den Ann. Palid. die Fürsten domum ducis apud Gos- 
lariam, jedenfalls eine Burg, welche als Zw ing-G oslar errichtet war.

2) Absque omni diminutione sagt Helmold II, c. 1 1. Er ist aber hier 
gerade sehr summarisch und ungenau unterrichtet.

3) Arnold. Lubec. VI, c. 7: ipsam (civitatem) de cetera subjectam tenuit.
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kennen. A ls  seit der Sch lach t bei B o v in e s  d ie  Sach e des K aisers 
rettungslos verloren  w ar, ist der V o g te ib e z irk  G o sla r  das einzige 
R eichsgut, in dessen B esitze er sich bis an  sein  E n d e  b e h a u p te te x).

Erst dem  E n k el H ein rich ’s des L ö w e n  ist es gelungen, 
dauernd in dem  V o g te ib e z irk  G o sla r F u ss  zu  fassen. A ls  F rie  
drich II. im Jahre 12 35 das neue H e rz o g th u m  B raun schw eig- 
L iin eburg e rrich te te , da verlieh  er O tto  dem  K in d e  zu gle ich  als 
R eichslehen den  Zehn ten  von  den B e rg w e rk e n  des R am m els- 
berges2). In diesem  Zinse verlieh  d er K a is e r  dem  H e rz o g e  das 
ganze R echt, w elches das R eich  an dem  B e rg b a u e  dam als noch 
hatte; der Zeh n te  w ar die R e co g n itio n  für d en  F o rtb esitz  des 
Bergregals. D ieses selbst also w u rd e d a m it dem  H e rz o g e  v e r 
liehen. D iese V erle ih u n g  wurde d ie  G ru n d la g e  der T e rrito ria l 
hoheit, w elche d ie  H e rzo g e  von  B ra u n sch w e ig  in d iesem  T h e ile  
des H arzes beanspruchten. Sie sind vo n  n u n  an d ie  B ergh erren , 
halten als so lche die drei echten F o rstd in g e  vo r des R e ich e s  
Pfalz zu G o s la r ;  1 2 7 1  erlässt A lb re ch t d e r G rosse d ie  erste 
B ergordnung 3).

>) Noch 1218  Mai 1 urkundet Otto I V  in G oslar (Or. G ueif. I II , 839) 
und ist bekanntlich am 19. Mai auf der H arzbu rg gestorben. O tto ’s I V .  
V ogt für G oslar w ar U lrich , w ohl ein W elfischer M inisteriale; er erscheint 
in Urkunden des Kaisers 12 15 , 1216 und 12 18 , O r. G uelf. I II , 8 2 5 , 8 2 7 ; 
Asseburg. U. B . I , 65.

2) Decim as G oslariae imperio pertinentes heisst es nur in der U rku n d e, 
Or. G uelf. IV , 49. Dass der P falzgraf H einrich den Zehnten schon besessen, 
wie Bode a. a. O . S . 172  m eint, halte ich nicht für w ahrschein lich . E r  m üsste 
ihn durch V erleihung O tto ’s I V . nach 1208 erhalten und Friedrich I I . m üsste 
ihm denselben bestätigt haben. V on beidem  findet sich kein e  Spur. A lle r  
dings ist der Zehnte 1243 im Besitz der W ittw e des Pfalzgrafen  A g n e s  un d  
ein Theil von ihrem W itth u m ; O tto das K in d  kau ft ihr ihn in diesem  Jahre 
ab ; s. zwei Urkunden O tto ’ s in O r. G u elf. I II , 7 19 , 720. O tto sa g t a ber 
in der zweiten Urkunde ausdrücklich , dass der Z ehnte zu  seinem  L e h e n  g e  
höre: quod A gn es nobis a  feodo nostro decim am  m ontanam  in  G o slaria  sibi 
ad témpora vite sue deputatam  de libera volúntate pro quadam  pecunie sum m a 
cederet. Man sieht auch nicht ein , w ie der P fa lz g ra f ein R eich sleh en  zur 
Leibzucht seiner W ittw e bestimmen konnte. E rst O tto  ’das K in d  w ird d ah er 
nach 1235 seiner Tan te den Zehnten an S te lle  anderer, ihr als W itthum  zu 
gewiesener E inkünfte überlassen haben.

3) Ueber das weitere Schicksal des Zeh n ten  v g l .  den  auch in m ancher 
anderen Beziehung sehr lehrreichen Aufsatz des bekan nten  D ohm  im H ercyn . 
Archiv S. 384: U eber G oslar, seine B ergw erke, Forsten  und schutzherrliche
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D ie V erleihung des B ergregals an den H erzo g vo n  Braun 
schw eig bezeichnet den A bschluss einer R eihe von  kön iglichen  
H andlungen, w elche seit der zw eiten H älfte  des 12. Jahrhunderts 
etwa, den alten Bestand des königlichen Besitzes, der königlichen 
G erechtsam e und Einkünfte der Curia G o slar zerstückelt, w eg 
verliehen , verschleudert haben. Sie lassen sich im Einzelnen 
nicht m ehr verfolgen. V o r A llem  w ar das R echt des Bergbaues 
am R am m elsberg, auf M etalle zu graben und Schm elzhütten zu 
errichten, den F o rst zu K o h len  hierfür auszubeuten, in um fassender 
W eise verliehen w orden. Speciell das R ech t, den B erg  zu bauen, 
soll im  13. Jahrhundert in den H änd en  von vier B erechtigten  
gewesen sein, den sogenannten vier H auptgew erken : die Stifter
St. Simon und Ju d as, P etersb erg, das K lo ster W alkenried und 
die Stadt G o sla r1), D ie Zeit und V eranlassu ng des E rw erbes 
sind un bekan n t2).

Verhältnisse. Nach der hier S. 423 abgedruckten Urkunde, hatte die Stadt 
schon vor 1359 die Hälfte des Zehnten für 400 Mark fein als Lehen von 
einer Braunschweigischen Linie zu Händen der Sechsmannen erworben, die 
andere Hälfte kaufte sie in diesem Jahre für dieselbe Summe von der anderen 
Linie als Afterlehen der Familie Gowisch.

1) S. *Bode a. a. O. S. 172 und Dohm S. 382, welcher das Schicksal 
dieser Antheile bis zu ihrem definitiven Erwerb durch die Stadt verfolgt.

2) Dohm will im Goslarer Archive sehr alte Nachrichten gefunden haben, 
wonach schon Heinrich IV. 1075 diese Viertheilung vorgenommen. Das ist 
einfach schon deshalb unmöglich, weil das Kloster Walkenried damals noch 
nicht existirte. Nach Eckstorm, Antiq. Walkenred. 50, soll Friedrich I. 1 157 
dem Kloster diese Schenkung gemacht haben; er gibt darüber folgendes 
R egest: Fridericus I. imperator monasterium in imperii protectionem suscepit, 
dedit ipsi quartam partem Rammelsbergi Goslariensis cum libera potestate 
permutandi res et bona sua cum sacri Romani imperii subditis; acta hec sunt 
Goslariae in palatio caesareo. Der bezügliche Passus enthält aber zweifellos 
eine Verfälschung des echten Diploms Friedrich’s I. für Walkenried von 
1157 Juni 23, Walkenrieder U.B. I ,  Nr. 14. In der Generalconfirmation 
des Klosterbesitzes durch Friedrich I. 1188 (das. Nr. 27) heisst es nur: in- 
super et casas in nemore Hart. Erst Otto IV . bestätigt 1209 (das. Nr. 70) : 
curiam et areas, quas possidet in Goslaria, cum universo emolumento, quod 
ibidem habet in m onte, et casas conflatorias quas habet in nemore —  et 
liberam concedimus facultatem commutandi argentum suum apud quemcunque 
voluerint. Die späteren Confirmationen der Könige bis K arl IV. enthalten 
nichts mehr. Eine Spur dieses Viertheiles finde ich erst 1310 (Walkenr. 
U.B. 2, Nr. 722), wo sich die Stadt Goslar und das Kloster über den Be-

H a n sis c h e  G e s c h ic h ts b lä t te r . X I I I .  -i
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Die Beliehenen hatten, auch abgesehen  von  dem Zehnten, 
dem Reiche A bgaben  zu leisten. D ie  B esitzer der Schm elzhütten 
leisteten Schlagschatz vom  Silber und Zins vom  K u p fe r ; das 
erhielt, wie es scheint, der R eich svo gt als A m tsb eso ld u n g1). D ie 
Besitzer der G ruben hatten m it L eistu n g des Zehnten ihrer 
Pflicht gegen das R eich  nicht g e n ü g t, verm uthlich mussten sie 
ausserdem noch den N eunten a b g eb en 2). Zu diesen Einnahm en 
aus dem Bergbau kam en noch die ändern Einkünfte der C uria 
Goslar, vor A llem  in der Stadt aus Zoll und M arkt, die Schutz 
gelder und andere L eistungen  der J u d e n 3).

D as A lles w urde von  den K ö n ig en  von  F riedrich I. bis 
Friedrich II. w eggeliehen. V o r A llem  hat schon Friedrich I., 
nachdem  er die H arzburg wieder aufgebaut hatte, die Burglehen 
daselbst aus den G oslarer Einkünften d o tirt4). A u f  diese und 
andere W eise gelangten eine A nzahl edler G eschlechter der U m  
gegend in den Besitz vo n  G eldlehen, w elche die früheren E in  

trieb der Bergwerke dahin vergleichen, dass erstere drei Viertel und letzteres 
ein Viertel der Betriebskosten zahle, und jeder der beiden im Verhältniss arn 
Ertrage participire. Das Kloster lieferte damals kaiserliche Urkunden an die 
Stadt aus: nam praefati religiosi omnibus literis imperialibus, quas de monte 
Rammesberge habebant, propter unionem voluntarie et libere renuntiarunt 
et easdem aeque libere et voluntarie ad manus consulum resignarunt. Ob 
diese Urkunden aber echt waren? Schwierigkeit macht auch der Umstand, 
dass man aus der Urkunde von 1310 schliessen muss, Goslar und Walkenried 
seien damals die alleinigen Inhaber der Bergwerke gewesen, was nach der 
Darstellung Dohm’s nicht richtig sein kann.

1) Bezeichnend ist hierfür die Urk. im Walkenrieder U.B. 1 , Nr. 211, 
durch welche 1237 der Graf von Honstein, der hier den Forstbann hat, dem 
Kloster gestattet, eine Schmelzhütte zu errichten: conventum liberum dimit- 
timus et absolvimus a censu cupri et a ju re , quod vulgo sleyschat dicitur, 
si non possumus eum apud Goslarienses vel apud eos, quibus jure danda 
sunt predicta, facere liberum et absolutum; si vero facimus, quamdiu casalis 
fuerit ibi labor, predicta omnia nobis cedent. Kupferzoll und Schlagschatz 
floss also im ganzen Harz nach Goslar. Rudolf schärft 1290 die Zahlung 
des Schlagschatzes an den Vogt ein, Winkelmann, Acta imp. II, 140.

2) Der Neunte ist später gleich dem Zehnten im Besitze der Stadt; 
Dohm S. 384, 385.

3) Nach Urk. Rudolfs 1285 (Göschen, Statuten 117) mussten die Juden 
jährlich 6 Mark pro reparacione palatii nostri Goslariensis zahlen.

4) Diese Harzburger Burglehen sind wohl die ersten in Deutschland, bei 
welchen von der Fundirung in Grundbesitz abgesehen wurde.
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künfte des R eiches von G oslar w ohl vollständig absorbirt haben. 
D ie Su m m en , w elche alljährlich an die so Beliehenen gezahlt 
w erden m ussten , sind die sogenannten V ogteigelder, die G elder, 
w elche aus dem  R eichsvogteibezirke G o sla r, aus dem B ergbau 
(abgesehen vom  Zehnten), aus Zoll, M arkt, M ünze u. A . flö ssen 1). 
D er R eich svo gt bleibt dann noch darin oberster V erw altun gs 
beam ter des B ezirkes, dass er die Einkünfte einsam m elt und den 
Beliehenen den B etrag ihrer R ente a u szah lt2). E r hat für die 
richtige A uszahlung au fzu ko m m en , sein V erm ögen  kann dafür 
gepfändet w e rd e n 3). N och ist das V erzeichniss der L ehn sträger 
und A fterlehnsträger dieser Einkünfte erh a lten , die sogenannte 
V ogteirolle. D ie Stadt hat sie aufstellen lassen in den Jahren 
1240— 12 5 0 , als sie es unternahm , das R echt, die V o gteigeld er 

zu  beziehen, von  den Belehnten zu k au fen 4).
D a sind es 387 M ark S ilb e r5), das sind 5805 Vereinsthaler, 

w elche nach dam aligem  W erthe des G eldes sicher einer Sum m e 
von  25 000 T halern  von heute gleichkom m en. Den B ergzehnten  
kaufte 1243 O tto das K in d  von der Pfalzgräfin  für die Sum m e 
von 110 0  M a rk 6);  nach dem dam als üblichen Zinsfusse von

1) Ich glaube nicht, dass das Vogteigeld aus den Einkünften des Berges 
allein bestand, obgleich es die Urkunde W enzel’s (Göschen, Statuten 121) 
allein darauf zurückführt. Vor allem ist aber der Ansicht entgegenzutreten 
(z. B. Dohm S. 381), dass das Vogteigeld mit dem Reichsvogte, seinen Com- 
petenzen, seiner Besoldung etwas zu thun habe.

2) V gl. Urk. König Wilhelm’s 1252 (Göschen 116): volumus ut advo- 
catus , quem prefecerimus ipsi loco, expediat de redditibus feudorum omnes 
ab imperio legitime infeudatos. Ganz ebenso Rudolf 1290; Winkelmann, 
Acta imp. II, 136.

3) Stadtrecht von 1219: Nullius burgensis vel silvani bona pro bene- 
ficiis de advocatia solvendis pandari debent, nisi tantum bona ipsius civitatis 
advocati. Nachdem die Stadt 1290 die Vogtei erworben , lag ihr natürlich 
die Auszahlung ob.

4) Dass ihr das bis ins 14. Jahrhundert nicht gelungen war, zeigt die 
angeführte Urk. W enzel’s, sowie eine Karl's IV . von 1357 Nov. 4 , von 
welcher ein Auszug bei Göschen S. 216 Anm. 4 ; vgl. Huber, Regesta Karoli IV . 
Nr. 2719* U L Erlauhniss, diese Lehen anzukaufen, ertheilte Rudolf 1290, 
Winkelmann II, 136.

5) Nach der angeführten Urkunde Karl’s IV . sind es nur noch 350 Mark.
6) Or. Guelf. III, 719. Interessant ist der Vergleich: 1359 wird der Zehnte 

Capitalisirt nur auf 800 Mark geschätzt. Hängt das mit der Entwerthung des 
Geldes zusammen? oder mit dem Verfalle und minderen Ertrage der Bergwerke?

*
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i o  P ro cen t b e re c h n e t, g a b  er also eine jäh rliche R en te  von 
i i o  M a rk , w ahrscheinlich  m e h r, da ihn der H erzo g  billig  von 
seiner T an te  erhalten haben  w ird. A u f  rund 30000 T h aler 
n ach  unserer W erthm essung beliefen sich also noch unter Friedrich  I. 
die E inkünfte der R eichsdom äne G oslar.

M an muss sich gegen w ärtig  h a lten , dass ein beträchtlicher 
T h e il finanzieller G erechtsam e längst an  geistliche A nstalten  ver 
liehen w ar. Sie lassen sich nicht berechnen und daher ist nicht 
zu b estim m en, w elche Sum m en der kön iglichen  K am m er zuge 
flossen w ären, w en n  das R eich  die V erw altun g des V ogteibezirks 
G o slar gan z und ungetheilt in der H a n d  behalten hätte.

D as vo m  R e ich e  abhanden G ekom m ene für sich zu erw erben, 
das w ar eine der H auptaufgaben der V erw altun g der R eich s 
stad t G oslar.
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ROSTOCK IM MITTELÄLTER.
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E i n  bei der V ersam m lung des H ansischen G esch ichts 
vereins in R o sto ck  —  2 5 .—  28. M ai 1885 — gehaltener V o rtrag  
über die Chronistik R o sto ck ’s, w elcher dem  zum ersten M ale hier 
tagenden Vereine zugleich eine m öglich st gedrängte U ebersicht 
über L a g e , E n tstehun g und das rasche G edeihen der Stadt im 
M ittelalter zu geben hatte, w ird hier im E inverständniss m it der R e  
daktion dieser B lätter nicht in dieser D o p p elglied eru n g, sondern 
zunächst in seinem ersten, einleitenden T h eile , unter F ortlassun g 
der Form alien w iedergegeben. D ie nothw endigsten N achw eisun gen  
sind hinzugefügt, die H inw eise für Einzelheiten au f das M ecklen  
burgische U rkundenbuch bei dem  vorzü glichen  R egister dieses 
klassischen W erkes aber für unnöthig angesehen. D ie  E rken n ung 
und K larlegu n g der L a g e  und E n tw ickelun g R o sto ck ’ s w ird b e  
kanntlich vo r A llem  drei M ä n n ern : M a n n 1), L i s c h  und W i g g e r  
verdankt.

Es ist eine alte V ö lkergren ze, auf der wir hier stehen. D ie 
W arnow  von Bützow  bis W arnem ünde schied mit ihrer sum pfigen, 
unzugänglichen N iederung die O b o d riten 2) von  den V ölkerstäm  
m en der W ilzen, speciell vo n  deren nordw estlichstem  G liede, den 
K issin ern 3). N ur eine kleine Stunde südlich von R o sto ck  la g  
ihre Stam m burg, deren Stätte jetzt in den tiefen M oorboden ge-

1) S. Lisch, Jahrb. 21, S .i— 50. Der eigentliche Inhalt, die Ortsforschung, 
ist vom O LG .Rath Dr. Mann in Rostock.

2) Der zur Karolingerzeit Abodriten lautende Name ist mehr und mehr 
in die Form Obodriten (Obotriten) übergegangen, die seit den Ottonen herr 
schend wird.

3) S. Fr. W igger, »Mecklenburgische Annalen bis zum Jahre 1066«. 
Schwerin 1860. 4°. S. 117.
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pflügt ist, w ährend das K äm m ereid orf K essin  dort ihren N am en, 
die K irch e  des h. G odeh ard  aber ihre nordische Bezeichnung 
G u d e ra k 1) b ew ahrt hat. B eide U fer der W arn ow  strotzten da 
her hier als G ren zen  vo n  w endischen S u m p fb u rgen 2) : vier kis- 
sinische Burgw allschüttungen liegen noch deutlich unm ittelbar 
unserer Stadt g e g e n ü b er; a u f obodritischer Seite sind s ie , wohl 
zum eist durch die S ta d ta n lag e, verw ischt. N ur bei Schm arl ist 
bei der F ah rt nach W arnem ünde noch die kolossale A ufschüttung 
der »H undisburg«3) zu s e h e n , die n ach her in dänischen Zeiten 
bei der noch nicht räthsellosen G ründung des K losters zum 
h. K reu z durch M argareta Spränghest eine R olle  sp ielte4). Das 
vielbesprochene »Porträtsiegel« der K ö n ig in 5) ,  w elches noch 
jün gst durch F ürst K a rl’s zu H ohenlohe »Sphragistische A p h o  
rism en« in w eiteren K reisen  bekannt gew o rd en , ist hier an der

J) Ueber die Lage der Burg Kissin (Kessin) s. Lisch, Jahrb. 21, 55 f. 
Lisch wollte den Goderaktempel und die St. Godehardikirche mit Starrsinn 
in Goorstorf bei Rostock und in einem Burgwall bei Toitenwinkel sehen. 
S. Jahrb. 6, S. 70— 78; 20, S. 239 f.; 21, S. 51— 54. W igger hat das Richtige 
evident nachgewiesen: Jahrb. 28, S. 163— 164. Trotzdem bringt das Register 
über i — 30 Goderac noch unter »Goorstorf«. Den Chor der Kessiner 
Kirche setzt Lisch 20, 240 noch in das erste Viertheil des 13. Jahrh.; die 
auffällige Orientirung derselben, NO — SW , erwähnt er nicht. Eine Namens 
erklärung versucht K ühn ei: Jahrb. 46, S. 52.

a) Ludw. Krause in Jahrb. 48, S . 291 f.
3) Der Name ist natürlich nicht slavisch, sondern deutsch oder dänisch. 

1278 kam die Hundisburg an die Stadt Rostock, 1307 an das Kreuzkloster, 
schon als wüster Platz. Doch wieder am 11. Mai 1582 beschloss E.E.Rath 
die Hundesburg »abzubrechen«, cf. Protokoll Joachim Petrovii in »Neue 
Rostocksche W öch. Nachr. etc. 1840, S. 132. Der Burgberg ist jetzt Acker 
feld des Klostergutes Schmarl.

«) Es scheint, dass die vom Sturm in die Warnow verschlagene K ö  
nigin am Südende des Breitlings landete und dort neben der Hundisburg in 
der Wildniss der »Kleinen Warnow« (d. h. wohl der Warnow von Klein) bei 
Schmarl die Anfänge eines Cisterzienserinnenklosters stiftete. Nach Erwer 
bung der Hundisburg erreichte die Stadt die Verlegung des Klosters nach de r 
Neustadt Rostock’s. S. u. 1280 war das Kloster wohl noch nicht fertig, da 
die 1282, am 1. Dec., in Rostock gestorbene Königin nicht hier, sondern in 
Doberan beigesetzt wurde. Lisch, Jahrb. 26, S. 293.

5) Wigger in Jahrb. 39, S. 20 ff., Bild S. 23. Meckl. U. B. Nr. 1198. 
v. Buchwald, Bischofs- und Fürsten-Urkunden S. 287.
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offenbar gefälschten Stiftungsurkunde im  R athsarchiv aufbew ahrt. 
Ic h  halte die D arstellung für ein Bild  der Jungfrau M aria.

K u rz  vo r dem  Sturze der W endischen M acht unter H erzog 
H einrich  dem  L ö w en  hatten die O bodriten  G ottschalk  und H ein  
rich  mit H ülfe H erzo g  L o t h a r s 1) sich des Kissiner- und Circi- 
p a n e r-L a n d e s  w ieder bem äch tigt und hier fanden N iclot und 
seine Söhne später ihren letzten und einzigen H alt. Jenseits der 
W arnow  la g  auch der — - also ursprünglich kissinische —  B u rg  
w all R o sto ck gerade der Petrikirche gegenü ber im tiefen Sum pfe 2) ; 
er wie die ändern ähnlich angelegten  G re n zb u rg e n , w elche nun 
das W endenland gegen die Sachsen decken  sollten, W erle eben 
südlich vo n  Schw an (Sivan) und K essin , erhielten dadurch ihre 
Bedeutung. D ie w endische A n sied lu n g in diesen G egen den  w ar 
übrigens gering. A lles nördlich von  R o sto ck  mit A usnahm e 
einiger w eniger W ohnplätze am Flusse w ar O edland. A u f  der 
K issiner- oder O stseite des F lusses im  T o ite n w in k e l3) la g  nur

1) 1014 u. 1021. Namentlich nach Helinold 1, 36. S. Ge. Wendt, Die 
Germanisirung der Länder östlich der Elbe I. (Liegnitz. Progr. 1884) S. 82 
u. 84.

2) S. Mann, in den Jahrb. 21, a. a. O. E . Geinitz, V I. Beitrag zur 
Geologie Meckl. (Separatabdr. aus Archiv d. V . der Freunde der Naturgesch. 
in Meckl. 38. Güstrow. Opitz. 1884.) S. 43, möchte trotz des noch immer 
sackenden Randes dieser Burginsel sie für einen Rest vom alten rechten Ufer 
der Warnow halten. Die eingekarrte Lehmerde ist im Mittelalter, als dort 
St. Petri Ziegelhof lag , bis fast auf das Wasser abgeziegelt; jetzt ist hier 
St. Petri Bleiche. Den W i e t i n g s t r a n g  in den Sumpfwiesen (Wieting, 
Cyprinus alburnus L . ist der Ukelei) wollte Lisch a. a. O. mit den Wickingern 
in Verbindung bringen. Es ist der Unterlauf des Bartelsdorfer Baches, 
welcher von der alten Mühle Karbeck ( =  Mühlbach) genannt wird. Geinitz 
hält irrig »Wikingstrang« für den alten Namen des ganzen Gewässers.

3) »Der Toitenwinkel«, der dem Amte den Namen gab, ist nicht slavische, 
sondern deutsche Bezeichnung; tot und tote, mittelnied. nicht bei Schiller- 
Lübben, kommt im Bremischen und Holsteinischen vor. Entweder stammt 
der Name (Toten-, Totken-, Teuten-, Toitenwink.; Toten-, Totken-, 
Toitendorp) von tote f., die S t u t e  (heute im Bremischen und Holsteinischen 
Toet, Teut), Brem.-nieders. Wörterb. 5, S. 90. Schütze, Holst. Idiot. 4, S. 273 ; 
der Name würde dann auf das fürstliche Wildgestüt in und vor der »Ro 
stocker Heide« zurückgehen, dessen Bestand beim Verkauf jener reservirt 
wurde, und von dem der (spätere) Name des Kämmereihofes S t u t h o f  
stammt. Der »Stutenwinkel« hätte dann auch den Namen »Rosengarten« 
(Rossgehäge) für den Turnierplatz des Königs Erich (s. u.) ergeben, wie der

i



D ierk ow  und das k leine Peetz an der M ündung der P e p e rn itz 1) 
in die W a r n o w ; diesseits, also w estlich und obodritisch, nur zw ei 
kleine, später d er deutschen Stadt R o sto ck abgetretene und »ge 
legte« D ö rfch en  L yp e n  und N em erow  oder N e m ezo w 2), dann  in 
der N ä h e  des F lu sses: B ram o w , M ernow e oder M a rg e n e 3), 
Schutow , Sch m arl und K le in 4). A u f der neuen E isenbahn n ach  
D oberan  fahren wir ziem lich genau a u f der G renze zw ischen dem  
w endisch - obodritischen D orflan de und dem  U rw aide der »Dre- 
n o w « 5): B ie sto w , K ritz m o w , S ch w a ss6) ,  P arken tin , A lth o f (der 
alte T e m p e lh o f D o b e ra n , die ursprüngliche Stätte des Cister- 
zienserklosters) w aren hier die nördlichsten Siedelungen. A lle s  
w as näher dem  M eere zuliegt, der sog. «H agen ort«7) links, w ie das 
L a n d  rechts der W arnow , ist d e u t s c h e  R odu ng, ist das W erk 
d e u t s c h e n  Siedlerfleisses. D aher die sich drängenden »H agen«, 
»Horst« und »Wisch« , am H arz und in Thüringen w ürden alle  
diese D ö rfer »Rode« heissen.

A llm äh lich  schob sich der deutsche K a u fm a n n , natürlich 
von  der See h e r8) , verm uthlich von  L ü b e c k , w enn nicht schon

Name des Forstortes Rosengarten bei Harburg solcher Wildstuterei enstammt. 
Vergl. Rosenfeld =  Harsefeld etc. —  Andernfalls müsste der Name von 
tot, m. =  F l u s s a n w a c h s ,  Anwachsendes Vorland, stammen. Archiv des 
Stader V . für Gesch. 2, S. r n  Anm. 3, S. 135 Anm. 2. Totei im Presbyt. 
Brem. cap. 15 (in Lappenberg’s Ausgabe S. 34, bei Westphalen Mon. Ined. 
III, sp. 40. Letzteres scheint nicht zu passen; dieses Wort kommt in kei 
nem mir bekannten Wörterbuch vor.

1) Der verschollene Name des »Peetzer Baches« noch auf v. Schmettau’s 
Karte.

2) Beide Namen kommen vor. Im Rost. Stadtbuch 1277, I. heisst es 
Nem erow; 1257 allerdings N e m e z o w e , aber doch schwerlich in der Be 
deutung » D e u tsc h e n d o rf« , wie Kühnei, Jahrb. 46, S. 99 erklärt.

3) Aus dem slavischen Namen bildete man nach Anlage der Karthaus, 
durch W inold Baggel 1397, die eigentlich Coeli moenia (Himmelszinnen) 
heissen sollte, den Namen Marienee =  Lex Mariae. Lisch, Jahrb. 27, S. I ff.

«) Slavischer N am e! Ob »Ahornort« mit Kühnei zu erklären se i, ist 
recht fraglich.

5) S. Jahrb. 38, S. 25 f. und S. 236; 39, S. 97 ff.
6) Slav. Swertze, Zwerz.
7) Ort =  W inkel; Landwinkel der massenhaften Hagendörfer.
8) Wie im Vortrage sei hier bemerkt, dass die Ostsee bei den Cister- 

ziensern s ta g n u m  und ihre hiesige Provinz p r o v i n c i a  s t a g n a l i s  hiess 
und dieses darauf führe, an eine Uebersetzung zu denken. Dann kommen
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von  W isby a u s , in die W arnow  zwischen die Strandburgen und 
so n ach  R o s to c k ; w ann ? ist vö llig  unsicher. E ben sow en ig ge 
w iss ist, ob er zuerst in den w endischen V orburgen  (W iken oder 
W itzen) der F ürsten bu rg Zulass fa n d , oder sich sofort dieser 
gegenüber a n s ie d e lte ; letzteres ist jedenfalls recht bald n ach  der 
Christianisirung geschehen.

D ie W arn o w  hatte schon in U rzeiten hier durch einen m erk 
w ürdigen D u rch b ru ch , die heutige »Grube« (fo s s a ) , ein Stück 
festen, hohen B odens vo n  ihrem  linken  U fer abgerissen, w elches 
nun als hohe Insel zw ischen  zw ei sum pfigen W a rn o w -A rm en
l a g 1). Ih rem  n ördlichen  E n de gegenü ber hatte der S lave  seinen 
B urgw all in den rech tsseitigen , noch heute unter dem  Fusstritt 
weithin schw an ken den  M orast g e sch ü ttet; die sichere burgartige 
H öhe occupirte der D eutsche. T ro tz  der E igen th üm lichkeit der 
Befestigungs- und W oh n-A nlagen  der W enden im  W asser oder 
M oor ist es d o ch  kaum  e rk lä rlich , warum sie n ich t jen e  dazu 
wie geschaffene Insel m it ihrer F ürstenbu rg besetzten, w en n  der 
R aum  im m erhin auch grösser is t , als sie ihn sich  anzulegen 
p fle g te n ; aber dass an der Stelle  von  St. P etri je  eine solche 
gelegen, ist in keiner A rt  zu erw eisen und n ich t w ahrscheinlich. 
D ie  Insel w ar vielleich t u rsp rü n glich , als der K iss in isch e  B u rg  
w all geschüttet w u rd e , strittiger Boden oder w ar obodritisch. 
E rst später scheint eine kurze Z eit lang ein fürstliches H aus in 
der A lttstadt gelegen  zu haben. 119 0  erhält das T 1 7 1  g e  
gründete K lo ster  D o b eran  M arktfreiheit a u f dem  fürstlichen 
M arkte zu R o s to c k , vielleich t n och  in der W ik , h ö ch st w ahr 
scheinlich aber schon a u f dem  »A lten M arkte«.

A ls  1 2 1 8 ,  am  24. J u n i, F ü rst B o r w y , d . h .  B e lla to r , die
deutsche Stadt R o sto ck , wie m an es nennt, »gründete« 2), w aren

wir auf das slav. Blato, Balaton =  palus (Balaton oder Plattensee in Un 
garn) , und haben dann die einfachste, freilich tautologische Erklärung des 
Namens B a l t i s c h .  Die Cisterzienser Benennung rechtfertigt des Adam von 
Bremen (IV, 10) Behauptung, dass die Einheimischen das Meer b a l t i s c h e s  
nennen, wenn er das Wort auch falsch ableitet. Anderes wollte freilich 
G. Berkholz, Balt. Monatsschr. 29, S. 524— 527 und W . v. Gutzeit, 
Sitzungsberichte der Ges. f. Geschichte und Alt. der Ostseeprovinzen Russ 
lands a. d. J. 1882 und 1883 (Riga 1884) S. 48— 53.

1) E . Geinitz a. a. O. S. 38 f.
2) Von der dänischen Oberherrlichkeit ist nirgend die Rede.
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schon  consules v o rh a n d e n , sicher also hatte sich vorher eine 
deutsche A n sied lu n g au f der hohen Insel festgesetzt. D ie  »G rün 
dung« bedeutet nur die A b tretu n g der g a n z e n  Insel zur B e  
bauun g und die B ew idm ung n§it L übischem  R ech t, jed o ch  unter 
V o rb eh alt des fürstlichen Vogteigerichtes. N ur die H ö h e b e  
setzten die D eutschen ursprünglich; G erber, Schm iede, W ollen  
w eber, bald  auch B öttcher sassen strassenweise zusam m en, zw ei 
grosse H ö fe  m ächtiger F am ilie n , der H a r t  (cervus) und der 
F r e s e  (F riso )1), flankirten die deutsche Stadt gegen  die G rube. 
A m  sum pfigen Inselfusse sassen oder siedelten sich W enden an, 
n i c h t  als B ü rg e r, also auch n i c h t  in H an d w erksäm tern , son 
dern unter einem  städtischen W e n d en v o g t2). D ie  beiden durch 
eine leichte Senkun g geschiedenen E ckp un kte  im S. und N . b e  
setzte man m it den zw ei K irch en  St. N icolai und St. Petri als 
gew altigen  B oiw erken. 12 1 8  scheint schon eine von  ihnen vo r 
handen gew esen zu sein, zu w elcher der »sacerdos de R oztock«  
gehörte, t 2 3 i  sind beide K irch sp ie le  fertig ; dass B isch o f B em o  
bei der G ründung die H an d  stark im Spiele gehabt h at, schon 
um seine D oberaner Stiftu ng zu stärken , lieg t au f der H and. 
D ie  rührigen M inoriten hatten sich schon vo r 1243 am A b h an ge 
zum  Flussbruche im  E llern su m p fe3) ,  anscheinend zw ischen den 
W enden, angesiedelt.

D ie  ersten Spuren vo n  Christenthum  unter den Slaven hier 
erkennt m an 1 1 8 9 , d a  w erden zwei K ap ellan e genannt, der eine 
vo n  G o d e r a c , d. h. vo n  der G odeh ardi - K a p e lle  zu K e ss in , und 
einer vo n  R o s t o c k , vo n  der alten verschollenen fürstlichen St. 
C lem en s-K irch e in der slavischen Burgvorstadt W ik, jenseits der 
K reu zb rü ck e  vo r dem  P etrith o re, deren alte wüste W orthstätte 
schon 1293 verkau ft w ird. D er Fürst hatte sich bei der A n lage  
der Stadt 12 1 9  zunächst das W asser n och  Vorbehalten, W arnow ,

1) Daraus erwuchsen die »Hartestrasse« und die »Fresenstrasse« (später 
Molkenstrasse). —  Für die Theilnehmer an der Versammlung war ein grösserer 
Plan ausgehängt.

2) Der »Wendenmarkt«, an dem der Vogt wohnte, lag an der »Ellern 
brücke«, d. h. an dem dortigen Knüppeldamm von der »Grube« die »kleine 
faule Strasse« und den »Ellernbruch« hinan zum »Wendländer Schild«.

3) Die enge Gasse gegenüber dem Kathrinenkloster heisst noch »Ellern 
horst« .
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»Grube« und den dam aligen , gew iss nicht mit dem  heutigen zu
vergleichenden M ü h len d am m , folgerichtig also auch m anches
T errain  der jetzigen  »Brüche«, und die F ischerei au f der Unter- 
warnow. D och  schon 1252 w urde diese an die Stadt veräussert,
schon 1286 ebenso die »W endische W ik« m it dem fürstlichen
B urgplatze selber.

R a sch  wie in am erikanischen Städten w ar das W achsthum . 
Eine zweite »Neue Stadt« (jetzt die »M ittelstadt«) erhob sich 
alsbald jen seit der »Grube«, den steilen A b h an g hinauf, bis a u f 
die Plateauhöhe, sicher mit fürstlicher G enehm igung. Ih r T errain  
begrenzte sie durch einen »Neuen Markt« und die schon 1232, 
also 14 Jahre nach der ersten Bew idm ung, genannte M a r i e n  
k i r c h e  au f w eitem , fre iem , mit jenem  zusam m enhängendem  
P la tze , dem forum benedictionis (Zeghen-, d .h .  Segen -, jetzt 
Ziegenm arkt)', au f dem  sich die W edem  und des Raths der 
»Neustadt« »Schreiberei« erhoben. H inter der W edem  ward ein
G raben zur Vertheidigung gezogen , die »Faule G rube«, jetzt die
G renzstrasse der Pfarrsprengel. Neben der K irch e  erhielt sich
ein Busch oder W ä ld ch e n , der »V ogelsang«, schräg darunter,
unten im Flusssum pf, schüttete sich der F ürst eine neue Burg
(den »Borgw all«), w ahrscheinlich auf altobodritischer G rundlage.
D iese fürstlichen G ebäude blieben im grossen B rande von 1252
steh e n , dann aber scheinen sie bald aufgegeben zu sein. A u f
der Südseite legte sich seit 1256 das D om inikanerkloster zu St.
Johannes Baptista und E van gelista  festungsartig an die Grenze.
D en G rubenabhang bebaueten H andwerkerstrassen *), b a ld , als
der Verkehrsw eg der »Langen Strasse« durch die Neustadt sich
eröffnete, siedelten auch unfern des V ogelsan ges sich Schm iede
an, in der N ähe des M arktes die K isten m acher (T ischler, Schnitker)
und die G arbräter. A u f  dem  Plateauabfall zum  Flusse lagen  die
G ehöfte grösserer G esch lech ter, der M o n ich , K o s fe ld , L aw e
(Laghe), aus denen später ebenfalls Strassen erw uchsen. U nten
w ar Bruch, jetzt längst verschüttet und m it Strassen bebaut.

A b e r auch w estlich von  der »Neuen« , nun »M ittelstadt«,

') Krämer-, Bäcker- (Westliche Fischbank), Weissgerber-, Hutfilter- (K . 
Wasser-), Plimperstrasse; letztere, »fistulatorum platea«, etwas jünger. Fistula, 
Pipe, ist das Brunnen- und Leitungsrohr.
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wuchs unm ittelbar der A n bau  einer dritten, nun der »Neustadt«, 
w elche schon 1252 ihr Jaco b i-K irch sp iel aufweist, in dem selben 
J a h re , w o gerade vo r dem  Brande die reichen M ittel es ^ler 
dreitheiligen Stadt schon gestatteten, den riesigen Wald- und 
W eidedistrict vo n  ca. zwei Quadratm eilen an der O stsee zu 
kaufen, der als » R o s t o c k e r  H e i d e «  m it anliegenden D örfern 
und G ütern noch heute den reichsten Besitz der Stadt bildet. 
In der N eustadt folgte die bürgerliche Bebauung wesentlich der 
N ordseite des Plateaus und dem A bh an g zum Flusse, dort lagen  
die H öfe und bald  Strassen der Eselesvöt und W o k ren t, der 
Schnickm ann und K röpelin. V on  eigentlichen H andw erkern 
bilden nur die G rapengiesser (zu denen Zin ngiesser, Kannen- 
giesser etc. gehörten) eine Strasse, hart am Flusse (jetzt weit 
davon) sassen die Pläter (Harnischschm iede). A u f  dem Zw ischen 
gebiete zwischen Neustadt und M ittelstadt als V erbindungsglied 
legten die Cisterzienser vo n  Doberan schon vor 1264 ihren H o f 
a n 1) und ebenfalls hart an die »faule Grube« siedelte die Con- 
gregation vom h. G eist aus der A ltstadt hinüber. H inter und 
neben dem D oberaner H ofe sassen w enigstens später die »Olde- 
m akenige«, A ltböter, renovatores. D ie M itte nahm  der m ächtige 
N eustadtm arkt2) ein. A m  N ordw estende wollte w ieder der Fürst 
einen Burgw all sch ü tten , gab  es aber 1266 auf; einen H o f in  
zw ischen hatte er w ieder im oder am Sum pfe des »Aalstecher 
bruches«, noch 1329. D ie alte W assergrenze und dam it die 
nördlichste Stadtkante bezeugen noch jetzt die Strassen nam en : 
H u d e r3) ,  Aalstecherstrasse und nam entlich die L astadieen . D er 
obere Raum  im Süden scheint noch lange freies G artland g e  
blieben zu sein; nach der M itte des 15. Jahrhunderts finden wir 
dort den verlassenen P latz  der »Rackerije« oder »Olden Bödelie«4)

1) Jetzt die Burchardsche Schule und die demnächst zu verlegende Ent 
bindungs-Anstalt.

2) Der dreieckige Hopfenmarkt, forum humuli, zu dem auch der »Blücher 
platz« gehörte.

3) Hude, Holzlagerplatz, auch wohl Boothafen.—  Lastadie (Last-Stätte) 
ist Ballastplatz, auch wohl Löschstätte. Der Ballast erweiterte und festigte 
allmählich, wie noch heute, die Ufer.

4) S. Lisch in den Jahrb. 4, auch verbreitet als L isch , »Geschichte der 
Buchdruckerkunst in Mecklenburg bis zum J. 1540«, an mehreren Stellen.
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südlich vo r den A ltb ö te rn , wo sich später die Brüder vom  ge  
meinsamen Leben niederliessen, zum T h eil a u f G ebiete vom  
K loster zum  h. K reuz. W ie schon oben bem erkt la g  dieses 
ursprünglich wohl der Cisterzienserregel gem äss v o r  der Stadt, 
aber nahe an der W alllinie, und ist erst später in die M auer ge  
zogen. D afür sprechen die hinter diesem  K lo ster stadteinwärts 
liegenden » K atth agen « ’ ) ,  w elche überall hart an den Mauern 
angelegt zu werden pflegten ; auch spricht dafür, dass die später 
grösser gebaute K losterk irch e nicht richtig orientirt werden konnte, 
sondern wahrscheinlich der alten Festungslinie sich fügen m usste“). 
Schon um 1258 finden wir draussen im Süden an der Zingel, 
der L an dw eh r oder M arksch eid e, das grosse Leprosen-Stift zum 
St. G eorg. U eber das Befestigungsw esen der Stadt ist hier nicht 
zu reden.

1262 w aren die drei noch getrennt sich regierenden Städte 
entschlossen sich in G ericht, R ath  und G em einde zu vereinigen, 
schon am 18. Juli 1262 w illigte H err B orw y III. e in , aber erst 
d e r neue Brand von 1264 scheint die M aassregel durchgedrückt 
zu h ab en ; 1265, am  29. Juni, w urden endlich G ericht und Rath 
der nun e i n e n  Stadt nach dem M arkte der M ittelstadt, dem 
»Neuen Markte« verlegt.

So erstarkt hat diese deutsche Stadt auf Slavenboden eine 
ganz bedeutende R olle  gespielt. L a g  ihre Stätte schon in sog. 
prähistorischer Zeit im Bereich des Zusam m enstosses der Slaven, 
N iederdeutschen und D ä n e n , so tritt sie schon in ihrem ersten 
Jahrhundert in den Interessenstreit der letzteren und der stolz 
aufstrebenden M arkgrafen von Brandenburg askanischen Stammes 
leidend oder käm pfend hinein. N atürlich drehte sich für die

Krause, »Herrn Fr. K . Wendt zum 25. Jahrestage« etc. Begrüssungsschrift. 
Rostock 1871. (4 S. fol.)

1) »Katthagen«, die Schuppen für die Sturmzeuge: »Katten«, die sich 
anschleichenden vineae.

=) Der polygonal geschlossene grosse Chor liegt schräg vor der Mittel 
halle der K irche, nicht in der M ittellinie, sondern nach S. geneigt. Ein 
moderner Baumeister hat die in Cisterzienserschriften meines Wissens unfind- 
bare Theorie aufgestellt, diese Neigung sei absichtlich, dem Neigen des 
Christushauptes angepasst. Das Anbequemen an die alten Terrainverhältnisse 
scheint eine angemessenere Erklärung.
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Stadt alles um ihr Lebenselem ent: das W asser, die W arnow  und 
die See, also um die W asserfreiheit, d. h. den Besitz von W arn e 
münde. F ü r eine D arstellung dieser K äm p fe  aber gebricht es 
an Zeit. A ls Erinnerung an den V erkehr des D änenkönigs mit 
den M arkgrafen in der R ostocker H eide ist noch heute der N am e 
»Markgrafenheide« geblieben. Die H errschaft R ostock w urde 
1300 den D änen unterthan. Erich M enved ’s Turnier »de wit 
utkrajerte hof« au f der D ierkow er F eld m ark , »im Rosengarten« 
im T oiten w in kel, zeigt die dänische G ew alt und den R ostocker, 
nachher hartgebeugten T ro tz. D er U nabhängigkeitssinn aber 
blieb und die Fürsten lernten sich a u f ihn stützen. A ls  die 
nordische H eirathspolitik begabter und kühner H e rre n , parallel 
dem  Hansisch - W aldem arischen K riege, zu den A nläufen einer 
m ecklenburgischen O stsee-H egem o n ie  fü hrte, ist es die in den 
hansischen K riegen  erstarkte M acht der Städte R ostock und 
W ism ar, auf w elche die A lbrechte sich stützen. A llerd ings 
schlugen diese Bestrebungen in den M isserfolg der K alm arischen 
Union u m , und die K aperbriefe  der Städte haben das Vitalier- 
wesen gross gezogen. T ro tzig  steht nachher das durch Bürger 
hader im Innern vergrellte R o sto ck Jahre lang trotz R eichsacht 
und dem Bann des Baseler C oncils zu E rich  dem Pom m er, hemmt 
die Bestrebungen der nun in Feinde verkehrten H ansen und 
hält die fürstlichen A ngriffe nieder. In der D om fehde litt die 
Stadt harten S ch iffb ru ch , w eniger in ihrer V erm ögenslage als 
in der U nabhängigkeit ihrer Stellung, und doch stützt sich, kein 
halbes Jahrhundert sp äter, beim  W iederaufleben des G edankens 
m ecklenburgisch-dänischer H egem onie in der G rafenfehde A lbrecht 
der Schöne wieder auf seine starke Stadt. D ie G eldnachw ehen 
dieser Zeit brachten sie seit 1556  in innerem Streit der Parteien, 
welche die U neinigkeit der Fürsten glaubten benutzen zu können, 
während diese selbst die Verbitterung zur eigenen M achterw ei 
terung ausnutzten, an den R an d  des V erd e rb e n s t). E s w ar der

 ) Diese Zeit ist jetzt von Prof. Dr. S c h ir r m a c h e r  (»Johann A lbrechtl., 
Herzog von Mecklenburg. 2 Thle. Wismar. Hinstorff 1885. XV I und 775 S.
I B l., 2 Bl. und 403 S.) überaus eingehend mit Aufwand grossen Fleisses 
und neuer Hülfsmittel und Quellen geschildert, wobei freilich in Bezug auf 
Rostock die Auffassung der fürstlichen Kreise prädominirt, auch die herr-



letzte und verhängnissvollste der seit 1288 oft genug wieder 
holten »tumultus R ostochienses«. E r führte 1573 und 1583 zur 
R ostocker V erfassung, die im w esen tlichen ') noch heute besteht 
u n d , in vieler W eise in ihrer V eraltu ng zum Hemmschuh ge 
worden und von keiner Partei geliebt und geh a lten , doch zäh 
festhaftet, weil die bestim m enden G ew alten sich niemals zu 
einigen verm ochten.

G anz eigenartig in die E ntw ickelung dieser Stadt greift aber 
seit 14 19  die U niversität ein, w elche ursprünglich geradezu eine 
hansische genannt w erden kö n n te , jedenfalls auch später rein 
städtisch w ar, bis die Fürsten und die Geistlichkeit durch G rün 
dung des sog. D om es diese Selbständigkeit zu sprengen unter 
nahm en. D as Verhältniss der folgenden J ah re , freilich längst 
nicht so k la r, wie es K r a b b e 2) erschien, brachte doch den 
städtischen Einfluss w ieder zur fast alleinigen G eltun g; 1542 
wurden sogar w ieder hansische Geldm ittel zur neuen H ebung 
geboten und verw andt. D er oben geschilderte, durch die zur

sehende m oderne A n sic h t vom  W esen  d er U n iversität d as a lte  V erh ä ltn iss  der 
S tad t zu d ieser n ich t h at in vo lle s  L ic h t  treten lassen.

1) D ie  V e rfa ssu n g  der » H u n d ert-M ä n n er« . N a ch  la n g em  S tre it , den
zu n äch st d ie  1 7 5 7  von  N e tte lb la d t a u fg este llte  B eh a u p tu n g  von  der u rsp rü n g  
lich en  vo lle n  U n a b h ä n g ig k e it der S ta d t h e rv o rr ie f (H istor. d ip lom . A b h a n d l. 
von  dem  U rsp rü nge der S ta d t R o sto c k  G erech tsam e etc. b is ans Jahr 1358 . 
R o sto ck  1 7 5 7 - u . C X X V I I I  S . fo l.) , dann nach erneuertem  H ad er des 
R a th s  m it der B ü rg ersch a ft seit 1 7 6 2 , w e lc h e  letztere  d ie  E in m isch u n g  des 
H erzo g s  a n r ie f, k a m  es zu  ein er verän d erten , im  G ru n d e ab er a u f  den alten  
V e rtra g  zu rü ckgeh en d en  A u sg le ic h u n g  unter F ried rich  F ra n z  I . , dem  noch 
heu te  g e lten d en  L a n d esg ru n d g esetzlich en  E rb ve rg le ic h  (» L G G E V .« )  vom  
13 . M ärz 1788.

2) D r . O . K r a b b e , D ie  U n iversität R o sto ck  im fünfzehnten und
sechzehnten  Jahrhu n d ert. I .  R o sto ck  1 8 5 4 . 304 S .  I I .  1 8 5 4 . S . 3 0 5— 763, 
w eg en  F o rtla u fs  der Seiten  fast im m er ohne B a n d an ga b e  c it ir t , sind zw ei 
R ektoratssch riften . S ie  reich en  bis 1 5 9 9 .  S p e cie lle r  d ie  letzten  50  Jahre 
und schon dem  T ite l n ach  m ehr vom  th eologischen  S tan d p u n kte  aus b eh an  
d eln  zw ei andere R ek to ratssch riften : D r . O . K r a b b e , D a v id  C h ytraeu s, I .  
R o sto ck  18 7 0 . 2 5 4  S . I I .  das. 18 7 0 . S . 2 5 5 — 4 6 8 . D ie  G esch ich te  der
U n iversität von  1 6 0 0 — 1 6 4 8  en th ä lt das w e n ig  b ek a n n t g e w o rd en e: D r.
O . K r a b b e , A u s dem  kirch lich en  u n d  w issen schaftlich en  L e b e n  R o sto ck s. 
Z u r  G esch ich te  W a llen ste in s und des d re iss ig j. K rie g e s . B erlin , S ch law itz, 
1863. X I I  u . 4 6 4  S . W ied er sp ecie llere  A u sfü h ru n g  ist d ie  R e c to ra ts s c h r ift: 
D r . O . K ra b b e , H ein rich  M ü ller und seine Z e it . R o sto ck  1866. X  u. 362 S .

H ansische Geschichtsblätter. X III. 4
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hierarchischen H errschaft strebende G eistlichkeit aufs em sigste 
geschürte S tre it l ) führte zu einem scheinbaren A u sg le ich , der 
F orm ula con cordiae vom  n .  M ai 1563, w elche aber thatsächlich 
den fürstlichen Einfluss zum dom inirenden m a ch te 2) , obw ohl 
auch ferner noch die »räthlichen« und die »fürstlichen« P ro  
fessoren bis 1827 unterschieden w u rd en 3).

M an ist gen eigt zu verm uthen ; dass eine Stadt mit solch 
bedeutendem  historischen Hintergründe, die ausserdem  das G lü ck 
gehabt h a t , ihren Urkundenschatz und ihre überaus w erthvollen  
Stadt- und R echnungsbücher in solcher Fülle zu bew ah ren 4), 
auch eine reiche C h r o n i s t i k  habe zeitigen müssen. L eid er 
ist dies jedoch, wie im nächsten H efte der G eschichtsblätter g e  
zeigt werden soll, keineswegs der Fall.

1) Ueber den Streit der Theologen vgl. noch Krabbe, David Chytraeus I 
(laudatorisch). Ein ausserhalb der Parteien stehender, hochangesehener Pom 
merscher, ritterlicher Herr urtheilt über das Erliegen der Stadt 1564: »wel 
ches innerlichen Zwietracht und der pfaffen heucheln und Schmeichelei sehr 
mit vorursachet« ; v. Wedel, Hausbuch S. 209, 210. Ueber das Geschimpfe 
und wilde Auftreten der Heshusius etc. ist die Darstellung von Dr. Julius 
Wiggers in Lisch, Jahrb. 19 zu vergleichen, welche Gass in der A llg . deutschen 
Biogr. 12, S. 314— 316 (v. Hesshusen) nicht kannte. S. a. Allg. D. Biogr.
7, S. 112 (v. Flege).

2) In den Wirrem von 1625 hatte die Akademie ein jus statuendi mit 
einigem Erfolg zu üben versucht. Friedrich Franz I. wies sie damit schroff 
zurück am 6. März und 5. Mai 1792. Als Herzog Friedrich mit der Stadt 
zerfallen war und die an der theologischen Facultät durch das Rostocker 
Ministerium herrschende orthodoxe Partei den pietistischen Döderlein nicht 
zulassen wollte, rief der Herzog die fürstlichen Professoren 1760 nach Bützow; 
der räthliche Theil der Universität blieb in Rostock. Erst 1788 im Ausgleich 
unter Friedrich Franz I. kehrten auch jene zurück.

3) Das Compatronat über die Universität hörte auf durch Vertrag vom 
14. März 1827 (ratif. am 16. u. 17. März) und Schlussvertrag vom 9. Aug. 
(ratif. vom Rath am 30. Aug. , vom Grossherzog Friedrich Franz I. am
8. Sept. 1827). S. Raabe, Gesetzs. IV , S. 214 ff.

+) S. Meckl. U. B. I, V und X III in den Einl., nicht minder die Serien 
und Bände der Hanserecesse.
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DIE OBRIGKEITLICHE STELLUNG 
DES RATHS IN LÜBECK.
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A i s  der R ath  vo n  L ü b eck  nach Befreiung der Stadt von 
d e r dänischen H errschaft A bgeordn ete zum K a iser F ried rich  II. 
sandte und diesem  den W unsch vortragen liess, fortan ihm allein 
und unm ittelbar untergeordnet zu se in , konnte er dazu w ohl 
d u rch  nichts A nderes bew ogen  w erd en , als durch lä stige  F o rd e  
rungen und A nsprüche der benachbarten G rafen  und H erren, 
d ie  er erfahren h a tte z) und von denen zu besorgen w ar, dass sie 
nach A ufhören  der K ö n iglich en  H errschaft noch zudringlicher 
und lästiger sein würden. G ew iss hat er nicht geah nt, wie fo lgen  
reich die E rfüllung seines W u n sch es für die gan ze E n tw ickelun g 
und G eschichte der Stadt werden musste. Seit 1226 w ar L ü b e ck  
reichsunm ittelbar. D as V erhältniss zum K aiser w ar einfach. 
Ihm  standen die R egalien  z u , M ü n z e , Z o ll , M ü h len , G e r ic h t2), 
o d e r vielm ehr statt w irklicher A usübun g derselben eine Zahlung 
in G eld . D e r B etrag w ar schw an ken d, bestim m te sich schliess 
lich auf 750 M k. D am it waren die R egalien  abgekau ft und auf 
den  R a th  übergegan gen. D ie  Sum m e von  750 M k. ist seit 
1284 erst denjenigen Fürsten entrich tet, denen der K a iser auf 
trug, seine Stelle zu vertreten und die Stadt zu sch irm en 3), dann 
ändern  Fürsten  oder R ittern , denen er sie überw ies, dem nächst 
a b er direct nach Wien gesandt, und das ist Jahr für Jahr bis zur 
A u flösu n g des D eutschen R eichs, bis zum Jahre 1805 geschehen, 
un abh än gig vo n  den 1422 zuerst geforderten , sehr viel bedeu 
tenderen R eichscontributionen. In  Bezug auf A nsehen und M acht 
stand der R ath  den Fürsten g le ich , er war der volle Inhaber 
aller obrigkeitlichen B e fu gn isse , die man w ohl unter die drei

') Urk.-Buch der Stadt Lübeck Bd. I, Nr. 29, 37.
*) Das. 1, Nr. 365.
3) Das. 1, Nr. 457, 45S.
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R ubriken der G ese tzg e b u n g , R echtsprechung und V erw altu n g 
brin gen  kann.

D ie G esetzgeb u n g w ar ehem als unendlich viel einfacher, als 
sie jetzt ist. M an  fühlte kein  Bedürfniss und dachte auch n icht 
an die M öglich keit, dem  L eben  in m öglichst ausgedehnter W eise 
die F orm en  vo rzu sch reib en , in denen es sich bew egen und ent 
w ickeln  sollte. W as die G esetzgebung leistete, würden wir je tz t 
als polizeiliche M aassregeln charakterisiren können. V o r  allen 
D in gen  m usste für Freiheit, Leichtigkeit und Sicherheit des V e r  
kehrs gesorgt w erden. D er M arkt w ar der Ort, an w elchen alle 
Lebensbedürfn isse, nicht blos Lebensm ittel, gebracht wurden und 
w erden m ussten. So weit irgend thun lich , sollten Producenten 
und Consum enten in unmittelbaren V erkeh r treten. In B e zu g  
a u f Lebensm ittel w ar V o rk äu fere i, d. h. ein K a u f, b evo r E tw a s 
au f den M arkt gebracht w u rd e, ein schw eres V erg e h e n , sie ist 
in L ü b eck  bis 1847 verboten gewesen. F ü r den M arktverkehr 
w aren M aass und G ew icht vorgeschrieben, genaue A ufsicht w urde 
darüber geführt. V ielfach  wurden auch die Preise bestim m t. 
D ie älteste Brodtaxe ist von  12 55. D o ch  gin g die G esetzgeb u n g 
auch auf ein G ebiet ein, au f w elchem  jetzt vö llige  F reiheit herrscht. 
D as sind die sog. Luxusordnungen. D e r R a th  bestim m te, w ie  
viele  Personen zu einer T au fe  und einer H och zeit ein geladen  
werden durften, und kam  darüber schon gegen E nde des drei 
zehnten Jahrhunderts in C onflict mit der K irch e. D enn da d ie  
G esellschaften regelm ässig in die K irch e  gin gen  und dort ein 
O pfer b ra ch te n , erblickte die G eistlichkeit in solchen beschrän 
kenden V erfügu n gen  eine B eein trächtigun g ihrer Einkünfte. D e r 
R ath  liess sich aber sein Selbstbestim m ungsrecht nicht nehm en, 
und dass es ihm  zukam , w urde auch vo n  der G eistlichkeit n ich t 
bezw eifelt. E r hat es lange geübt und im L aufe der Jahrhun 
derte m anche O rdn un g über erlaubte G esch en k e, erlaubte A u s  
steu er, erlaubte K le id e r , erlaubte Speisen erlassen. D ie  letzte  
derartige O rd n u n g ist vo m  J. 1748 und hat bis in den A n fa n g  
des gegenw ärtigen  Jahrhunderts G ültigkeit gehabt. M an ge  
horchte im G an zen  willig. Schw erer w ar der G eh orsam , w enn 
die F reiheit des H andels beschränkt wurde. Es w ar die P olitik 
der H a n se stä d te , wenn sie mit einem L an d e  in  Fein dschaft ge- 
r ie th e n , den H andel dahin ganz einzustellen, und die Zufuhren,
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die sie b ra ch te n , w aren Jahrhunderte lang so n oth w en dig, dass 
die M aassregel ihren Z w eck  nicht verfehlte. Sie wurde zum 
ersten M al 128 4 gegen  N orw egen  in  A nw en dun g gebracht, seit 
dem häufig gegen  verschiedene L än der. D er desfallsige Beschluss 
w urde au f den H ansetagen  gefasst und in den einzelnen Städten 
verkündet. A ls die H anse ihren Zusam m enhang verloren 
hatte, ist der R a th  vo n  L ü b eck  allein m ehrfach in den F a ll ge 
kom m en, solche V erb o te  zu erlassen oder a u f A n d rin gen  frem der 
K ö n ig e  erlassen zu müssen. W ie unwillkom m en und lästig sie 
auch w a ren , wie m anchm al sie auch übertreten w u rd en , so ist 
d och  die R ech tm ässigkeit derselben und folglich die Verpflichtung, 
ihnen nachzukom m en, von  der Bürgerschaft niem als bestritten 
w orden.

Zur G esetzgebun g d a rf m an auch das Besteuerungsrecht 
rechnen. M an kannte directe und indirecte Steuern, w enn man 
auch diese B ezeichnungen nicht gebrauchte. Jeder B ürger b e  
zahlte jäh rlich  eine bestim m te A b g a b e  von  seinem V erm ögen  
unter dem N am en  Sch oss. D abei kam  lange Zeit nur das un 
bew egliche V erm ö gen  in Betracht, G rundstücke, H äuser, R enten, 
allm ählich auch Schiffe oder Schiffstheile. W er solches V erm ögen  
nicht b e sa s s , w ar frei vom  Schoss. N ach und nach kam  die 
A n sich t auf, dass auch die K ra ft ein G ew erbe zu betreiben, ver 
bunden m it der B erechtigung und der gesicherten  G elegenheit 
dazu ein V erm ö gen  sei, und man fing denn auch an, von H an d 
w erkern und von  K a u f  leuten ohne unbew egliches V erm ögen 
Schoss zu fordern. D er älteste übliche Satz des Schosses war
2 per M ille , aber der R ath hatte das R e c h t , bei eintretendem  
Bedürfniss einen höhern Satz zu verlangen. 13 7 6  forderte er
3 per M ille. N eben dem Schoss wurde ein V orschoss bezahlt, 
eine gerin ge für alle Contribuenten gleiche A b ga b e. A u ch  diese 
konnte gesteigert werden. Sie betrug in der R egel nur 4 Schill., 
doch  unter U m ständen das D oppelte, selbst das V ierfach e. Um  
auch von  den G ütern der G eistlichen Schoss erheben zu können, 
verordnete der R a th , dass alle ihnen durch E rbsch aft oder Ver- 
mächtniss zufallenden R enten  oder G rundstücke a u f den N am en eines 
Bürgers zu getreuen H änden geschrieben w erden mussten. Dieser 
haftete dann für die Entrichtung des Schosses und m ochte sich 
m it dem  Eigenthüm er abfinden. D ass man so verfahre, bezeugt
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ein  Schreiben der B ürgerm eister an den R ath vo n  R e va l vom  
Jahre 1403.

U n ter den indirecten Steuern steht der Zoll voran. Schon 
H einrich  der L ö w e  hat ihn eingeführt und er w urde an allen 
Eingangsstrassen in die Stadt, zu W asser und zu L an d e  e rh o b e n : 
Fluss-, See- und L an dzoll. D en B etrag hat der R ath festgesetzt. 
So bedeutend w ie heutiges T a g es  war die Einnahm e bei weitem  
nicht. F erner kom m en die M ühlen in Betracht. Sie gehörten 
ursprünglich zu den R egalien  und waren daher im B esitz des 
R aths, der sie unterhalten musste, dafür aber eine A b g a b e  unter 
dem  N am en M atte, in der R egel den sechzehnten T h eil des g e  
brachten  K o rn s erhob. D ie  A b gab e w ar lange Zeit eine N atu 
ralabgabe und hiess auch Z ise , eine A b kü rzu n g des jetzt ge  
bräuchlichen, schw er zu erklärenden W ortes A ccise. D ie  A b ga b e  
des Z ehn tp fen n igs, des zehnten T heils von  allem  durch V er- 
m ächtn iss, E rbschaft oder V eränderu ng des W ohnorts aus der 
Stadt gehenden V erm ögens ist sehr alt. Sie w ird  1348 erwähnt. 
U m  1380 verfügte der R a th , dass alle T estam en te, um  gültig 
zu sein, ein L e g a t zu W egen und Stegen enthalten müssten. Eine 
Eintragung in eins der beiden Stad tbü ch er, das Ober- und das 
N ieder-Stadtbuch, kostete einen Schilling. Es gab also indirecte 
Steuern m ancher A rt.

Zu diesem T h eile  der G ew alt des R aths rechne ich noch 
die K riegsh oh eit, die er offenbar besass. K aiser Friedrich B ar 
barossa befreite 118 8  die B ürger von der H eeresfolge und b e  
stim m te, dass sie nur zur V ertheid igun g der Stadt verpflichtet 
sein sollten. D azu  w ar eine m ilitärische O rganisation nothw endig 
und es ist kein Zw eifel, dass eine so lche, wie bis in das gegen  
w ärtige Jahrhundert h in ein , so schon von A nfang an bestanden 
h a t , w enn sich gleich  N ichts darüber nachweisen lässt. Erst 
aus dem  Jahre 13 9 6  haben wir die A u fzeich n u n g, dass zw ei 
Bürgerm eister als V orsteh er des Petri - K irchspiels einige Bürger 
zu  H auptleuten über gewisse Strassen ern an nten , und aus der 
selben Zeit die A n g ab e , dass N achtw achen, Schoss bezahlen und 
K riegsdienste  leisten die drei Bürgerpflichten w aren , von  deren 
Erfüllung der R ath  einen reichen schw edischen R itte r , der hier 
längeren  Aufenthalt nehm en w ollte , 1397 dispensirte. In U r 
kunden aus ändern Städten habe ich häufig gefunden, dass man,
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um zu bezeichnen, dass Jem and B ürger sei, sich des A usdrucks 
b ed ien te: he w akt und schatet mit uns. D a  der R ath von L übeck 
seine eigenen M itglieder als A nführer von Flotten und H eeren in 
den K r ie g  sch ick te , kann nicht bezw eifelt w erden , dass er das 
R ech t h a tte , auch von den Bürgern K riegsdienste zu fordern. 
R egelm ässigen  N achtdienst forderte schon die Sicherheit der 
Stadt. Es m a g  sein, dass die V erpflichtung der Bürger in diesen 
Beziehungen gew isse G renzen  hatte, die nicht überall erkennbar 
waren. A n geb en  lassen sie s ich , w enigstens aus einer etwas 
späteren Z eit des M ittelalters, hinsichtlich der H andwerkerzünfte. 
D ieselben w aren verpflichtet, dem R athe auf Erfordern jederzeit 
eine bestim m te A n zah l ausgerüsteter G ew appneter zu stellen, 
kleinere gew öhnlich  zw ei, grössere sechs bis acht, a u f Erfordern 
ohne Zw eifel m eh r, und eine R eihe von U rkunden z e ig t, dass 
sie auch die V erpflichtung hatten , für die vo n  ihnen gestellten 
K rieger, w enn sie gefan gen  genom m en wurden, die A uslösungs 
sum m e zu bezahlen.

D ie V erkü ndigun g der G ese tze , die jetzt durch ein A m ts 
blatt e rfo lg t, geschah ehem als in allen Städten m ün dlich , in 
L ü b eck  vierm al im  Jahr, au f Petri Stuhlfeier, Jacobi, M artini und 
T hom as. D ie Bürgerschaft versam m elte sich au f dem M arkte, 
der R ath  trat a u f die L au b e  des Rathhauses und einer der Bür 
germ eister verk ü n d ete , ursprünglich vielleicht in freier R ede, die 
G esetze. Solche V erkü n digun g hiess Bürgersprache oder bur- 
sprake. Sie wird schon 1297 als bestehende Einrichtung er 
wähnt. B ald  w urde sie verlesen und dann verm uthlich vom 
Protonotar. B is 1620 haben w ir den N achw eis, dass man vor 
her im  R a th  berieth und b esch lo ss, w as in die Bürgersprache 
neben den stän digen , im m er sich wiederholenden Artikeln den 
Um ständen nach aufgenom m en w erden sollte. V on  da an wurde 
im m er dasselbe verlesen, der G ebrauch aber beibehalten, obwohl 
er durch die Erfindung der Buchdruckerkunst längst überflüssig 
gew orden w ar. 1768 w urden die vier Bürgersprachen auf eine, 
zu Petri Stuhlfeier, beschränkt und diese ist, verm öge der Zähig 
keit, mit der man an alten G ebräuchen hing, bis 1803 gehalten 
w orden, gew iss eins der vielen Zeichen der Erschlaffung, die über 
das L eben gekom m en war.

Ein anderer T h eil der obrigkeitlichen G ew alt des Raths
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bestand in  seiner Justizhoheit. D abei w ird anfangs noch ein 
K aiserlich er V o g t bem erkbar, aber er verschw indet bald, vielleicht 
in F o lg e  des Interregnum s. D er R ath hat das L übische R ech t 
n icht g e m a ch t, aber die im Rechtsbew usstsein der B evölkerun g 
lebenden R ech tssätze  gesam m elt und festgestellt. E r brauchte 
nicht in allen streitigen F ällen  zu entscheiden , w er R e c h t, wer 
U n rech t h a tte , aber es kam  ihm  z u , E inrichtungen zu treffen 
und zu ge sta lten , durch w elche es m öglich  w u rd e, dass Jeder, 
der verletzt w urde oder sich verletzt glaubte, unter dem  Schutze 
der O brigk eit R ech t finden konnte und nicht zur Selbsthülfe zu 
schreiten brauchte. E r hatte ferner die Strafgew alt und dam it 
G ew alt über Freiheit und L eben  der Bürger. G egen  seine eigenen 
M itglieder hat er sie geübt. D er Bürgerm eister Joh. W ittenborg 
w urde 1363 enthauptet, der Bürgerm eister T idem an n  Steen 
m usste drei Jahre la n g , von 1427 bis 14 3 0 , schw ere H aft er 
dulden. D ieselbe G ew alt hatte er über d ie  Bürger und die m ehr 
fach zu verschiedenen Zeiten bald als B itte , bald als Forderung 
vorkom m enden A eusserungen der B ü rgersch aft, dass m an N ie 
m and ohne G run d verhaften m ö g e , z e ig e n , dass dies leicht ge  
schah. 1527 und 1528 wurden B ürger ins G efängniss gesetzt, 
w eil sie a u f eine oder die andere A rt eine dem  R athe missfällige 
T heiln ahm e für die Sache der Reform ation kund gegeben  hatten. 
D ie Strafgew alt des R aths w ar eine discretionäre. Bis w eit über 
das M ittelalter hinaus w urden V erordn un gen  unter A ndrohung 
w illkührlicher Strafen erlassen und man erstaunt über die H öhe 
der G eldstrafen, die in älterer Zeit erkannt wurden. Dem  R ath 
blieb ferner die E n tsch eidu n g als oberste Instanz, abgesehen von  
den nur in einzelnen F ällen  vorkom m enden A ppellationen an das 
G erich t des K aisers . Seine W irksam keit in dieser Beziehung 
reichte über einen weiten K reis. A us allen den zahlreichen 
S tä d te n , in  denen  Lübisches R echt g a lt , w aren Berufungen von  
den E n tsch eidu n gen  der R äthe an den Rath vo n  L ü b eck  als 
O b e rh o f zulässig und eine grosse M enge noch vorhandener A cten  
zeigt, w ie  häufig  solche Berufungen eingelegt wurden. N ach und 
n ach  w urden sie von den Landesobrigkeiten  untersagt und haben 
dam it aufgehört. V o r  allem  aber gehörte es zur Justizhoheit des 
R aths, dass kein benachbarter Fürst oder benachbarte O brigkeit 
einen A c t  der G erichtsbarkeit in seinem  G ebiete  vornehm en
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durfte. D ie Jurisdiction galt nach der A nschauung des M ittel 
alters —  heutiges T a g e s  ist es anders —  so sehr als das w ich 
tigste und eigenste V o rrech t der O b rigk eit, dass die A usdrü cke 
Jurisdiction und T erritorium  factisch dasselbe bedeuteten und 
auch gar häufig der eine ohne W eiteres für den ändern gebraucht 
w urde. Es w ar daher etw as ganz U ngew öhnliches, dass K aiser 
K a rl IV . 13 7 4  dem  R a th e  die Befugniss gab, L an dfrieden sbrecher 
in die G ebiete  der benachbarten  Fürsten hinein zu verfolgen  
und dort zu richten, ein Privilegium , das eben so sehr principiell 
von  grösser B edeu tu ng als bei der K leinheit des G ebiets der 
Stadt von praktischer W ich tigkeit w ar und das der R ath nicht 
gesäum t hat zu benutzen, sobald er es erlangt hatte.

Zur obrigkeitlich en  Stellung des R aths gehörte es drittens, 
dass er die V erw altu n g  der Stadt allein führte. D as konnte er 
nicht als C o lle g iu m , sondern er musste dazu aus seiner Mitte 
eine R eihe von  B eh örden  bilden. D abei fand jäh rlich  a u f Petri 
Stuhlfeier ein regelm ässiger W echsel, eine sog. R athssetzung, statt. 
E ine jed e  B ehörde bestand aus zwei Personen. D ie älteste und lange 
Zeit w ichtigste w ar die K ä m m e rei, die F in an zb eh ö rd e, in der 
der städtische H au sh alt sich gew isserm aassen concentrirte und die 
insbesondere die D om ainen und Forsten v e rw a lte te , das Bau 
w esen le ite te , für alle Bedürfnisse so rgte , auch G eldgeschäfte 
m achte. E s  kom m t nicht darauf an , noch andere Behörden zu 
nennen oder in die A rt  der V erw altun g näher ein zugehen; es 
gen ügt zu b e m erk en , dass alle Behörden nur aus R athsm itglie 
dern b e sta n d e n , die dem  R athe jährlich R echn un g und R echen  
schaft von  ihrer T h ätig ke it abzulegen h a tte n , er selbst aber 
unterlag keiner C on trole  Seitens der B ü rgersch a ft, er w ar ganz 
un abh än gig .

D er In begriff der Befugnisse und G erech tsam e des R aths 
hiess die H errlichkeit des Raths, ein A usdruck, der sow ohl hoch 
deutsch als niederdeutsch vo rko m m t, allgem ein bekannt und 
üblich w ar. E s gereichte einer jeden Stadt zur E h r e , einen 
herrlichen R ath  zu h a b en , und da er ihr O rgan  und ihr V er 
treter w a r , so hatte sie an seinem Ruhm  und an der ihm er 
wiesenen E hre A ntheil. In  dem  G ehorsam  gegen  den Rath 
fand der G em einsinn seinen natürlichen A usdru ck. G ew iss sind 
es nicht blos W orte gew esen, w enn die A em ter, d. h. die Hand-
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w e rk e r , im Jahre 13 7 4  eine E in gab e an den R a th , in w elcher 
sie um E rlass einer erhöhten M ühlenabgabe b itten , mit den 
W orten sch liessen : »Ihr ehrbaren H erren vo n  L ü b eck , w ir bitten 
euch freu n d lich , dass ihr uns in diesen Stücken w illfährig seid 
und uns bei unsern alten G erechtigkeiten  bleiben lasset. Denn 
ihr w isst wohl, dass wir euch zu L an d e und zu W asser folgsam  
gew esen  sind m it L eib  und m it G ut. W ir wollen gern zu allen 
Zeiten  th u n , w as ihr von uns b egeh rt, und wollen alle lieber 
sterben, als zugeben, dass euch U nrecht geschehe«. D ie K a u f 
leute hatten dieselbe Gesinnung.

D ie  G ew alt des R aths fand in ändern Lebensverhältnissen 
und Einrichtungen ihre natürlichen Schranken. Zu nächst in der 
N o th w en d igk eit, die H errschaft so zu ü b e n , dass sie nicht U n  
zufriedenheit erregte. Freiw illig  musste der G ehorsam  geleistet 
w e rd e n , ihn wider den W illen der Bürger zu e rzw in g e n , w äre 
a u f die D auer unm öglich gew esen. D ie  Bürger blieben im m er 
die freien Bürger einer freien Stadt und hatten dafür w ohl ein 
G efühl. Früh schon haben die K aufleu te  sich zu Corporationen 
zusam m engeschlossen, in denen sie volle A utonom ie in B ezug 
auf Statuten und W ahl der A elterleute hatten. A u ch  haben die 
H a n d w e rk e r, w enngleich in A bhängigkeit vo n  dem  R a th e , in 
ihren innern A ngelegenheiten  in L ü b eck  freiere B ew egun g g e  
h a b t, als in ändern Städten. M orgensprachsherren oder A m ts 
patrone für die einzelnen A em ter gab  es nicht. D er R a th  m usste 
also vor allen D ingen selbst das R ech t a ch ten , auch das im 
M ittelalter ausserordentlich w ichtige G ew ohn heitsrecht, er durfte 
nichts Unbilliges fordern, sondern m usste M aass halten, G erech  
tigkeit üben , unparteiisch richten und verfah ren , durch seine 
M aassregeln das W ohl der Stadt fördern.

H ier kom m t nun eine m erkw ürdige, zuerst von  L appen berg 
im Jahre 1828 bekannt gem achte U rkunde aus dem  Jahre 1340 
in Betracht. In derselben bezeugt der R a t h , es sei sow ohl in 
L ü beck als in H am burg und allen benachbarten  Städten seit 
unvordenklicher Zeit Sitte und R ech t gew esen , dass der R ath 
in w ichtigen und schw ierigen D ingen nicht anders habe handeln 
dürfen , als nach zuvor eingeholtem  R ath und mit Zustim m ung 
(consilium et consensus) der Bürgergem einde (universitas civiurn) 
und der A elterleute der H andwerker-Corporationen. D as Zeugniss
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ist au f den W unsch des R aths vo n  H am burg ausgestellt, der es 
in einer P ro zesssach e gebrauchen w ollte , und dieser Um stand 
w ird  auf die F assun g und folglich auf den Inhalt w esentlichen 
Einfluss geh ab t haben. M an w ird daraus w ohl entnehm en dürfen, 
dass der R a th  über zu treffende M aassregeln vorher mit den 
B ürgern R ü cksp rach e nahm . Bisw eilen w ar das nothw endig, 
z. B . bei U ebern ahm e eines P fand besitzes, w eil die Bürger sich 
an der A u fb rin g u n g  der erforderlichen G eldsum m e betheiligten; 
auch liegen  Beispiele v o r , dass es in ändern F ällen  geschah. 
E s  w ird dem  R ath e dann niem als schw er gew orden  sein, die Z u  
stim m ung d er B ürger zu erlangen. A ber solche R ücksprache 
konnte d o ch  m ehrentheils nur in B ezu g auf innere A n gelegen  
heiten genom m en w erden, nicht in B ezu g au f die zum al für den 
R ath  von  L ü b e ck  v ie l w ichtigeren äu sseren , insbesondere die 
hansischen V erhältnisse, dies schon aus dem G runde nicht, weil 
dabei häufig V erschw iegenheit erforderlich war, a u f w elche daher 
grösser W erth ge leg t w urde und zu w elcher auch der R athseid  
verpflichtete. W eitere B edeutung d a rf jen er U rkunde nicht bei 
gelegt w erden. D ie T hatsachen  bezeugen es. A u ch  in der 
äussern Politik, in der L eitu n g der Staatsangelegenheiten w ar der 
R ath gan z frei. W ie  er einerseits keine R ü cksich t a u f einen 
L andesherrn  zu nehm en brau ch te, so w ar er andererseits unab 
hän gig vo n  der Bürgergem einde. U n d  das w ar es, w as die Stadt 
gross ge m a ch t, w as sie in den Stand gesetzt h a t, H aupt der 
H anse zu werden.

Zu A n fä n g e  des fünfzehnten Jahrhunderts entstand eine E m  
pörung gegen  den R ath . D er innere G rund la g  in einer durch 
die U m ständ e herbeigeführten A ufregun g und Erbitterung der 
niedern Stände gegen  die h ohem , die sich schon 1380 und 1384 
in zwei dam als unterdrückten A ufständen geäussert hatte und 
seitdem  n och  gew ach sen  war. D ie bew irkende U rsache w ar eine 
F o rd eru n g , erhöhte Steuern zu zahlen. H ier nahm nun sicher 
lich  der R ath  zu vo r R ücksprache mit den B ü rgern , aber ohne 
Erfolg. E s bildete sich eine revolutionäre B eh ö rd e, ein Sech 
ziger-A u ssch u ss, eine tobende M enge stand hinter diesem . Sie 
forderte R echensch aft und Theilnahm e an der V erw altung. D er 
R ath bewies sich n ach gieb ig , legte seine R echn un gsbüch er vo r 
und gab  R echensch aft von  seinem V erfahren, duldete auch, dass
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von dem  A usschuss gew äh lte  B ürger den einzelnen Behörden 
beigeordnet w urden, dies freilich nur als vorübergehende M aass 
regel. A ls m an noch w eiter g in g  und T heilnahm e an der R aths 
w a h l  fo rd erte , leistete er entschlossenen W iderstand und trat, 
w eil darüber der A ufstan d einen blutigen C h arakter anzunehm en 
drohte, freiw illig gan z zurück. D ie G em einde wählte einen neuen 
R ath . Indessen schon nach acht Jahren konnten die Bem ühungen 
der befreundeten Städte in V erbindung mit einem vom  K a iser 
gesandten  Com m issarius den alten R ath w ieder einsetzen. Es 
zeigte  sich kein nennensw erther W iderstand. D ie  B ürger w urden 
verpflichtet und verpflichteten sich durch einen, wie m an glauben 
muss, gern  geleisteten E id, A lles  treu und unverbrüchlich zu halten, 
was der R ath nach seinem  dem K aiser geleisteten E ide als zum 
W oh l der Stadt erforderlich ansehen und anordnen würde.

D ie  nächste A u fgab e des wieder eingesetzten R aths w ar 
nun, sich zu ergänzen. Z w ö lf neue W ahlen w aren vorzunehm en. 
D abei erw ies er sich so rücksichtsvoll gegen die Bürgerschaft, 
dass er fü n f vo n  ihr in den neuen R ath E rw ählte  zu sich zog. 
L ä n g e r als ein Jahrhundert ist dann w ieder die A utorität des 
R aths unangefochten geblieben, und das ist die Zeit, in w elcher 
L ü b eck  seine grösste K raften tw ickelu n g g e ze ig t, seine grösste 
Bedeutung erlangt hat. E s dauerte bis in das sechzehnte Jahr 
hundert hin ein , den H öh ep un kt bildet das Jahr 1523. Im 
Februar kam  der H erzo g  Friedrich  von  H olstein nach einem 
nächtlichen R itt früh M o rgen s in L ü b eck  a n , um sich der Z u  
stim m ung des R ath s zu ve rsich ern , ehe er die dänische K ron e 
an n ah m ; im A u gu st ergab  Stockholm  sich einer lübeckischen 
Flotte und der mit U nterstützung des R aths und der Bürger 
nach Schw eden geko m m en e G u stav  W asa erlangte dadurch die 
volle H errschaft. N icolau s B röm se stand . dam als an der Spitze 
des R aths.

Zur Zeit der R eform ation  und zum T heil durch dieselbe 
entstand eine neue Sp an n u n g, schlim m er als die frühere. D ie 
Bürgerschaft hing der Lutherischen L ehre a n , der R ath war 
e ifriger A n h än ger der katholischen K irch e. Sie benutzte daher 
seine G eldverlegenheit, um ihm Schritt für Schritt eine Concession 
nach der ändern abzuringen, bis zuletzt 1530 Bugenhagen berufen 
w urde, der eine neue K irchen ord nun g einführte. D abei kam en "aber
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viele  andere D in ge  zur Sprache. Bürgerausschüsse bildeten sich. 
B röm se und der ihm gleichgesinnte Bürgerm eister Plönnies ver- 
liessen die S ta d t, unordentliche W ahlen in den R ath  w urden 
v o llz o g e n , die gesetzlich  gew ählten  M itglieder traten nach und 
n ach säm m tlich zurück. W ullenw eber wurde Bürgerm eister. A b er 
seine H errschaft dauerte nicht lange. D ie  Stadt gerieth in tiefes 
E len d und als erstes und nächstes Rettungsm ittel erschien die 
N othw endigkeit, die frühere O rdnung im Innern der Stadt w ieder 
herzustellen. D as geschah durch das C oncordat vom  26. A ugu st 
15 3 5 , w elches w iederum  verm ittelnde Städte zu Stande brachten. 
In  viel stärkeren A usdrü cken  als 14 1 6  wird darin dem  R ath  die 
G ew alt w iedergegeben. D ie B ürger erkennen ihn als die von 
G o tt ihnen verordnete O brigkeit a n , nennen sich seine gehor 
sam en B ürger und U n terth an en , die ihm im m er treu und hold 
sein und w as er von ihnen fo rd ert, leisten w ollen. D er Rath 
d agegen  versp rich t, nach bestem  V erm ögen  für das W ohl der 
Stadt zu sorgen, alles V orgefallen e zu vergessen und insbesondere 
die Lutherische L ehre und ihren G ottesdienst im m er zu schützen. 
D as hat auch der zw ei T a g e  darauf zurückkehrende B röm se, der 
nun w ieder an die Spitze trat, obw ohl er selbst K a th o lik  blieb, 
stets gehalten.

E s ist kein  Z w eife l, dass die entschiedenen Sätze des Con- 
cordats der volle  und aufrichtige A usdruck der dam aligen A n  
sicht und Stim m ung w aren. Sie hat noch einm al A usdru ck ge 
funden bei der R evision  des Stadtrechts im Jahre 1586 . A ls 
zw eiter A rtikel wurde die Bestim m ung ein gefügt: »W as Ein R ath 
statuirt und vero rd n et, soll unverbrüchlich gehalten werden. 
W ird von  Jem and daw ider geh a n d elt, den hat Ein R a th  nach 
ihren O rdnungen und W illkühren zu strafen«. W enn gleich 
diese R evisio n  vom  R ath e allein a u sg in g , so d a rf m an doch 
w ohl an n eh m en , dass er den Satz nicht aufgenom m en haben 
w ü rd e , w enn er geglaubt h ätte , sich dadurch in W iderspruch 
m it der Stim m ung der B ürgerschaft zu setzen.

A ndererseits aber ist es eben so sich er, dass die in dem 
C oncordat von 1535 ausgedrückte A nsicht grossentheils das 
R esultat der dam aligen L a g e  und Verhältnisse war. Im  Princip 
konnte sie sich noch lange halten und hat sich geh a lten , aber 
sie musste aufhören, für die praktische Auffassung und Beurthei-



lung , fo lglich  B eh an d lu n g der Verhältnisse allein m aassgebend zu 
sein. D ie  durch die R eform ation  gew eckte geistige Freiheit und 
M ündigkeit m usste sich in L ü b eck  eben so wohl, w ie es anders 
w o geschehen is t , auch auf andere G ebiete übertragen , die 
Stellung des R ath s m usste sich ändern.

Einfluss d a ra u f hatte ohne Zw eifel der rasche V erfall des 
Patriziats. D iese G esellsch aft hatte w ährend des ganzen fünf 
zehnten Jahrhunderts und bis zur Reform ation hin die Stadt 
regiert, nicht gerade alle R athsstellen , aber im m er die M ajorität 
und fast ausschliesslich die Bürgerm eisterstellen inne gehabt. 1530 
zerstörte die V o lksm en ge ihr Versam m lungshaus, die G esellschaft 
zerstreute sich und erst 1580 fanden sich e lf  A bköm m lin ge 
früherer Fam ilien  w ieder zu sam m en , um sich neue Statuten zu 
geben. A b er zu Ansehen gelangte die G esellschaft niem als 
w ieder. Schon ihrer geringen Zahl w egen musste der R ath  bei 
seiner Selbstergänzung nun viel häufiger in andere und weitere 
K re ise  der B evölkerun g greifen und es entstand eine offene 
Eifersucht zwischen dem patrizischen und dem nichtpatrizischen 
Elem ent im R a t h , w obei schliesslich das letztere vö llig  siegte, 
das erstere unterging.

Schon zu E n de des Jahrhunderts entstanden neue Zw istig 
keiten m it dem  R a th , in F o lg e  deren sich w ieder ein Bürger 
ausschuss bildete. Sie können, da sie vorübergehender A rt waren 
und au f die Stellung des R ath s keinen Einfluss hatten , übrigens 
hier übergangen w erd en ; nur E in  Punkt ist zu erwähnen.

D ie R eform ation  brachte dem R a th e , wie allen protestan 
tischen Fürsten, einen Z u w ach s an M acht, näm lich die Episcopal- 
hoheit. D er Staats- oder G em eindeverw altung aber erwuchs 
daraus eine T h ä tig k e it, die ihr bis dahin fremd gew esen war, die 
Sorge für das A rm enw esen. In der katholischen K irche gab  
m an A lm osen, n icht sow ohl um den Bedürftigen zu helfen, son 
dern um für das H eil der eigenen Seele zu sorgen ; in gleicher 
A b sic h t gründeten  W ohlhabende milde Stiftungen. Factisch  w ar 
dadurch für das A rm enw esen genügend gesorgt. M it der R e  
form ation hörte diese A nschauung a u f und die A nordnungen, 
w elche B ugenhagen tra f, um das A rm enw esen in V erbindung 
m it der K irch e zu erhalten , kam en nicht zur Ausführung. D ie 
Zahl der A rm en und Bettler mehrte s ich , zum  T h e il in F o lg e
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des abnehm enden W ohlstands der S ta d t, nach und nach so g e  
w a ltig , dass ein E inschreiten nothw endig w urde. D a  erw ählte 
1601 der R ath  zehn B ürger zu Provisoren  der A rm en  und w ies 
ihnen das St. A nn en kloster an, welches bei der R eform ation  keine 
V erw en dun g gefunden hatte, um in dem  G ebäude die A rm en zu 
beherbergen und zu beschäftigen. So entstand die erste ganz 
bürgerliche V erw altun g. D ie B ürgerschaft w ar sehr zufrieden 
dam it und die Provisoren  —  die diesen N am en im m er beibe 
halten haben —  entw arfen bald einen R e v e rs , in w elchem  sie 
sich verpflichteten, darüber zu w achen, dass niem als ein M itglied 
des R aths, später des Senats, A ntheil an der V erw altu n g erhalte. 
D er R evers ist vo n  allen N achfolgern  unterzeichnet bis 1846, in 
welchem  Jahre die A n stalt aufgehoben wurde.

Im  Jahre 1601 bestanden schon seit langer Zeit zw ei reiche 
S tiftu n gen , das H eil.-G eist-H ospital und das St. Jürgen-H ospital. 
Ersteres w urde der O bservan z gem äss von  den beiden ältesten 
B ürgerm eistern , letzteres von  dem ältesten Bürgerm eister und 
dem ältesten Rathsherrn verw altet. D e r R ath  gab  nun bei den 
oben erw ähnten Verhandlungen z u , dass den H erren  des R ath s 
für das H eil.-G eist-H ospital vier, für das St. Jürgen-H ospital zw ei 
Bürger beigeordnet wurden in der A rt, dass sie die ökon om ische 
V erw altun g gan z übernahm en , w ährend die regim inelle V erw al 
tung den H erren des R aths allein verblieb. A u ch  diese E in  
richtung hat bis 1 846 fortbestanden , gewiss zum  H eil der Stif 
tungen und ohne dass sie jem als zu U nzuträglichkeiten  A n lass 
gegeben  hätte.

D ie Verhältnisse brachten es m it sich, dass die Bürgerschaft 
bald weitern A ntheil an der städtischen V erw altun g erlangte. Das 
Fahrw asser der T ra v e  w ar so stark verschlam m t, dass der Schiff 
fahrt dadurch ernstliches H inderniss bereitet w urde. D ie  B e  
festigung der Stadt musste bedeutend ve rstä rk t, a u c h , als der 
dreissigjährige K rieg  sich nach N orddeutschland a u sd eh n te , eine 
verhältnissm ässig beträchtliche M acht unterhalten, auch T ra v e  
m ünde befestigt werden. D as A lles liess sich nicht ohne E r 
höhung der säm m tlichen S teu ern , des Sch osses, des Zolls  und 
der A c c is e , ins W erk setzen und dazu w ar eine V erhandlung 
mit der B ürgerschaft nothw endig. Diese zerfiel schon dam als 
in zw ö lf Corporationen oder C o lle g ie n , kaufm ännische, gewerb-

H a n sis c h e  G e s c h ic h ts b lä t te r . X I I I .  5
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liehe und eine patrizische (eigentlich z w e i, denn eins der kauf 
m ännischen C o llegien  w ar aus Patriziern h ervorgegan gen  und 
hielt sich zu ihnen). D ie  A elterleute derselben bildeten  ein natür 
liches O rgan  für ihre Vertretung und für V erhandlung m it dem 
R a th . D ie  B ürgerschaft w ar bereit, die an sie gerichteten  F o r 
derungen , deren Zw eckm ässigkeit und N othw endigkeit sie an 
erkannte, zu bew illigen, und stellte nur die B edingung, dass sie 
selbst durch D eputirte nicht nur den richtigen E in ga n g  der 
S teu ern , sondern auch deren V erw en dun g m üsse überw achen 
k ö n n e n , le tz te re s , um  sicher zu s e in , dass sie w irklich zu  dem 
ihnen gegebenen Zw ecke verw andt würden. D er R ath  nahm 
keinen A nstand, dies zuzugestehen. -So entstanden m ehrere neue 
Behörden, hauptsächlich eine sog. Zulage (näm lich zum Zoll) und 
eine Defensionskasse. D ie bürgerlichen D eputirten unterzogen sich 
persönlich der M ü h e, die G elder anzunehm en. D ie  A rbeiten  
wurden in A n g riff genom m en und so w eit thunlich gefördert. 
A b er ehe sie vollendet w a r e n , fand sich für die G elder auch 
andere nothw endige V erw endung. Schon w ährend des K rieges 
und m ehr noch nach dem Friedensschluss wurden der Stadt fast 
unerschw ingliche Contributionen a u fe r le g t, deren L eistung sie 
nicht verw eigern, nicht einm al erheblich verzögern  durfte, wenn 
sie sich nicht der G efah r einer m ilitärischen Besetzung und fo lg  
lich des U ntergangs ihrer Selbständigkeit aussetzen wollte. D a 
blieb nichts ü b r ig , als zu A nleihen  zu sch reiten , und jed e  B e  
hörde musste G eld  aufnehm en, so w eit ihr Credit reichte, freilich, 
dann auch einen T h eil ihrer Einnahm en zur Verzinsung der an 
geliehenen C ap italien  verw enden. E in e V erw irrung der finan 
ziellen V erh ältn isse  m usste entstehen und der G edanke la g  nahe, 
dass es besser w ä r e , E in e  allgem eine Stadtkasse zu haben. Es 
kam  h in zu , dass m an zu  der V erw altung der regelm ässigen 
städtischen Einnahm en durch die K äm m erei w enig V ertrauen 
hatte. Indem  die Bürgerschaft diesen G edan ken  und ihren 
AVunsch , bei der K a sse  betheiligt zu se in , dem  R athe vortrug, 
w ar es zunächst n icht ihre A bsicht, seinem A nsehen  zu nahe zu 
treten. E s heisst in einer E in gabe vo n  16 6 2 : »D ie B ürger b e  
gehren die C assa  nicht als dom ini, sondern als blosse administra- 
tores und die salva auctoritate Am plissim i Senatus Einem  hochw. 
R ath e blos und allein das o n u s , nicht aber die inspection ab-
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nehm en w ollen«. D er R ath  sah klarer und sah voraus, dass eine 
M itverw altung eine M itbeschliessung zur nothw endigen F o lge  
haben m üsse, wie sehr auch für den A u gen b lick  die B ürgerschaft 
versich erte , dass sie die C oncordate vo n  14 16  und 1535 fort 
w ährend anerken ne, nach dem  R egim ent nicht tra ch te , sondern 
nur eine Verbesserung der finanziellen L a g e  der Stadt erstrebe. 
D iesen  Standpunkt m usste sie schon e in n eh m en , um nicht als 
aufrührerisch zu erscheinen und eine Einm ischung des K aisers 
herbeizuführen, an den der R ath  sich schon beschw erend g e  
w andt hatte. A u f  ihrer Forderung aber beharrte sie mit E n t 
schiedenheit und Consequenz, und da der R ath  eine w irkliche 
E in m ischun g des K aisers seinerseits auch nicht w ünschte, gab  er 
am  E n d e nach, und so kam  am 26. Juli 1665 der sog. Cassa- 
R ecess zu Stande. D ie Bürgerschaft versprach darin, dem  R ath 
die zum  R egim ent erforderlichen M ittel niem als vorzuenthalten, 
insbesondere alle durch R eichstags- oder K reistagsbeschlüsse an  
geordneten Steuern und A usgaben  unw eigerlich zu bew illigen, 
auch dem R ath kleinere Sum men bis zu 200 T h lr. zu unver 
m eidlichen A usgaben  ohne W eiteres verabfolgen zu w ollen. Es 
sollten nun aber alle Zahlungen m it A usnahm e der G erichts 
strafen, vo n  denen die G erichte unterhalten w erden sollten, und 
d er W ettegebühren unm ittelbar an die Stadtkasse geleistet w erden 
und nam entlich sollte die K äm fnerei gar kein G eld  m ehr an  
nehm en. Zur A blösu n g der S p o rte ln , w elche die H erren des 
R ath s bezogen und w elch e , obgleich  das A m t eigentlich noch 
im m er, w'ie von  jeher, ein Ehrenam t w ar, für E inzelne, nam ent 
lich  die Bürgerm eister, hauptsächlich seit A n fan g des siebzehnten 
Jahrhunderts recht beträchtlich gew orden w aren , w urden 10 0 0 0  
T h a ler jäh rlich  bestim m t, die der R ath nach seinem  Erm essen 
unter seine M itglieder vertheilen mochte.

D ie neue B ehörde bestand anfangs aus 24 P erson en , von  
denen je vier, nach einem  w öchentlichen Turnus wechselnd, unter 
dem V o rsitz  von zw ei R athsherren fungirten. Sie w urden vom  
R athe, aus den einzelnen Collegien je  zwei, und a u f deren V o r 
schlag gew ählt, bald a u f zw ö lf reducirt.

Streng durchführbar aber w ar die E inrichtung noch lange 
nicht. Es fehlte den C assabürgern an der nöthigen Sachkenntniss 
und da die K äm m erei und die übrigen Behörden fortbestanden,

5 *
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kon n te  es n icht verm ieden w e rd e n , dass sie auch G eld  ein- 
nahm en und m it der Stadtkasse rechneten.

D ie  B ü rgersch aft ging au f dem  eingeschlagenen W ege w eiter 
und es fo lgten  noch m ehrere Jahre unerfreulicher und mit E r  
b itteru ng geführter K äm p fe. M an kam  zu einem  Prinzipien  
streit, w er der eigentliche Inhaber der höchsten Staatsgew alt sei, 
ob d er R a th  oder der R ath u n d  die Bürgerschaft. D ie Patrizier 
hielten sich vo n  diesem Streite gänzlich fe r n , die Schonen fahrer 
w urden die Führer der übrigen C ollégien  und einer ihrer R a th  
geber fand heraus, dass es in dem Privilegium  F riedrichs I. vo n  
i i  88 h eisst: civitatis décréta consules judicabunt. D er R ath  aber 
hielt seinen Standpunkt fest und da er sich diesm al unnachgiebig 
e rw ie s , blieb nichts übrig, als die kaiserliche E ntscheidung anzu 
rufen. D er K a iser übergab dem Churfürsten F riedrich  W ilhelm  
von  B ran den burg und dem H erzo g R udolph A ugu st von  Braun- 
schw eig-L ü n eburg die A ngelegen heit und diese sandten zw ei ihrer 
R äth e, O tto  G ro te  und Joachim  Friedr. Söhlen, w elche im S ep  
tem ber 1668 kam en  und m it vieler M ühe am 9. Januar 1669 
einen V ertra g  (R ecess) zu Stande brachten. H iern ach  verblieb 
dem  R ath e zw ar das Selbstergänzungsrecht, w urde jed o ch  durch 
hin zu gefü gte Bestim m ungen in m ehreren Beziehungen einge 
schränkt. D er R ath  sollte in Zukunft aus zw a n zig , nicht m ehr, 
wie es zw ar niem als G esetz, aber seit langer Zeit üblich gew esen 
w ar, aus vierundzw anzig Personen bestehen, vier Bürgerm eistern, 
n äm lich  drei R echtsgelehrten  und einem Kaufm ann, und sechzehn 
S e n a to re n , zw ei R ech tsge leh rten , drei M itgliedern der Z irkel 
gesellschaft, drei M itgliedern der ebenfalls patrizischen K aufleute- 
C o m p agn ie  und acht Personen aus den übrigen kaufm ännischen 
C ollégien . H andw erker blieben nach wie vor ausgeschlossen. D a s 
alte G esetz, w elches nur Brüder ausschloss, w urde dahin erw eitert, 
dass auch n icht V a ter und Sohn, nicht Schw iegervater und Sch w ie 
gersohn, nicht G eschw isterkinder und nicht Schw esterm änner gleich  
zeitig im R ath sitzen sollten. Etw as auffallend ist der Zusatz, dass 
m an solche M änner w ählen solle, von denen geglaubt w erde, »dass 
sie aus eignen M itteln subsistiren könnten«. D er W ohlstand der 
Stadt w ar dam als sehr gesunken, viele H äuser w aren unbew ohnt, 
doch w urde das dem  R ath e ausgesetzte jährliche H onorar —  
man nannte es seine Com petenz —  um 2000 T h lr. erhöht.
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A u ch  hinsichtlich seiner übrigen Befugnisse musste der R ath  
d e r  Bürgerschaft Zugeständnisse m achen. E r w urde verpflichtet, 
nur mit G enehm igung aller oder m indestens der M ehrheit aller 
C ollegien  zu ve rfa h ren : bei Zulassung neuer Religionsgesellschaften 
—  w obei w ohl nur an die R eform irten  gedach t sein konnte, die 
eben dam als anfingen, sich in L ü b eck  niederzulassen — , bei 
A u fleg u n g  ausserordentlicher, also aller neuen, Steuern, bei B ün d 
nissen mit dem  A uslan de —  w obei offenbar an die schon b e  
stehenden Bündnisse mit ändern Städten nicht gedach t w urde — , 
bei E rbauu n g neuer Festungen oder V eränderu ng der bestehen 
den —  ein F all, der nur in B ezug au f T ravem ü n d e Vorkom m en 
konnte — , bei Bestim m ung der G rösse der G arnison und der 
obersten C h arge in derselben in K riegs- und F riedenszeiten, bei 
V eräusserung von  Stadtgütern, grossen  und kleinen, bei V erän d e 
rungen des Stadtrechts. In  letzterer B eziehun g blieb es ihm 
jedoch  überlassen, in G egenständen, über w elche das Stadtrecht 
nichts bestim m t, neue Statuten zu m a ch en , auch die alten  zu 
interpretiren und zu d eclariren , sow ie in incidentibus et emer- 
gentibus, wie der R ecess sagte, in allerlei vorkom m enden F ällen  
seinem  obrigkeitlichen A m te gem äss etw as anzuordnen. D ie 
Zustim m ung der kaufm ännischen C ollegien  sollte der R a th  ein  
holen bei allen H andelssachen und neuen O rdnungen derselben, 
bei Zulassung und P rivilegirung der mit dem H and el zusam m en 
hängenden M anufacturen, bei A nrichtun g neuer Fah rten  zu L an de 
und zu W asser —  ein etw as unklarer A usdruck —  und bei V e r  
änderungen im M ünzwesen. Es wird jed o ch  hin zu gefü gt: »A us 
genom m en sind die Sachen, so incidenter oder' per consequentiam  
ins com m ercium  lau fen , allerm assen E . E . R ath  die Zünfte dar 
über hört und ihre M einung vern im m t, dennoch aber nach 
seinem  G utbefinden allein darüber statuiret und ordnet«.

Besondere Erw ähnung fanden die G esandtschaften. M an 
überliess es dem  R ath , sie in Reichs- und K reissach en  nach seinem 
Erm essen auszu send en ; für H andelssachen aber bedurfte es der 
M itentscheidung der kaufm ännischen C ollegien  zunächst über die 
F rage, ob sie überall erforderlich sei, und falls sie beliebt wurde, 
behielten die Collegien sich das R ech t v o r , den A bgeordn eten  
des R aths eine oder zw ei Personen als sachverständigen Beirath 
m itzugeben. D as C reditiv  sollte dann nur au f die H erren des

A



R ath s, die Instruction auf A lle  ausgestellt werden. D ie  Sache ist 
niem als praktisch gew orden und es ist w ohl nur der m it solchen 
G esandtschaften  verbundene grosse K osten au fw and gew esen, w as 
die B ürgerschaft veranlasst h a t, sich einen Einfluss darauf zu 
sichern.

U n verküm m ert blieb dem R athe die Justizhoheit. E r  b e  
hielt das R e c h t, Ober- und U ntergerichtsordnungen zu m achen 
und nach ihnen, dem Stadtrecht und dem  gem einen R ech te  alle 
Civil- und Crim inalsachen zu entscheiden. D ie B ürgerschaft ver 
sprach, dabei a u f seinen A m tseid  led iglich  zu vertrau en , der 
Justiz und dem  obrigkeitlichen Strafam t ungehinderten L a u f  zu 
la ss e n , auch nur in solchen F ällen  zu in terven iren, in w elchen 
einige oder alle Collegien wirklich betheiligt seien. V orbehalten  
w u rd e , ausser dem  selbstverständlichen R ech t der A ppellation  
an die kaiserlichen G erichte (electione salva  w u rd e , w enn es 
später vorkam , fast im m er hinzugefügt) in den geeigneten  F ällen , 
nur noch die A cten versen dun g an ein ausw ärtiges Spruchcollegium  
a u f K o sten  der antragenden Partei.

U nverküm m ert blieb dem  R athe ferner das w eite R eich  der 
Polizei m it seinen ausdehnbaren G renzen. G ew iss gehörten in 
dieses G ebiet alle H andw erkersachen hinein, über w elche er da 
her so sehr H err b lieb , dass er auch A pp ellationen  und A cten - 
versendungen in solchen D ingen den U m ständen nach versagte. 
U ngem indert blieb dem  R ath e  endlich auch die Episcopalhoheit. 
D a s erschien so selbstverstän d lich , dass bei den Verhandlungen 
über den R ecess gar nicht die R ede davon gewesen ist.

D ie  Collegien gew ährten dem R athe eine Beruhigung durch 
das V ersprechen , sich nicht mit einander verbinden und keine 
gem einschaftliche Zusam m enkünfte halten zu w ollen. N ur jedes 
C ollegium  oder jed e  Zunft für sich allein sollte V ersam m lungen 
haben. D e r R ath  fürchtete offenbar die V erbindungen. E s ist 
V o rsch rift des R ecesses, dass au f seine A n träge  jedes C ollegium  
sich einzeln und schriftlich erklären solle, und an einer ändern 
Stelle wird bestim m t, dass, w enn sie etw as vorzutragen haben , 
sie das einzeln thun sollen, nicht m ehrere gem einschaftlich.

U eber die Theilnahm e der Bürger an der V erw altun g sagt 
der Recess n ich ts , schuf also in dieser Beziehung nichts N eues. 
Sie hatte sich vo n  se lb st, w ohl erst seit dem A n fän ge  des sieb 
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zehnten Jahrhunderts geb ildet und dauerte fort. U eb er die A rt  
und den U m fan g der T heilnahtne ist kein R egu lativ  erlassen. 
D ie  Bürger wurden im m er vom  Senate auf V o rsch la g  anfangs 
der C o lk g ie n , später der Bürgerschaft erw ählt und hiessen dann 
bürgerliche Deputirte bei der und der B e h ö rd e , ein A usdruck, 
der sich bis a u f den heutigen T a g  erhalten hat. H iernach w ären 
die H erren des R aths im m er noch die eigentlichen T rä g e r  der 
V erw altun g und die B ürger theils zu ihrer C o n tro le , theils zu 
ihrer H ülfe anw esend. Praktisch  hat sich ihre T h ä tig k e it je  nach 
dem Eifer, den sie zeigten, oder nach d er Persönlichkeit d e r  jew ei 
ligen Rathsherren, oder nach ändern m ehr oder w eniger zufälligen  
U m ständen im vorigen Jahrhundert ziem lich verschieden  bei den 
einzelnen Behörden gestaltet und w as einm al b e sta n d , wurde 
leicht zu einer sich forterbenden G ew ohnheit. A n  zw ei B ehör 
den , der K äm m erei und dem M a rsta ll, haben B ü rger niemals 
A ntheil gehabt. Beide w aren die Justiz- und A dm inistrations 
behörden für das Stadtgebiet, die K äm m erei für d ie  B esitzungen 
in L auen burg und für T ra vem ü n d e, der M arstall für die von 
dem L an dw ehrgraben  um schlossene F eldm ark. D ahin  erstreckte 
das Interesse der B ürgerschaft sich n ich t, es besch ränkte sich 
auf die Stadt im engeren Sinne des W orts. Zu A n fä n g e  des 
gegenw ärtigen  Jahrhunderts bildete der R ath  zw ei neue Behörden, 
eine für das Johannis - K lo s te r , das seine bis dahin selbständige 
V erw altun g in F o lg e  des Reichsdeputationsschlusses vo n  1803 
aufgeben m usste, e in e , um einen besseren Z u stan d  des Schul 
wesens herbeizuführen. In beiden Fällen  hat er aus eignem  A n  
trieb sogleich Bürger hinzugezogen.

U eberhaupt hat die V erfassun g von 16 6 9 , obw oh l sie die 
G ew alt des R aths in m anchen Punkten besch ränkte, kaum  etwas 
A nderes getban, als schriftlich festgesetzt, was ohnehin vo n  selbst 
entw eder schon geschehen w ar oder doch hätte geschehen müssen. 
D ie  Zeit w ar eine andere g e w o rd en , das begriff der R a th  wohl. 
E r bedurfte nun zu seinen M aassregeln, insbesondere hinsichtlich 
der Steuergesetzgebung der vorher erklärten ausdrücklichen Zu 
stim m ung der B ürgerschaft. A u ch  w ar die L a g e  der Stadt schon 
1669 so traurig und verschlim m erte sich noch lange Zeit so 
se h r , dass er der H ü lfe  der Bürger beständig bedurfte. Erst 
nach Beendigung des nordischen K riegs began n  der frühere
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W ohlstand allm ählich w ieder zurückzukehren und zuzunehm en. 
D ass der R ath  sein obrigkeitliches A m t im m er noch behauptete, zeigt 
ein V o rg a n g  von  16 7 6 . E s w ar verfassungsm ässig beschlossen, 
eine A b g a b e  vo n  der Fleischconsum tion zu erheben. D ennoch 
w eigerten  sich die A em ter, d. h. die H andw erker, sie zu erlegen 
und ihre W eigerun g ging in offene W idersetzlichkeit über. Da 
hob der R ath  alle H andw erksrollen auf und brachte sie dadurch 
zur E insicht und zum  G ehorsam .

D ie  1669 gegeben e V erfassung hat bis 1848 G ü ltigkeit be 
halten. A ls die Selbständigkeit Lübecks nach der U nterbrechung, 
die sie durch die gew altsam e französische H errschaft erlitten 
h a tte , zu E n de des Jahres 18 13  wieder hergestellt w u rd e , erbot 
der Senat sich, a u f das Selbstergänzungsrecht zu verzichten, wenn 
die Bürgerschaft eine Repräsentation annehm en w olle. A b e r diese 
konnte sich noch nicht entschliessen, das persönliche Stim m recht 
aufzugeben. D ie frühere V erfassung w urde daher unverändert 
w ieder angenom m en. N ur w urde es allgem einer G ebrauch, dass 
die bürgerlichen C o lle g ie n , von  denen das eine patrizische in 
zw ischen gan z ausgestorben w a r, ihre Erklärungen in einer Ge- 
sam m teingabe an den Senat gelangen liessen. A u ch  dauerte es 
noch ziem lich la n g e , bis die U n zw eckm ässigkeit der V erfassung 
allgem ein erkannt w u rd e , insbesondere hielten die K a u fleu te  es 
für einen V o rz u g , dass ihre Collegien bei A bstim m ungen im m er 
die M ajorität bilden konnten. A b er endlich musste doch die 
U eberzeugun g entstehen, dass der schriftliche V erkeh r zwischen 
dem  Senate und der B ürgerschaft schleppend und nicht sach 
dienlich, dass die Bildung der M ajoritäten oft zufällig, im m er trü 
gerisch sei. A us eignem  W illen re ifte , und zw ar zuerst in der 
Bürgerschaft, der E n tsch lu ss, die Verfassung zu ändern. D er 
Senat willigte ein. D ie  Berathungen dauerten ein ige Jahre und 
fanden ihren A bschluss im F rü hling 1848, zu derselben Zeit, als 
in ändern deutschen Staaten neue V erfassungen plötzlich durch 
die G ew alt der V erhältnisse entstanden. D iese Verhältnisse 
hatten für L ü b eck  insofern B edeu tu ng, als sie b ew irkten , dass 
die ursprünglich angenom m ene G rundlage der Repräsentation, 
nach gewerblichen Ständen, aufgegeben und allgem eines W ahlrecht 
der Bürger, nicht auch der Staatsangehörigen, nachträglich noch 
angenom m en w urde. D ie M achtstellung des Senats w urde nun,
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auch  abgesehen d a v o n , dass er das Selbstergänzungsrecht auf 
gab, w esentlich beschränkt. Sie ist ausgedrückt in den W o rte n : 
D ie  L eitu n g  säm m tlicher Staatsangelegenheiten  ist dem  Senate 
allein anvertraut soweit nicht eine M itw irkung oder Zustim m ung 
der Bürgerschaft ausdrücklich vorgeschrieben  ist. E r  b e d arf aber 
dieser Zustim m ung bei Erlassung, authentischer A uslegung, Aen- 
derung oder A u fh eb u n g von G esetzen  sow ie vo n  V erordn un gen  
in H andelssachen. N ur polizeiliche V erfügungen  und led iglich  
die H and habu ng bestehender G esetze betreffende V erordn un gen  
w erden vom  Senate allein besch lossen , doch m uss er bei V e r  
kündigun g derselben stets das G esetz b ezeich n en , um dessen 
H and habu ng es sich handelt. D ie  H am burger V erfassu n g von  
1860 hat in einem  E ingangsp aragrap hen  den S a tz: D ie  höchste 
Staatsgew alt steht dem Senate und der B ürgerschaft gem ein  
schaftlich zu. V o n  solchem  A u sd ru ck  eines Princips hielt die 
L übeckisch e  V erfassu n g vo n  1848 sich fern , doch ist bei einer 
R evisio n  von 1875 ebenfalls der Satz aufgenom m en: D ie  Staats 
gew alt steht dem Senate und der B ürgerschaft gem ein schaftlich  
zu. D ie B ürgerschaft w ach t nun w oh l sehr sorgsam  über die 
A ufrechthaltung ihrer G erech tsa m e , doch hat sie bisher noch 
im m er einträchtig m it dem Senate zusam m engew irkt. B eide 
K örp erschaften  stehen a u f dem  gem einsam en G run de der L ie b e  
zur V aterstadt und zum Vaterlande.
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Z u  den hansischen G eschichtsquellen, die in einem  dankens 
w e r t e n  A ufsatze K o p pm an n ’s im Jahrgange 1872 dieser G eschichts 
blätter besprochen wurden, lassen sich auch die Schifffahrtsregister 
zählen, au f die man, soviel ich sehe, bisher noch nicht aufm erk 
sam gew orden ist. U nter solchen R egistern sind die in d en  
einzelnen H afenstädten geführten V erzeichnisse zu verstehen, 
w elche die ein- und auslaufenden Schiffe, getrennt n ach  Bestim  
m ungsplätzen oder H erkunftsorten und in der R e g e l mit A n g a b e  
der L adung, nachweisen. Es versteht sich von  selbst, dass diese 
L isten  nicht geführt s in d , um dem  dam als kaum  vorhandenen 
W u n sch e , sich über die Stärke des V erkehrs mit bestim m ten 
G egen den  unterrichten zu wollen, entgegenzukom m en. V ielm ehr 
sind sie led iglich  einem  practischen Bedürfnisse entsprungen, 
der N othw en digkeit näm lich, sich zum  Z w ecke der V ersteuerung 
über die Zahl der ein- und ausgegangenen F ah rzeu ge zu verg e  
wissern. D ie  Erhebung eines Zolls ist es g e w e se n , w elche 
die Führung derartiger R egister zu einer unerlässlichen M aass 
regel gem acht haben muss. M an musste darüber klar sehen, 
w ie viel Schiffe im H afen vor A n k er gingen, w ie gross ihr eigener 
W erth und der ihrer L ad u n g w a r, und vielleicht em pfand man 
es auch als zw ekm ässig, sich über den in den einzelnen T heilen  
des Jahres verschieden starken Besuch des H afens zu belehren, 
um darnach die w ahrscheinlichen Einnahm en eines bestim m ten 
Zeitabschnitts ungefähr berechnen zu können.

Freilich konnte dieser fiscalische Z w eck schon in verhältniss- 
m ässig einfacher W eise erreicht werden. M an  brauchte nur 
fortlaufend a u f einem B latt Pap ier oder in einem  B uch den 
M om ent der A nkun ft oder des A b gan g s eines Schiffes nebst 
W erth und A rt der L a d u n g , w elche verzollt w erden m usste,
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sow ie den Z ollbetrag selbst festzuhalten. A u f  diese W eise z. B. 
buchte der R o sto cker R athsnotar H artw ig in der Zeit vom  
26. A u gu st bis 29. O ctober 1375 in M alm ö die E in nahm en 1), 
und ähnlich ist die Jahresrechnung der R o sto cker Pfundzollherren 
vo n  1385 entstanden, von w elcher die zu W ochen-Einnahm en 
sum m irten Posten im dritten Bande der H anse-R ecesse m itgetheilt 
s in d 2), nur d a ss, wie ich mich durch Einsicht in  (las O riginal 
überzeugt h a b e , d ie-E in n ah m e eines jeden  T a g es  summarisch, 
n icht nach einzelnen Schiffen und mit A n g a b e  der L ad u n g, nach 
gew iesen  wird.

D ie R evaler Pfundzoll-Rechnung aus den Jahren 1383 und 
1 3 8 4 , w elche K onstantin  H öhlbaum  veröffentlicht h a t3), verräth 
gleichfalls noch eine sehr prim itive Buchführung. W eder sind 
regelm ässig die W aaren genannt, von denen der Zoll entrichtet 
w urde, noch der O rt ihrer Bestim m ung. E tw as ältere Pfundzoll' 
R echnungen derselben Stadt aus den Jahren 1373  — 13 8 2 , die 
zur Zeit von  m ir zur H erausgabe vorbereitet werden, sind genau 
ebenso geführt. M an m erkt es diesen R egistern  a n , dass es 
nur darauf abgesehen w a r , den E in gan g des Zolls zu ermitteln, 
w a s , nebenbei bem erkt, auffallender W eise nicht so angestrebt 
w urde, dass man die betreffende A b g a b e  selbst anschrieb, son 
dern die Sum m e notirte, vo n  w elcher der Zoll zu entrichten war.

Som it erscheint es fraglich, ob vollständige Schifffahrtsregister 
in dem  eingangs charakterisirten Sinne überall vorhanden waren 
und m it dem  B egin ne der E rhebung eines Zolls, bezw . des Pfund 
geldes gleich angeord net wurden. A n  vielen O rten m ag man 
sich mit einer A u fze ich n u n g , die w eniger m ühselig und um 
ständlich w ar, den hauptsächlichsten Z w eck  jed o ch  erfüllte, be 
gn ügt haben. T hatsächlich  scheinen solche R egister nur ganz 
vereinzelt sich  erhalten zu haben und ist m ir die E xistenz der 
selben nur in den A rchiven  von L übeck, R e v a l und D an zig  be 
kannt. E in  Bruchstück eines G reifsw ald er Registers aus dem

1) Die Recesse und andere Akten der Hansetage von 1256— 1430 
Bd. 3, Nr. 64.

2) A . a. O. Bd. 3, Nr. 186.

3) Beiträge zur Kunde Ehst-, Liv- und Kurlands. Herausg. v. d. ehstl.- 
litter. Ges. Bd. 2, S. 492 ff.
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Jahr 1388 ist in P y l ’s Pom m er’schen G eschichtsdenkm älern 
B d. 2, S. 1 1 3 — 1 1 5  abgedruckt.

A usser in den genannten Städten haben sich vielleicht 
n och  in anderen ähnliche R egister erh a lten , denen m an nur 
bisher, w eil sie ein D urcheinander von  N am en und Zahlen dar 
zubieten schienen, nicht viel A ufm erksam keit geschenkt hat. Es 
w ürde m ich freuen, w enn diese Zeilen dazu b eitrü gen , N ach  
forschungen mit glücklichem  E rfo lge anzustellen. Bis w eiteres, 
zu  einer grösseren A rbeit zusam m enzufassendes M aterial vorliegt, 
sei es v e rg ö n n t, au f die in L ü b e c k , D an zig und R e v a l befind 
lichen  V erzeichnisse n äh er einzugehen und ihren W erth für die 
H andelsgeschichte zu untersuchen.

Im  L ü b eck er Staatsarchiv ist eine R eihe gut erhaltener stark 
leib ig er B än d e vorhanden, w elche sich au f die Jahre 1368, 13 7 9 , 

13 8 1, 1383. 138 5. I 3 9 9 - 1400. i 4 ° L  I 4 9 2— 9 6> r 5 3 4  und ff. 
beziehen, eine leider oft unterbrochene F olge, die g leichw ohl des 
W issenswerthen noch gen ug birgt. N ich t im m er ist jedem  Jahre ein 
besonderer B and gewidm et, sondern es erstreckt sich der eine oder 
der andere dieser in pergam entnen U m schlag gehüllten F olian ten  
au f zw ei oder m ehrere Jahre. D ie  B lätter sind unpaginirt, die H an d 

schrift eine meist recht lesbare. O b in dem Pfundzollbuch vo n  1368 
w irklich das älteste vo rlieg t, bleibe dahingestellt. F ast m öchte 
ich behaupten, dass dasselbe keinen V o rg än ger gehabt hat. 
W enigstens ist es a u ffä llig , dass au f den ersten zehn Blättern 
die E inzeichnungen durcheinander gehen und dann erst der V e r  
such beginnt, die E intragungen n ach  H äfen  zu trennen m it den 
U eberschriften »versus« oder »venit de«. In m ir ruft dies 
den E indruck h ervo r, als ob m an sich zunächst über die be 
quem ste A r t ,  wie die F ührun g der R egister vorzunehm en sei, 
nicht im K la ren  w ar und tastend erst zu der übersichtlicheren 
M ethode gelangte. Ich  verm uthe, dass man im  Jahre 13 6 2 , dem 
ersten Jahre der E rhebung eines hanseatischen Pfu ndzolls, in 
L ü b eck  mit ähnlichen V erzeichn issen  auskam , wie sie später 
noch in M alm ö oder R e v a l, d. h. an Plätzen, die im V ergle ich  zu 
L ü b eck  w eniger hervorragend w aren, geführt w urden.

D ass w ir es in diesen Büchern w irklich m it Zollausweisen 
zu thun h a b en , erweisen die K opfüberschriften einzelner Seiten. 
Sie lauten im m er nur unter V eränderung des Datum s, au f welches



die E in träge B ezu g  h a b en , gan z gle ich : incipiunt recepta et 
com putaciones thelonei de m ercatoribus anno dom ini tu s. w. 
D as älteste B uch  vo n  1368 gliedert seine E inzeichnungen in vier 
T erm in en , von  denen der erste am 18. M ä rz , der zw eite am 
10. M a i, der dritte am 24. Jun i, der vierte am 1. O ctober be 
ginnt. W ann die Schifffahrt aufhörte, ist nicht ersichtlich; über 
den natürlich in den einzelnen Jahren verschiedenen A n fan g der 
se lb en , w ird m an sich w ohl aus den anderen B änden belehren 
lassen  k ö n n e n , da von  den officiell angenom m enen und durch 
Statut fixirten A nfangs- und Endterm inen der Schifffahrt in praxi, 
etw a durch U n gu n st der W itterung, m ancherlei A b w eich u n g Vor 
kom m en m usste. D ie E inträge scheiden sich in die über die 
auslaufenden und die über die eingehenden Schiffe. M it B latt 16 
beginn t ein V erfah ren , welches jedem  der H ä fen , m it denen 
L ü b eck  für gew öhnlich im V erkeh r steh t, eine eigene Seite an 
w eist, w obei das »versus« und »venit de« häufig a u f 2 Seiten 
aufeinander folgen. Es decken sich jed o ch  diese Seitenüberschriften 
nicht im m er mit den unter denselben gem achten A n gaben .

Diese selbst erstrecken sich au f die Schiffsladung und die 
N am en  der K au fleu te , denen die einzelnen G egen stän de gehören, 
a u f den W erth der W aaren und den Z oll, der entrichtet w erden 
musste. Bisweilen sind n icht alle die Bestandtheile einer L ad u n g 
a n g eg eb en , sondern w ird »Diverses« declarirt. V ielleicht sind 
die A ngaben  in den späteren Bänden nicht m ehr so genau, oder 
auch ausführlicher, g e n u g , dass schon in diesem  ältesten die 
M om ente entgegentreten, die zur A ufstellung einer Schifffahrts 
oder H andelsstatistik im  m odernen Sinne nöthig sind. Ich  b e  
gnüge mich hier dam it, bloss ein M om ent hervorzuheben, näm lich 
die F req u en z, indem  ich m ir alles W eitere für gelegenere Zeit 
Vorbehalte, falls nicht ein A nderer L u st verspüren so llte , diese 
Früchte zu pflücken. E in e  vorläufige, einm alige D urchsicht ergab 
folgende Zahlen, die ich, auch ohne sie einer Prüfung unterworfen 
zu haben, glaube m ittheilen zu d ü rfen , weil es mir nur au f ein 
Beispiel ankom m t.
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Zahl der im Jahre 1368 in Lübeck 
eingegangenen Schiffe

Abgangshäfen.

im 
I. Quart.

vom 
18. März 

an.

im 
II. Quart, 

vom 
10. Mai 

an.

im
[II. Quart, 

vom 
24.Juni 

an.

im
IV. Quart.

vom 
I. October 

an.

Zu-
sammen.

H am burg . . . I — — — I

O ldesloe . . . 29 18 3 2 5 2
G othland . . . 9 IO 8 --- 27

W ism ar 2 i i 4 8

F len sburg . . . i ‘ — — — i

R e va l . . . . 3 3 i — 7

K ö n igsb erg  . . 2 — — — 2
K a lm a r . . . i 6 8 — 15
D am m e . . . 2 — — — 2
Stettin . . . . 3 1 3 6 2 24
G reifsw alde 7 — — — 7
R o sto ck . . . i — 2 — 3

Stralsund . . . 3 2 — — 5
D an zig  . . . 23 26 2 — 5 1

E lbing . . . . 8 — — — 8
M elvinghe (Elbing) i — — — i
Pernau . . . 2 7 i — 10
L em zele  (Lem sal) i — — — i
R ig a  . . . . 6 7 — — J 3
Stockholm  . . — 3 3 9 i 4 3
A sselies ? . — i — — i
Suderköping . . — 3 6 3 1 2
W esterw ik . . . — i i — 2
K o p en h agen  . . — i — — i
R ughenw alde — 4 — — 4

B erghen . . . . — 8 2 — 10
G olnow — 7 — — 7
N orköpin g . . — — i — i
N y k ö p in g  . . . — — 6 — 6
Schonen . . . — — 25 22 4 7
Elleboghen . . — — — 21 21
de A a  . . . . — — — 10 10
V em eren  (Insel 

Fehm arn) . — — — 20 20

H a n s is c h e  G e s c h ic h ts b

1 0 5

ä tte r .  X I I I .

1 5 1 82 85
6

4 2 3
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Zahl der im Jahre 1368 aus Lübeck ausgegangenen Schiffe

Bestimmungs 
häfen.

im 
I. Quart.

vom 
18. März 

an.

im 
II. Quart, 

vom 
10. Mai 

an.

im
III. Quart, 

vom 
24. Juni 

an.

im
IV'. Quart.

vom 
i. October 

an.

Zu 

sammen.

M öln  . . . . 5 5
O ldesloe . . . 4 4 21 12 16 9 3
W ism ar 19 21 60 72 172
R o sto ck  . . . 4 7 IO 20 41
H am burg . i --- — i
Stettin  . . . . 6 I 2 22 22 62
G oth lan d  . 7 3 5 7 22
Stockholm i 4 8 5 18
Stralsund . . . 9 6 1 5 23 5 3
K a lm ar 3 3 5 3 14
D an zig  . . . . r 3 3 5 3 5 21 10 4
G reifsw alde 2 — 2
R e va l . . . . 9 6 2 4 2 1
Pernau 2 4 4 3 13
M elvinghe 4

___
4

Suderköpingh i — 5 3 9
G olnow 2 i 3
R ig a  . . . . i i 4 i 7
Preussen . . 2 — — — 2
E lbing . . . . — 7 1 1 9 27
Flensburg . . — i — i
Flandern — i — — i
K o lb erg  . . — i — — i
Schonen — i 12 6 3 3 160
R ughenw alde — 2 — 2
Elleboghen — — — 9 9
A a ......................... — — _ 6 6
Vem eren . . . — — — 18 18

Sum m e 1 3 5 J 3 7 3 2 4 2 7 5 8 7 1

Es liegt m ir fern , aus diesen zw ei T abellen  w eitgehende 
Schlüsse ziehen zu w ollen. Sie enthalten sehr viel Auffälligkeiten, 
die m an nicht zu erklären in der L a g e  ist. W ährend z. B. 871 
ausgegangene Schiffe nachgewiesen s in d , stehen nur 423 einge 
laufene verzeichnet. A u ch  ist der V erkeh r mit einigen H äfen



unverhältnissm ässig stark, z. B. W ism ar, mit anderen sehr schw ach, 
w ie R iga  und R eval. M anches m ag falsch eingetragen, m anches 
Sch iff gan z ausgelassen sein. Bei e in ig e n , z. B . den aus R eval, 
Stettin, G reifsw ald kom m en den , steht verm erkt, dass sie ihren 
Z oll bereits am  A bgan gsorte  entrichtet haben. A b e r sind nun 
die anderen Sch iffe , w elche in derselben L a g e  w a ren , auch mit 
aufgezeichnet? A u f vö llig  der W ahrheit entsprechende Statistiken 
wird man schon desw egen  nicht rechnen k ö n n e n , weil nicht 
w enige B lätter theils h a lb , theils gan z w eggeschnitten  sind. Es 
hat dabei allerdings den A nschein , als ob nur die reinen Stellen 
des Papiers behufs anderw eitiger V erw en dun g entnom m en sind, 
die Schrift mithin unversehrt blieb. B e i aller U nvollkom m enheit, 
wie packend tritt im m erhin die eine oder andere E rscheinung 
zu T a g e , wie z. B. der V erkeh r mit Schonen. D ie 160 Schiffe, 
w elche seit Johanni den W e g  dahin nehm en, sind fast durchw eg 
Salzschiffe, die 47 Sch iffe , die von dort zurü ckkehren , bringen 
den H äring. U n d  sehr verständlich  erfolgt die R ü ck sen d u n g  
der gem achten Beute nicht an einen O rt allein hin, sondern zer 
streuen sich die mit H ärin g beladenen Schiffe überall h in ; nur 
der kleinere T h eil geht w ieder in L ü b e ck  vo r A n k er.

K om binirt m an die F requenz m it den W a a re n , versucht 
m an die T otalw erthe des V erkehrs m it den verschiedenen Städten 
zu berechnen u. s. w ., so scheint hier in der T h a t  ein M aterial 
g egeb en , das zw ar m ehr als im gew öhnlichen Sinne m ühselig 
und langw eilig zuzubereiten ist, das dafür aber auch viele loh 
nende Ergebnisse verspricht.

N icht entfernt so reichhaltig sind die D an ziger R egister, 
insofern dieselben sich nur auf w enige Jahre erstrecken. Sie 
wurden hier geführt in F o lge  der E rh ebu n g des sog. »Palgeldes«, 
w elches von allen auslaufenden und eingehenden Schiffen ent 
richtet werden musste. V o n  denselben haben sich leider nur 
zw ei erhalten, von denen eines sich a u f die in den Jahren 1474, 
14 75 und 14 76  »einverpalten« und das andere a u f die in  den 
Jahren 14 9 0 , 1491 , 1492 »ausverpalten« Schiffe bezieht. Ur 
sprünglich ist eine gan ze stattliche R eihe solcher R egister vor 
handen gewesen. D enn  bei G elegenh eit einer im 16. Jahrhundert 
zw ischen dem  K ö n ige  von Polen und der Stadt D an zig  entstan  
denen U neinigkeit über die A nsprüche des ersteren a u f diese

6*
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Einnahm en, w ird  am 28. Januar 1562 constatirt, dass die H erren 
Dr. H enrich N iederhoff und H ans von K em pen , als die dam aligen 
»der Stadt verordnete Pfahlherren «, in der Pfahlkam m er die 
alten Pfahlbüch er vo n  14 54  —  bis a u f den betreffenden T a g  
vo rfan d en 1). E s  ist nicht ausgeschlossen, dass dieselben im L au fe  
der Jahre absichtlich vernichtet wurden.

V o n  beiden R egistern  —  es sind d ieselben , w elche H irsch 
und V o ssb erg  in der Einleitung zu C aspar W einreich ’s D an ziger 
C hronik erw ähn en 2) —  trägt das ältere au f der ersten Seite den 
V erm erk: »D isse n agescrevenen schepe syn ingekom en int jar
14 7 4  by her Johannes P ecko w  und M artinus R u ck’s tyden«, 
w ährend es in dem  jüngeren  heisst: »in dissem  bo cke is ent-
holden w at schepe synt utgegangen geladen vorpalt b y  den tiden 
her Peter Steffens und her Jacob Ressenn puntherren anno 
1490«. D ie A ngaben  in dem  Buche aus den Jahren 14 7 4 — 76 
erstrecken sich a u f N am haftm achung des H erkunfts-H afens, des 
Schiffsführers, der B e la d e r, der W aaren und einer G eldsum m e, 
deren wahre B edeutung sich nicht m ehr mit Sicherheit feststellen 
zu lassen scheint. N icht im m er ist über alle diese Punkte A u f 
klärung gegeb en , sondern stehen nur der H erkunftshafen, der 
N am e des Schiffers und die erwähnte G eldsum m e verzeichnet. 
M öglicherw eise handelt es sich in solchen F ällen  um Schiffe, 
die mit Ballast eingingen. In der R e ge l unvollständiger sind 
die E inträge in das Pfahlbuch der Jahre 1490-— -92 ausgefallen, 
d. h. das R egister der ausgegangenen Schiffe. M eist fehlt die 
N otiz über den Bestim m ungsort, häufig die A n g ab e  jen er G eldsum m e 
oder der Nam e des Schiffsführers, bezw . der Frachteigenthüm er. 
W elcher A rt die E inträge s in d , m ögen einige B eisp iele  lehren.

A u s dem Jahre 14 74  stam m en die nachstehenden:
(17 b) U th  der B a y e : schipper A ndres D obbelszon syn  

schip inverpalt constat 300 m arc, item  110 0  solt, item  1 p ip e w y n .
(2 1 a )  U th  S ch otlan d : schipper H ans R afon  syn schip in 

verpalt constat 300 m arc.
(2 6 b ) U th  der B a y e : schipper P aul R oel syn schip in ver 

palt constat 450 m arc.
P aul Beneke 9 lasten solt.

1) Danziger St.-Archiv C. 6 Sch. Sch. 145. 1 Folioband v. 379 S. 
A uf S. 10 »excerpta aus recessibus ordinum des Pfahlgeldes und der Kammer«.

2) S. VIII, X V II.



Brurven fla fo n  150 solt.
H ans T u tin g  250 solt.
H ans vo n  R ü den  300 solt.
H ans Jym nus 100 solt.
Jacob W u lff 200 solt.
(27 b) U th der B a y e : schipper M oseler syn schip inverpalt 

con stat 300 m arc, item 1400 solt.
A u s  dem  Jahre 1475 se* m itgetheilt:
(86 b) V o n  R e v a ll: schipper L u d ik e  P asszow  syn  schip 

in verpalt constat 450 m arc.
T ile  B lo ck  9 stucke wass, item  12 stucke wass, item 2 vate 

w iken, 300 m arc.
Jacob vo n  Puchten 1 last tran, item 4 stucke wasz.
H ans W ise 2 schym esen  40 m arc, item 4 tonnen ael, item 

2 tonnen garn, item 1 stuck wass.
R o lo ff V elsted  5 stucke wass.
H ans Schröder 1 stu cke  wass.
T ile  B lo ck  14 vate  h e n p , elket 10 m a rc , item 6 kippen 

henp 60 marc.
G o scalc  Sidinghusen 1 stucke wass.
D as Jahr 14 76  bietet u. A .:

( i n a )  V an L u b e k e : schipper H erm an T ry b e t syn schip 
in verpalt constat 500 m arc.

H inric Friem ann 1 terlink laken.
V orsten dorp  2 terlink laken.
Sym on  Schulte 1 v a t mit kom el.
H in ric T za n o w  i r/i terlink laken.
L ucas K am m erm ann  1 packe want.
H ans A ntzem  1 terlink laken.
T id ek e  M on ik 1 terlink laken.
P eter Pufinck 1 terlink laken.
Peter A ustyn  1 terlink laken.
( 1 1 8 b) V an  C a m p en : schipper H inric up dat to hus syn 

schip inverpalt, constat 550 marc.
(12 9  a) V an  D o rd rech t: schipper H eyne van de . . .  . syn 

schip inverpalt, constat 600 m arc 
item 600 solt.
her Johan F erver 1 d e n  packen las.
Tem pelfelt 50 vate.
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A us den E in trägen  des Registers für die Jahre 14 7 4 — 76 
lässt sich die nachstehende T ab elle  aufstellen. D ie  Schlusssummen 
für das gan ze Jahr stim m en nicht m it den vo n  H irsch in der 
E inleitung zu W einreich ’s C h ro n ik 1) m itgeth eilten , doch habe 
ic h , weil die D ifferenz m ir unbedeutend schien, m ich nicht der 
M ühe unterzogen, n ach zup rüfen , wer von  uns das V erseh en  be 
gangen hat. D ie  N am en der H erkunftshäfen habe ich so in die 
U ebersicht aufgen o m m en , wie das O riginal sie bo t und werden 
die m eisten N am en dem L eser keine Schw ierigkeit bereiten. Bei 
einigen derselben habe ich  erläuternd die Benennung des L an des 
h in zugefügt, zu dem  sie territorial gehörten. O hn e m ich bei 
dem  aus den w enigen Jahren stam m enden M aterial ausführlich 
auf die Bestim m ung darüber einzulassen, mit w elchen Staaten 
D a n zig  dam als im V erkeh r stan d, ergibt sich auf den ersten 
Blick, dass w esentlich die O stseehäfen untereinander ihre W aaren 
und Schiffe austauschen. In erster L in ie  steht der V erkehr 
zw ischen den H afenplätzen der deutschen K üste  selbst, in zweiter 
der mit den scandinavischen. N ach O sten scheint in den be 
treffenden Jahren gerade der H andel n icht sehr lebhaft gewesen 
zu sein.

In Danzig eingelaufene Schiffe
H e r k u n f t s h ä f e n . 14 7 4 . 1 4 7 5 - 14 7 6 .

R u s t i k e ......................... 20 3 2 4 4
L ü b e c k ......................... 9 7 185 I 5 I
Sluys i X

Sunde .     . . 18 26 17
Putzk (W estpreussen) ................................ i —
S t e t y n ............................................................... 6 7 2
Fressland (Staveren in Fresslant) . . . 6 2 22
S i d i r k ö p in g ......................................................... 3 2 —
O land ............................................................... 1 2 8 2 1
E w ogen  (Elbogen) (Scan din avien ). . 4 4 —
W i s m a r ............................................................... 1 1 14 15
A m s t e r d a m ......................................................... 8 3 1 31

Latus 187 3 H 304

1) S. X V II, für 1474: 399; für 1475: 537; für 1476: 599.
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H e r k u n f t s h ä f e n . 1474. X4 7 S- 14 76.

T ransp ort 187 3 11 3 °4

F l e n s b u r g ......................................................... 2 5 5

G othland .......................................................... 13 18 2 1

S c h o t l a n d .......................................................... 12 8 6
K o p p en h aven  ................................................... i 2 2
ut V lek in g er syd e (V lekinge) (N iederl.) . 3 i 3

H oll (Schonen) ............................................. — 2 —
W esterw yk ( S c h w e d e n ) ................................ 2 3 2

H olm  ( S t o c k h o l m ) ....................................... 20 22 18

Calm eren .......................................................... 6 9 8

R e v a l ...................................................................... 5 11 10

B o r n h o l m ......................................................... 4 7 2

A b o w ...................................................................... 15 16 2 5
ut den Scheren (Schweden) . . . . i 2 —
D o r d r e c h t ......................................................... i --- 2

R y g a ...................................................................... 4 2 5
R am en  (Ram el) (W estpreussen) 3 I 2

G r y p e s w o l d e ................................................... i 3 —
Schonen ................................................................ 3 — —

V alsterbo ......................................................... 8 7 2

A l b u r c h ................................................................ 14 15 2

B a ye  ( F r a n k r e ic h ) ............................................. 71 2 15
B a r w a s s ................................................................ 2 21 16

V y n l a n d ................................................................ 3 2 i
C o l b e r g h e ......................................................... 3 i —
S e e l a n d ................................................................ 4 i 19
N y c k o p i n g ......................................................... 3 2 2
B e r g e n ................................................................ 2 i 6
S t o l p ...................................................................... i — —
F lan dern  ......................................................... 3 — 2
H am burg ......................................................... i 2 —
R usake ? ................................................................ i — —
R ipen  ...................................................................... — — i
H ollant v a n  H antlop  ................................ — — i
H ollant va n  F leen  (von den F lien ) . . — — 4

H ollant van  der G o ld e  (G oldow , G ouda) — — 2
H ollant D e l f f ................................................... — — 2
E d a m ...................................................................... — — 2
U t den V reen  (Niederl.) . . , . . — — i

Sireksze ( N ie d e r l.) ............................................ — — 2

Latus 3 9 9 4 7 7 4 9 5
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H e r k u n f t s h ä f e n . 1 4 7 4 - 1 4 7 5 - 14 76.

T  ransport
V a n  der F ere (der H afen von V eere  auf

| 3 9 9 4 7 7 4 9 5

der Insel W alchern, Niederl.) . — --- 2
V a n  der Schelling (Niederl.) . . . . — --- 3
R u ghenw olde (Preussen, R eg.-B ez. K öslin) — 3 5
van Tram unde (Travem ünde) . . . . — — 2
N o m e g e n ........................................................ — — 2
K o k e  ? ............................................................... _ i —
Ä n d e r n ............................................................... _ i 1
A n t w e r p e n ......................................................... --- — 3
G ichuszen ( N ie d e r l .) ................................ --- — i
M onkedam  (Niederl.) ................................ --- — 6
ut der Pernow  ( L i v l a n d ) ......................... --- 4 i
L i s b o n ................................................... _ i
V a n  G ulderkopen (G udirkopen, Niederl.) I — i
D elfhagen  ( N i e d e r l .) ...................................... --- — i
W estenschowen ( N i e d e r l . ) ......................... --- — i
C u r l a n d ............................................................... _ 2 3
E n ke (Enkhuisen) (N iederl.) . . . . --- 4 2 1
ut den fyneschen S c h e r e n ......................... --- i 3
N iecastel ( E n g l a n d ) ...................................... --- — i
H intlopen (N iederl., Friesl.) . . . . --- — i
C o n n ig e s b e r g e .................................................. --- — i
Stolp ( S t o lp t n ü n d e ) ...................................... --- i 5
Schedam  ( N i e d e r l . ) ...................................... --- — 2
Suerkopen ? ........................................................ --- — 4
van  der L eb e  (Preussen, R eg.-B ez. K öslin) --- i i
van  K y e l ......................................................... --- i —
R o t t e r d a m ........................................................ _ _ i
L on d en  (London) ............................................ --- 2 i
S andew yk (etwa Sandw ich, E n gland) --- I —
O lzon e (etwa B ergen op Zorne) . . --- --- i
W yburch ......................................................... --- I —
K ä m p e n ............................................................... --- 4 5
uth E n g e l a n t ................................................... --- 2 10
von  Schonessyden ...................................... --- I —
von  der G ho (G hoze) (G anze) (Niederl.) --- 3 3
von der Sulvesburch (Schonen) . . . --- 2 —
W i n d o w ............................................................... --- --- i
von  der hilgen A  ...................................... --- — i
von  der M e m e l ............................................ --- --- i
U nentzifferbar, w eil verblasste Schrift . | I 13 3 3

Zusam m en [ 401 5 2 5 624
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W ie aus den (S. 84, 85) m itgetheilten Stellen ersichtlich, ist 
bei jedem  verzeichneten  Schiffe eine gewisse G eldsum m e n ach ge  
w iesen, deren H öhe beispielsw eise im Jahre 14 74  von  6 M ark bis 
500 M ark schw ankt. E s  fragt sich, w as es mit diesem  V erm erk 
a u f sich hat. Schon bei dem  G reifsw alder R egister vo n  1387 
m acht m an dieselbe B eobach tu n g. Bei jedem  der dort auf 
geführten 13 Schiffe steht vornean eine G eldsum m e im B etrage 
vo n  200 bis 600 M ark. L eid er hat der H err H erausgeber unter 
lassen, uns über die B edeutung dieser Sum m e aufzuklären.

Für beide Städte denkt man zunächst an eine A b g a b e , die 
in diesen P osten  entgegentritt. D o ch  lässt sich für D a n zig , falls 
m an dabei an das P fah lgeld  denken w ollte, dies n icht mit S icher 
heit beweisen.

D as P fahlgeld  w a r , wie H irsch  in der E in leitun g zu W ein- 
reich ’s Chronik b e m erk t1) ,  ein H a fen g e ld , d. h. eine A b g a b e  
für U nterhaltung des H afens. W a r in der T h a t  d ieser G e  
sichtspunkt für die erste E rh ebu n g des Pfahlgeldes m aassgeben d, 
so  m ochten sp äter, als die Einnahm en reich lich er flössen, 
auch andere Bedürfnisse m it dem  E rlös aus ihm b efried igt w erden. 
Im m erhin weiss noch C uricke in seiner historischen B esch rei 
bun g der Stadt D a n zig  vom  Jahre 1688 die A b g a b e  nicht 
anders zu erklären. »Das P fa h l-G eld «  —  so lehrt e r 2) —  »ist 
anfänglich eine geringe und b e y  allen See-Städten eine gew ö h n  
lich e  A u ffla ge  gew esen auff alle und jed e  W ahren, so auss- und 
eingehen a u f hansische und F re m b d e , w elche der Stadt H afun g 
sich gebrauchen, zu B ew ahrung des Ports und der Ströhm e, wie 
auch  zu N utz und bester G elegenheit des Seefahrenden M annes 
angestellet«.

Schon früh m ag in D a n zig  m it der E rh ebu n g eines P fa h l 
geldes begonnen w orden sein. D enn das D ecret des H o ch  
m eisters D ietrich  von  A lten b u rg , w elches im  Jahre 13 4 1 den 
zwischen den Städten D a n zig  und E lb in g entbrannten Streit über 
d ie  E rh ebu ng des P fahlgeldes sch lich tet, leg t es n a h e , anzu 
nehm en , dass dasselbe schon einige Zeit vorher entrichtet zu

1) S. X V II .

2) S . 137.
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w erden p fle g te 1). D ie A nn ah m e von  H irsch, der nach einer eng 
lischen B eschw erde vom  Jahre 1437 über das »seit vil vergangenen 
Jaren« erhobene P fahlgeld  a u f den A n fan g des 14 . Jahrhunderts 
sch liesst2), erscheint nicht gerade fest begründet. D er deutsche 
K aufm an n  in B rügge erw ähnt das Pfahlgeld  im Jahre 1395 in 
einem Schreiben an die preussischen Städte. »Vort alze g y  uns 
scriven  von  dem p a lg e ld e , so geleve ju w  to w eten d e , dat w y 
dem  gem einen kopm an  verbo d et hadden vo r dessen tiiden, unde 
ok nu toer tiid gedan  h e b b en , und hebben dat elkem  m anne 
kundeget unde tu kennen gegeven  dat sic elk m an w achten 
m öge vo r schaden, und w illen dat vortan tu allen tiiden gerne dun, 
w enner dat wii m it dem  kopm anne v o rg a d e re n 3) «. D o ch  lässt 
sich aus dieser N am haftm achung nichts über das A lter der A b  
gabe schliessen.

Im  15. Jahrhundert ist das Pfahlgeld w iederholt G egenstand 
der D iscussion a u f  den preussischen Ständetagen. A u f  der V e r  
sam m lung zu T h o rn  im Jahre 14 3 4  hatten die »Herren von  
D anzig« a u f sich genom m en »czu reden von  dem  pfalgelde, 
und das man das halde nach alder gew o n h eid t4)«, ohne dass 
sich in E rfahrung bringen lässt, um w as es sich eigentlich  han  
delte. A u s dem Jahre 1438 datirt die E in gabe der englischen 
K au fleu te  an den H ochm eister, in w elcher sie um Freilassung 
»von dem  pfuntgelde und p faelgeld e5)« bitten. U n d  so w enig 
bekannt scheint in dem genannten Jahre die gan ze  Einrichtung

1)   quod dissensio sen discordia quae inter sedulos nostros
honorabiles et discretos viros, cives in Elbingo, ex una, ac cives in Dantzigk, 
parte ab altera, ex parte pecuniae, quae Phalgeldt in vulgari dicitur, verte- 
batur in praesentia nostra et fratrum nostrorum, hoc modo est complanata 
et sopita, videlicet, quod praescripta pecunia Phalgeld vulgariter nominata,
proveniens de bonis quae in Balgam pervenerint, civibus in Elbingo, et
pecunia etiam Phalgeld vulgariter nominata, proveniens de bonis quae supra 
Vistulam pervenerint, civibus in Dantzik, debet perpetuo cedere ac derivari. 
Curicke, a. a. O. S. 149.

2) Danziger Handelsgesch. S. 115 Anm. 193; auch S. 112 Anm. 183
3) Hanserecesse von 1256— 1430. Bd. 4, S. 290 Nr. 291.

4) Hanserecesse von 1431— 76, Bd. 1, S. 273 Nr. 376 §  6. Toppen,
Acten der Slándetage Bd. 1, S. 652.

5) Toppen, Standetage 2, S. 50.
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gew esen zu s e in , dass a u f dem  Städtetag zu M arienburg 
eine M einungsverschiedenheit darüber entsteht, ob die A b g a b e  
in D an zig  nach dem V erhältniss der preussischen M ark oder des 
vläm ischen Pfundes berechnet w ird —  »wy der rath czu D an czik  
das nem en leeth b y  m arken adir pfundt g ro sse n 1)«. Ja sogar 
können die D an ziger V ertreter nicht sofort A uskunft geben, 
sondern versprechen, zur nächsten T ag fah rt die erbetene »Undir- 
richtung inczubrengen«.

Diese kurzen gelegentlichen Erw ähnungen des P fahlgeldes 
geben  leider keine V o rstellu n g d a v o n , in w elchem  B etrage das 
selbe eigentlich erhoben w urde. N ur erw ähnt ein B erich t des 
D an ziger R aths vom  Jahre 1440 über verschiedene U ngehörig- 
keiten, w elche sich der H och m eister hatte zu Schulden kom m en 
lassen, u. A . auch die E rh öhun g des Pfahlgeldes, die er, wie es scheint, 
w ider den W illen der B ürgerschaft, jedenfalls ohne sie b efragt 
zu haben, vorgenom m en h a tte 2). E rst aus dem Jahre 14 5 4  ergibt 
sich die sichere N achricht, dass das Pfahlgeld  in der H ö h e  von  
3 Pfennigen für jed e  preussische M ark erhoben w u rd e 3). D ieser 
Satz bedeutete indess schon ein stärkeres A n zieh en  der Steuer 
schraube gegenüber der früheren G ew ohn heit, denn der R ath  
beschloss, dass ein »H ulpegeld tho dem paelgelde gesettet und 
geordineret« w erde, »van allen schepen und gudern van  itzliker 
m ark dree penninghe uth unde dree penninghe in«, zur B estreitung 
neuerdings entstandener K riegskosten. D ie ursprüngliche Norm  
für die E rh ebu n g dieser A b g a b e  scheint 2 Pfenn ige vo n  der 
preussischen M ark gew esen zu sein. F ü r diese A nnahm e sprechen 
m anche G ründe. Im P riv ileg  K ö n ig s  Sigism und I. vo m  Jahre 
1526 ist dieser Satz aufgestellt, der sich w ie die K onfirm ation  
einer alten G ew ohn heit ausnim m t. Im Jahre 15 6 1 beschw erte 
sich die Bürgerschaft in D an zig darüber, dass das Pfahlgeld  jäh r 
lich gesteigert w erde, w ährend laut dem P rivileg nur 2 Pfennige 
von der M ark zu erheben se ie n 4). A ls  dann später im  Jahre

1) Toppen, Ständetage 2, S. 54.
2) Toppen 2, S. 140 »das uns das palgelt hoher gesaczt is bausen unser 

burger vulwort«.
3) Toppen 4, S. 448.

Danz. St.-A. C. 6 Sch. Sch. 145. Beschwerde v. 22. April 1561 S. 10
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1570  U neinigkeiten zwischen der Stadt D a n zig  und dem  K ö n ige  
vo n  Polen au sb rech en , der ebenfalls A nsp rü che a u f einen 
T h e il der Pfahlgelds-E innahm e erheben zu können glaubt, erw ähnt 
der Secretair M artin  L an ge in den V erhandlungen, dass in dem 
gen an nten  Verhältniss schon zur Zeit des O rdensstaats die A b  
gabe erhoben sei. E rst im  Jahre 1583 wird der B etrag auf 
4 Pfennige von der preussischen M ark erhöht.

U eber die w irkliche D urchführung dieser A b ga b e  ist w enig 
oder nichts bekan n t; nam entlich lässt sich nichts über die H öhe 
der jährlichen E innahm e erm itteln, so dass jeder A nhalt fehlt, 
o b  ein relativ so hoher Zoll wie 300 und 500 M ark von dem 
einzelnen Schiff in der T h a t gefordert wurde. U eber die Art, 
w ie das Pfahlgeld  eingetrieben wurde, berichtet C u ric k e 1) :  »Zur 
Pfahlkam m er« —  sagt er —  »werden auch gleichm ässig drey 
Pfahlherren gesetzt, w elche a u f alles, so daselbst von den W ahren 
so auss- und eingehen, einkom m et, fleissige A ch tu n g haben und 
mit w elchen die A brechn un gen  mit den Schippern und Kauff- 
leuten  geschehen m üssen , und stehet in dess R aths disposition, 
wenn und wie lange sie einen dazu deputiren w ollen«. Im 
U ebrigen  sei au f die am Schlüsse dieses A ufsatzes abgedruckte 
V erordn un g aus dem  E nde des 16. Jahrhunderts verw iesen , die 
verm uthlich eine E inrichtung schildert, wie sie bezüglich der 
T h ä tig k e it der Pfahlkam m ern, der havarirten Schiffe, die D anzig 
als N othhafen aufsuchen, u. s. w ., wohl schon im  15 . Jahrhundert 
gehandhabt wurde.

F asst man die im R egister n achgew iesene G eldsum m e als 
d as Pfahlgeld  auf, so ergibt sich für das Jahr 14 74  eine Gesam m t- 
einnahm e von 24 867 preuss. M ark, wie die folgen de Zusam m en 
stellung belegt.

1) a. a. 0 . S. 120.
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Zahl 
der Schiffe, 

bei denen die 
in Sp. 2 ver- 

zeichnete 
Geldsumme 

nachgewiesen 
ist.

Betrag der • 
Geldsumme 

in preuss.Mark 

(Pfahlgeld).

Summe der von 
allen Schiffen ge 
zahlten Abgaben, 
falls die in Sp. 2 
nachgewiesene 

Geldsumme das 
Pfahlgeld 

repräsentirt.

I 2 3

I 6 6
I 8 8

4 1 2 48
i 14 14

18 i 5 270
i 16 r6

60 20 r 200
2 24 48

9 2 5 225
i 26 26

101 3 ° 3 °  3 °
i 3 4 3 4
2 36 72

48 40 1920
26 5 ° 13 0 °
22 60 1320

4 70 280
IO 80 800
2 I 90 1890
I I roo IIOO

13 120 1560
I 4 1 5 ° 2100

9 200 r8 oo

3 250 7 5 °
14 3 00 4200

i 3 5 ° 3 5 °
i 50° 500
2 ohne A ngabe

Im  V ergleich  zu den E rgebnissen des Pfundzolls aus dem 
14. Jahrhundert erscheint diese Sum me ausserordentlich hoch. 
H irsch theilt m it1), dass die E n gländer im  Jahre 1437 das in 
D an zig »seit vil vergangenen Jaren« gezahlte Pfahl- und H afen  

1) Handelsgesch. S. 115.
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geld  au f 40 000 Pfund Sterling b erech n eten , d. h. bei der A n  
nahm e eines Zeitraum es von 150 Jahren und A n setzu n g des 
Pfund Sterling zu 8‘ U M ark pr., etwa 2300 M ark pr. jährlich. 
H ieraus lässt sich kein A n h alt ableiten , jen e  obige Sum m e von 
2 4 8 6 7 M ark w ahrscheinlich zu m achen. D aher bleibt es ein 
n och  zu erörternder Punkt, ob jene G eldsum m e in der T h a t das 
gezahlte  Pfahlgeld bedeutet.

Soll sie das b e sa g e n , so wird ihre H öhe meines Erachtens 
nur dann erklärlich , w enn m an annim m t, dass nach einem b e 
stim m ten T a r if  die einzelnen W aaren , w elche Bestandtheile der 
L ad u n g bildeten, versteuert werden m ussten. D er Pfundzoll that, 
w ie b e k a n n t, das n ic h t , sondern bestand in einem  einheitlichen 
Satz, der vom  W erthe der L adu ng, bezw. dem  W erthe des Schiffs 
erhoben w urde. A u ch  das Pfahlgeld w ar ursprünglich so veran  
la g t ;  man zahlte 2 Pfennige von der pr. M ark, d. h. '/360 des 
W erths, seit 1454 3 Pfennige vo n  der M ark, d. h. Ilm° des W erths. 
Schon im Jahre 14 54  wurde aber für eine R eihe besonders nam  
haft gem achter W aaren eine andere V erzollun g b e lie b t, so bei 
W ein, Bier, M eth u. s. w . :

»von allerleye w yn e den tyenden p e n n in g k ; 
von allerleye m ede, den m an hir bynnen D an czik 

bruwet, von der tonnen dree gude s c h o th ; 
item von  H am borger beere van  der tonnen veer gude 

schot« u. s. w.

Zw ei Jahre später —  auf der T ag fah rt zu E lb in g  —  b e  
schlossen die Stände eine gan ze  R eihe vo n  Aus- und E infuhr 
z ö lle n 1), so z. B . :

»von der last saltcze 'zcu geben lU gutte m ark mit dem  
p fa lg e ld e ;

item  van  gülden stucken, belken, kanighen, tafft, atlasz, 
zeyde und andere zeydenne w äre von  der m ark 6 d e n .; 

item  p e c h , th e e r, assche von itzclicher last besundir 
sal man geben eynen postulacien gülden usz dem 
lande zcu furen« u. s. w.

A u s der ersten H älfte des sechszehnten Jahrhunderts —  von 
1526 —  sind im D an ziger A rch iv  besondere T axb ü ch er vorhanden,

1) Acten der Ständetage Bd. 4 , S. 488— 49$.



—  95 —

in denen die einzelnen W aaren und der von jeder erhobene 
Pfahlgeldsatz eingezeichnet sind. So z. B . :

A llu n e dat hu xh ovet . . 9 S c h illin g  —  pf.
A sch e  de L a st g y ft  . . .  7 „  —  „
all dat f a t t  3 ,, —  „
E n  t o n n e  3 „  —  ,,
E n  achte d e e l  3 ,, —  ,,
Blih dat foder . . . .  26 „  2 „
B otter de tonne . . . . r ,, —  „

A lle  diese Zollsätze schw anken vo n  Jahr zu Jahr und sind 
nicht ein- für allem al festgesetzt. Es ist mir hiernach w ahrschein 
lich, dass bereits am  E n de des 13. Jahrhunderts das Pfahlgeld  von 
den aus- und eingehenden W aaren a u f G run dlage eines speciellen 
Zolltarifs erhoben wurde.

Bei d ieser V erm uthu ng schw indet die M öglich keit, sowohl 
aus der von dem einzelnen Schififsführer für die L ad u n g  seines 
Schiffs gezahlten  Sum m e den W erth der L ad u n g  selbst, als auch 
aus den von  allen Schiffen zusam m en gezahlten  B eträgen  den 
W erth des Im ports oder Exports berechnen zu  w o lle n , w ie  es 
z. B . M antels für L ü b eck  au f G rund des Pfundzolls gethan h a t1). 
H irsch kom m t, indem er ann im m t, dass das P fahlgeld  '/15°° des 
W erths der verzollten G üter d a rstellt, zu dem m eines E r 
achtens zu hoch  gegriffenen A nsätze, dass die E n gländer allein 
dam als —  w ährend des 14 . und in der ersten H älfte des 15. 
Jahrhunderts —  in der D an ziger Pfahlkam m er jährlich  G üter im 
W erthe von 400000 Pfund Sterling verzollt h ä tte n 2). In  preussi- 
schem  G elde ausgedrückt, ergäbe das einen durchschnittlichen 
Jahresim port der E n gländer von  3 4 0 0 0 0 0  M ark o d e r, die 
M ark pr. zu 15 M ark heutiger R eichsw ährun g ge re ch n et3) , von 
3 1 M ill. M ark. W as bleibt da für die von anderen N ationen in 
D an zig  im portirten W aaren nach?

N eben der A uffassung, w elche in  der erw ähnten Geldsum m e 
die Pfahlgeld-A bgabe erblickt, kann sich eine andere A nsicht dahin

*) Beiträge zur lüb.-hans. Gesch. S. 278.
2) Danz. Handelsgesch. S. 115. W ie Hirsch zu der Annahme von 

71500 kommt, ist nirgends ersichtlich.
3) Vossberg, Gesch. der preuss. Münzen S. 208.
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geltend m achen, dass wir es in derselben mit dem  jedesm aligen 
Schiffswerthe zu thun haben. D er Schreiber hätte alsdann nicht 
den w irklich gezahlten  B e tra g , sondern den W erth des Schiffes, 
von  dem  die A b g a b e  zu entrichten war, hingeschrieben. F rei 
lich  w urde das Pfahlgeld  ursprünglich vo n  den Schiffen gar nicht 
erh o b en ; seit 14 54 , jedoch  zunächst nur a u f ein J a h r, von den 
Schiffen selbst und m öglicherw eise wurde das beibehalten. D ass 
m an die zu versteuernde S u m m e, nicht den Z ollbetrag selbst 
eintrug, kann nicht in Erstaunen setzen. E s w urde oben erw ähnt, 
dass m an es in R e va l beim  N achw eis des Pfundzolls ebenso 
m achte und wahrscheinlich geschah dies zu besserer Controle 
der einnehm enden Beam ten. G leichw ohl stellen sich der A nnahm e, 
dass m an in den obigen B eträgen  Schiffsw erthe vo r sich hat, m anche 
Bedenken entgegen. D er W erth der Schiffe hätte geschw ankt 
zw ischen 6 M ark und 500 M ark im Jahre 14 7 4  und der grösste T h eli 
der Schiffe w äre nur 30 M ark werth gewesen. B ei t o i  Schiffen 
steht »constat 30 m arc«, w ährend die grösseren Schiffe im  
W erthe von 100 M ark und darüber spärlich auftreten.

Sow eit wir aus urkundlichen N achrichten darüber unterrichtet 
s in d , müssen die Schiffspreise im M ittelalter ausserordentlich 
variirt haben. H irsch führt aus der Zeit von  1382 bis 1448 
Preise a n , die von 66 M ark pr. bis 2400 M ark sch w an k e n 1). 
Schäfer nimmt an, dass eine brauchbare K rieg sk o g g e  im 14. Jahr 
hundert durchschnittlich 4— 600 M ark lü b ., also etw a 266 bis 
400 M ark preuss. gekostet haben m a g 2). D ie  hierüber nam entlich 
in den H anserecessen und auch sonst verstreut sich vorfindenden 
N otizen erm öglichen die nachstehende A u fste llu n g:

1) Handelsgesch. S. 263.
2) Die Hansestädte und König Waldemar S. 350.
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S c h i f f s w e r t h e  im  14. J a h r h u n d e r t .

Jahr.
Ort der 
H inge Schiffs Ver 

kaufs Pfand Er 
satz Summa.

hörigkeit. gattung. preis. werth. werth

1300 Riga Li bum e — 29 marc rig.
1302 r> — — 29 marc rig.

>3> 4 Lynn(Engl.) — 100 Pfund Sterl.
1360 Lübeck navis — 19 marc lüb.

136 3 ?? K ogge — 1 502 marc 8 sl. lüb.

I3 6 4 11 Holk — 63 marc lüb.

1365 Stralsund K ogge — 1000 marc sund.
1368 Lübeck navis z. Versenken bestimmt 42*/* marc lüb.
1368 n 2 naves n n n zus. 288 marc lüb.

1 37 0 n Schiff — 24 marc lüb.

1374 Hamburg K ogge — 300 marc lüb.

1377 Brügge H olk — 500 marc lüb.

1377 Lübeck Schiff — 130 marc lüb.

> 379 Hamburg Kogge Neubau 600 marc lüb.
1381 n Ever — 440 marc lüb.

Ga CO to Danzig Holk — 340 marc pr.
1382 n Schiff — 240 marc pr.
1382 Hamburg » — 400 marc.
>383 Rostock n — $00 marc lüb.
>385 Hamburg n — 208*/4 marc lüb.

c.1385 Preussen Kogge — c. 470 marc pr.
1386 T) Holk — 340 nobelen.
1386 ? I Schiff v. 40 Last, groet — 60 Pfund gr.
>387 Hamburg Ever — 270 marc lüb.
>387 Lübeck Schiff — 95 Pfund grote.
1387 } Kogge m. Zubehör — 150 Pfund gr.
>387 Elbing Holk — 281 Pfund gr. (enen 

nyen h o lk ) .

>389 Lübeck Schiff v. 40 Lasten 60 Pfund grote.

Die vorstehenden Daten sind entnommen für die Jahre:

130°— 1302 Liv.-, Est.-, Curl. Urk.-B. Bd. 3, Nr. 1044b § 94 u. 108. 
1318 Lübisches Urk.-B. 2, Nr. 412, 1052. 1360 Pauli, Liib. Zustände 3,
S. 115 N. 22. 1363 Lübisches Urk.-B. 4 , S. 87 Nr. 87. 1364 Pauli, Lüb.
Zustände 3, S. 116 N . 23. 1365 H.-R. I, i ,  Nr. 356 §22. 1368 H .-R. I, 1, Nr. 484 
S. 4 3 9  11  4 4 °- ' 3 7 °  Lüb. U.-B. 4, Nr. 125. 1374— 87 Schäfer, Hansestädte 
S. 3 5 1 - 1377  H.-R. I, 3, Nr. 354. 1382— 87 H .-R. I, 3, Nr. 343 § 36, 45,
59. 1383 H .-R . I, 3 , Nr. 343 § 2. 1385 H.-R. I, 3, Nr. 200 § 7. 1387
H.-R. I, 3, Nr. 342 §  s. 1387 H .-R . I, 3, Nr. 448 § 12. 1387/86 H.-R. I, 
2, Nr. 343 §§ 27, 28, 41.

H a n sis c h e  G e s c h ic h ts b lä t te r .  X I I I .  7
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S c h i f f s w e r t h e  im  15 . J a h r h u n d e r t .

Jahr.
Ort der 
Hinge 

hörigkeit.
Schiffs 

gattung.

Ver 
kaufs 
werth.

Pfand 
werth.

Er 
satz 
werth

Summe.

1425 Lübeck Flussschiff — 10 m. lüb.
1426 n Kreyer — 90 r> Y)
1427 n Schiff — 100 n n
1427 n Schiff v.2oLast — 16 n 2'\x sch. lüb.
1428 « Schiff — 1800 cronen.
1428 Danzig Schiff v.27Last — 140 m. pr.
1428 n Holk — 1600 n n
1429 n n — 305 n n
1429 Lübeck Kreyer — 92 n lüb.
1 4 3 ° n Ever — 240 n n
1 43° Reval Barse Neubau 206 n 16 oer
1 43 0 Danzig Holk — 00!>. „ pr.
I4 3 t n Kreyer — 66 n V
1 43° n Buse — 66 n n
1432 Hamburg Schiff — 5 1 0 n lüb.
1435 Lübeck Kreyer — 400 V n
I4 3 6 n Kogge (fasst 800 Salz) 1920 n n
1438 Danzig Holk — 7 50 n pr.
• 438 n n — 900 n n
1438 n n — 1500 n rt

 4 3 8 n n — 1875 r> rt

1438 T) » — 2225 n r i

1438 1> Kreyer — 375 » rt

1443 T) Holk — 1820 n rt

1443 n Schiff — 443 n n
1448 n Holk — 2400 V n
1479 Riga Schiff — i o '/ * m. 6 sl. rig.
1494 Lübeck Holk — 1600 m. lüb.
1494 n schep — 1600 V n
1494 n r> — 1600 r> rt

1494 n » — 1200 n n

1494 n — 1600 n r ,

1494 n n — 170 n n
1494

n n — 625 r n
1494 n Holk — 1300 n r>
1494 n heel schip von 60 lasten — 200 rt n

Die Daten entstammen für die Schiffe aus 
Danzig: Hirsch, Danz. Handelsgesch. S. 263, 264.
Lübeck und H am burg: Pauli, Lüb. Zustände 3, Nr. 25, Nr. 108 u. dem

Lüb. Urk.-B. Bd. 6, Nr. 388, 757, Bd. 7, Nr. 4, 54, 228, 289, 458, 397, 652. 
Riga: dem Liv-, Cur-, Estl. Urk.-B. Bd. 8, Nr. 582, Bd. 4, Nr. 1593 § 10.
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In der vorstehenden Zusam m enstellung ist versucht w orden, 
bei den einzelnen Preisnotierungen die G elegen h eit, w elche V er 
anlassung bot, den W erth des Schiffs zu  bestim m en, festzuhalten 
und ist jedes M al in der S p alte , deren U eberschrift auf den 
betreffenden F all p asste , ein Strich gem acht w orden. E s  ist 
e rk lä rlich , dass S ch iffe , die zum V ersen ken  und A bsperren  der 
G ew ässer benutzt w u rd en , nicht einen gleich  hohen W erth  re- 
präsentiren ko n n ten , wie die frisch vo n  der W erft kom m enden 
oder sonst noch im brauchbaren Zustande befindlichen F ah r 
zeuge. Bei V erp fän d u n g vo n  Schiffen ferner kam  w ohl schw er 
lich  der gan ze  W erth zum  A u sd ru ck , w ährend andererseits in 
F ällen, wo es sich um E rsatz gera u b ter, verbrannter oder sonst 
zu Schaden gekom m ener Schiffe h a n d elte , die G efahr einer 
U ebertreibun g des V erlustes nahe lag. D ass das L etztere  nicht 
selten gew esen sein m a g , deutet die T h atsach e a n , dass ein 
hanseatischer Sch iffer, dem  um 1384 oder 1385 im H afen  von 
B rügge von den E n gländern  ein S ch iff w eggenom m en w urde, 
seinen Siegern schw ören musste, »den ko g gen  und das g u t, das 
dar czu gehörte, nicht hochir czu schätzen den is w irdig w ere«, 
falls er eine K la g e  au f E n tsch ädigun g anhängig m achen w e rd e '). 
E ndlich  kann auch der beim  An- oder V erkaufe  eines Schiffes 
gezahlte Preis den W erth n icht jed esm al gan z gen au w iedergeben, 
w eil die Individualität des F alls, ein sogen, w ohlfeiler oder kost 
spieliger K a u f u. s. w. m itspielen m usste. B ei alledem  geh t aus 
der U ebersicht h e rv o r, dass die Preise w ährend des 15 . Jahr 
hunderts nicht m ehr so niedrige w aren, als sie gew esen sein 
m üssten, w enn jen e G eldsum m e in den D an ziger R egistern  den 
jedesm aligen  W erth des Schiffes angeben wollte.

Ist es hiernach w ahrscheinlich , dass es sich doch um  den 
N achw eis des gezahlten Pfahlgeldes handelt, so nehm e ich gleich  
wohl A nstan d, dies als sicher zu behaupten, da vielleicht eine an  
dere, befriedigendere A uslegun g gefunden w erden kann. Ich  weiss 
freilich keine, denn die V erm uthung endlich, dass m it jen er A n  
gabe der W erth der L ad u n g  gekennzeichnet w ar, wird durch 
die G eringfügigkeit des Betrags hinfällig. E in  S ch iff beispiels 
weise, das 1400 Salz an B ord  hatte oder 105 L a s t (der Cent

1) Hanserecesse I. Abth. Bd. 3, Nr. 200 § 7.

7*
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Salz zu 7   /, L a s t  gerechnet) repräsentirte in seiner L a d u n g  min 
destens einen W erth  vo n  circa  1300 — 1400 M ark preussisch, 
w ährend das P fahlregister bei ihm  die A n g ab e  500 m arc nach 
weist.

V ielle ich t ge lin g t es bei w eiter ausgedehnten Forschungen über 
das D an ziger P fah lgeld  in dieses zur Zeit un aufklärbare D unkel 
m ehr H elligkeit zu b rin g e n 1).

N eben  den R egistern  der Seeschifffahrt sind in D anzig 
auch die der B innenschifffahrt der A ufm erksam keit werth. 
A u ch  die die W eichsel heraufkom m enden F ah rzeu ge mussten 
eine A b g a b e  entrichten —  das sogen. L eid ege ld  —  und dem
entsprach die F ührun g besonderer B ücher zur N achw eisung 
der Zahlung. W ie es scheint, bestand diese in einem  festen ein 
für alle  M ale fixirten B e tr a g e , der sich n icht n ach  der L ad u n g 
des K ah n s änderte. D as R egister, w elches m ir v o r la g , hat auf 
die Jahre 14 6 3 — 65 B ezug und trägt zu A n fa n g  den V erm erk : 
anno 63 de kane von  T horu n  gekam en und van dissen nage- 
schrevenen gudern dit nageschreven leid egelt em pfangen per 
her R o lo ff Seltsch und A bteshagen. F ür das Jahr 1464 sind als 
Einnehm er der L etztere und Johan Scheveke, für das Jahr 1465 
gar keine N am en genannt. D ie  F requenz bezifferte s ic h : 

im Jahre 1463 auf 28 K äh n e,
„  „  1464 „  160

j )  1 > *465 >> 9°  >»

W iederum  fehlt jed er A nhaltspunkt zur B eu rth eilu n g , ob in 
diesen Zahlen eine starke oder schw ache Frequenz sich zeigt. 
N ach  der A ufm erksam keit, w elche H ochm eister und Ständetage 
schon früh dem A m te der W eichselfahrer schenken, sollte man auf 
eine grosse M itgliederzahl desselben schliessen. Seit 13 75  muss von 
O brigkeitswegen das »Recht« der W eichselfahrer sehr oft geregelt 
w erden. D a  gibt es allerlei zu regeln oder abzustellen —  das 
Entw eichen der M an n sch aft, die F ixirung der F rach tsätze, das 
Verhalten der Schiffer bei S ch iff brüchen, die Entschädigungen in 
solchen Fällen, das A uslaufen  der K ä h n e  bei F ro stw etter, falls

1) Ich darf bei dieser Gelegenheit nicht unterlassen, Herrn Prediger 
Bertling in Danzig für wiederholt gütigst ertheilte Auskunft und Ueberlassung 
von Urkunden-Auszügen meinen verbindlichsten Dank zu sagen.
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die G efahr droht, im  Eise stecken zu bleiben, der V erk a u f der dem 
Schiffe anvertrauten W aaren unterw egs seitens des K apitäns u. a. m .1). 
Seit 1390 erfährt m an vo n  einer Bruderschaft der W eichselfahrer 
mit eigenem  S e elge rä th e 2), der beizutreten auf dem  Städtetage 
von  14 4 1 zu M arienw erder jedem  Schiffer zur Pflicht gem acht wird 
und deren A eltesten  mit den unbotm ässigen M itgliedern fertig 
zu werden alle M ühe haben  3). U ebrigens w ird m an w ohl ein 
höheres A lte r  dieser G ild e  annehm en dürfen, da die K ahn führer 
in E lb in g  bereits 138 2 eine G ilde und ew ige M esse aufzuweisen 
h a b e n 4). A lles  dies legt die V erm uthung nahe, dass die Schiffer, 
w elche die W eichsel m it ihren K ä h n en  befahren, eine rege T h ätig- 
keit entw ickelten  und d a man annehm en muss, dass sie w ährend 
der Saison d ie  F ah rt w ohl m ehr als ein M al m achten, erscheint 
d ie  F requenz der obgenannten Jahre gering.

A usser der See- und Binnenschifffahrt beansprucht endlich 
die K üstenschifffah rt unser Interesse, die au f besonderen kleinen 
F ah rzeu gen , den sogen. B ordings, ausgeübt wurde. A u ch  diese 
w urde am  A n fän ge  des fünfzehnten Jahrhunderts lebhaft betrieben 
und m ag für ihre H ebun g von  Einfluss gew esen sein, dass man 
die niederländischen Städ te  Preussens durch V erleih un g des Stapel 
rechts zur B lüthe zu brin gen  bem üht war. Im  Jahre 1402 wurde 
verfügt, dass alle Schiffer aus E lbing, K ö n igsb erg  und Braunsberg, 
»die in der W eissei legen mit eren schiffen«, erst in der B a lge  die 
eigentliche F rach t einnehm en so llten 5). A us s p ä te re rZ e ite rfa h rt 
m an auch vo n  »Burdinge, die ¡Bussen um m e von  K o n in gsberg in 
die W yssel zegelen«. D iese h a b en , w ie au f dem  Städtetage zu

')  Vergl. dazu Cod. Dipl. Warm. 2, Nr. 502; 3, Nr. 180; Acten der 
preuss. Ständetage, Bd. I, S. 36, 38— 40, 74— 76, 86— 86, 267— 270, 354— 355, 
416, 433, 537 und in den folgenden Bänden nach Angabe des Sachregisters 
s. v. Weichselfahrer.

2) Cod. Dipl. Warm. 3, Nr. 248; Acten d. Ständet. I, S. 87.
3) Acten d. Ständet. 2 S. 351, 359.
*) Cod. Dipl. Warm. 3, Nr. 130.
5) Cod. Dipl. Warm. 3, Nr. 306, »das alle schifhern von den vorge- 

schreben dryn steten Süllen in die Balge segeln und nyrne andirs und jo ir 
ladunge aldo in czu nemen«.
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Stuhm 1432 beschlossen und in M arienburg 1435 bestätigt w ird, 
beim  Einlaufen in D an zig  und in B alge  keinen Pfundzoll zu ent 
richten  ). L eid er scheint diese Freiheit dahin gew irkt zu haben, 
dass ein Interesse für R egistrirung dieser B ordin gs nicht vorlag, 
und so dürften K üstenschifffahrts-N achw eise kaum  vorhanden 
sein. In D an zig  w enigstens sind mir im  A rch iv e  keine derartigen 
B ücher oder V erzeichn isse aufgestossen.

Im R evaler A rch iv  sind bis jetzt 4 B ruchstücke von  Schiff 
fahrts-Registern gefunden w o rd e n 2), alle aus dem 15. Jahrhundert, 
unter einander sich aber w enig ähnlich. Zw ei dieser F ragm en te 
beziehen sich fast ausschliesslich au f die aus der B aie  nach R e v a l 
kom m enden S ch iffe 3) ;  ein drittes scheint gleichfalls dazu gerechnet 
w erden zu können, w enngleich A n gaben  über L ad u n g  und H er 
kunftsort feh len 4) und selbst in dem vierten R egister, dem voll 
stän digsten 5), spielen die Salzschiffe eine grosse R olle. D er Zeit 
nach erstrecken sich die D aten  des einen R egisters auf die Jahre 
1426— 48, w obei ein B latt auch D aten aus dem Jahre 14 56  hat, 
eines anderen a u f die Jahre 14 4 9 — 62, eines dritten auf die Jahre 
14 6 3 — 70 und 1 4 7 9 — 92. W ie es som it scheint, sind sie dazu 
bestim m t gew esen, einander zu ergänzen. Einem  derselben fehlt 
jed e  Zeitbestim m ung. A lle  4 R egister stellen nur die B ew egun g 
des Im ports dar.

D as älteste R egister, welches von  14 2 6 — 48 g e h t, besteht 
in einem Papierbuch ohne D eckel in Q uart-Form at, von  welchem  
die ersten 5 B lätter so zerfetzt sind, dass der Inhalt sich nicht 
m ehr feststellen lässt. D ie ändern 110  Seiten sind vo n  ver 
schiedenen H änd en  beschrieben und unpagnirt. A ls einer der 
Schreiber declarirt sich a u f Blatt 9a W enem ar Sch etter6), der 
sein A m t —  er w ar w ohl der städtische Einnehm er —  vom

1) Acten d. preuss. Ständet. 1, S. 561, S. 690: »Was gutt in die Balge 
gefurt wird mit bordingen und cleynen schiffen, das hir im lande blibet und 
nicht vorbas zegelt, das darff keynen pfuntczoll geben«.

“) sub Nr. A. d. 57— 60 verzeichnet.
3) A . d. 58 und A . d. 60.
4) A . d. 59.
5) A . d. 57.
6) Eodem anno (1426) des mitwekens vor der hylger hoegetyt pynxten 

doe wart my Wennemar Schetter dyt bok geantwordet.
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15- M ai 14 2 6  bis 2 7. M ai 14 29  verw altete und am genannten 
T a g e  vo n  Joachim  M uter abgelöst w u rd e 1). N am en anderer 
Schreiber oder E in n ehm er w erden nicht genannt.

D ie  F ührun g des B uches ist keine einheitliche, sondern zeigt, 
dass augenscheinlich ein fester M odus, wie derartige R egister zu 
führen seien, sich noch nicht herausgebildet hat. So steht die 
Zeitangabe einige M ale am K o p fe  der Seite in der F o r m : A n n o  . . . 
m it der betreffenden Jahreszahl. M eistens aber ist das Datum  
keine beson dere U eberschrift, sondern findet sich au f dem  Blatte 
unm ittelbar da, w o das V erzeichn iss der zu dem vorhergehenden 
T erm in  gehören den  Schiffe endet. H äufig ist dann der H erkunfts 
ort mit hinzugefügt. B eispielsw eise heisst e s 2):  »Int jar 29 op
sunte K aterin en  dagh  quem en disse nagescreven dre schepe in 
unsere haven vo n  L u b ik  h e rw a rt, mit gude alse dat inne vor- 
screven  steit« oder »A nno 33 quem en dusse nagescreven schepe 
ut V la n d e re n 3)« oder »Item quem en de B aien vare  anno 35 III 
feria ante Petri P a u li4)«.

Bisw eilen lässt die Zeitbestim m ung im Stich. So steht 
—  S. 81 b —  »A nno 14 3 4  um m etrent nativitas M a rie 5) do wart 
untfangen ut dissen n agescreven en  schepen dat schot tor Nou- 
gardeschen reise b eh o eff van  den gudern alze von 100 m arc rig. 
i  fert., alset to I.u b ike  do was berecesset«. A b er die nun folgen 
den E in tragun gen  über Schiffer nebst ihren B efrach tern , rühren 
von  verschiedenen  H än d en  her und es muss somit als fraglich 
bezeichnet w erd en , ob sie alle unter das obige D atum  fallen. 
U nklar bleibt auch der V erm erk au f S. 86 b : »van L ubike
sequenti die trinitatis« ohne Jahresangabe. D a  der n äch st vor 
hergehende T erm in  der 8. Septem ber 1434, der n äch st folgende 
der 28. Juni 14 3 5 , s0 wird bei dem genannten D atum  an den
13. Juni 1435 ge d a ch t w erden können. M an könnte aber auch 
den 24. M ai 14 3 4  verm uthen, w enngleich es auffallend wäre, das 
frühere D atum  n ach  dem  späteren folgen zu sehen.

1) S. 39 b.
2) S. 40b.
3) S. 73 b.
4) 27. Juni S. 89 a.
5) 8. September.
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U nentschieden bleibt es in vielen Fällen, ob die Schiffe alle 
zusam m en w irklich an dem jenigem  T a g e  in den H afen einliefen, 
unter dem  sie eingetragen sind, oder ob die E intragung nur von 
Z e it zu Z eit vorgenom m en w urde, d. h. alle zw ischen 2 Term inen 
e in gegan gen en  Schiffe an einem T a g e  verzeichn et wurden.

Ein H erkunftsort der Schiffe ist nicht im m er notirt. W o 
er m itgetheilt is t , findet er sich entw eder am  R and e der Seite 
o d er in den einleitenden W orten, von  denen soeben einige Proben 
gegeben  w urden.

In der R e g e l weist die einzelne E intragung den N am en des 
Schiffers, ausdrücklich mit dem  Zusatz »nauclerus« oder »schipper«, 
und unter diesem  die der Befrachter auf, w obei es zw eifelhaft bleibt, 
o b  Em pfänger oder A bsen der gem eint sind. A n fan gs regelm ässig, 
später ausnahm sw eise, zuletzt gar n icht mehr, sind den N am en 
der B efrachter ihre H andelsm arken beigesetzt. E ndlich  werden 
die W aaren und deren G rössenverhältnisse verzeichnet. Die 
Z ahl der B efrachter schw ankt je  nach G rösse des Schiffes und 
V olum en  der W aare. M an findet 1 1 ,  aber auch 3 3 , 46, selbst 
90 N am en genannt. B e isp iele , w elche die A rt der Eintragung 
veranschaulichen, sind im A nhänge m itgetheilt.

V ie l w eniger bietet das zweite R egister aus den Jahren 
1 4 4 9 — 6 2 ; dasselbe besteht aus 8 L a g en  Papier, gleichfalls in 
Q uart-Form at, die von  verschiedenen H änden beschrieben sind, 
und m it w enigen Ausnahm en nur Salzschiffe nach'weisen. Drei 
dieser L ag en  enthalten Bruchstücke einer U ebersicht über den 
in den Jahren 14 5 7  und 1458 vereinnahm ten N ow goroder Sch oss: 
»an schote entfangen to der N ow gardeschen reise behoeff«. D ie 
Schiffsnachw eisungen der ändern L agen  geben in derselben W eise 
w ie bei dem  älteren R egister den N am en des Schiffers, seiner 
B efrachter und der W aarenm engen. B ei den Salzschiffen ist öfter 
das Salz als die im portirte W aare gar nicht genannt, ergibt sich 
aber daraus, dass die Schiffe als »Baienvarer« characterisirt 
w erden. D ie B lätter sind bei dieser H andschrift in 2 Spalten 
getrennt, gleichfalls au f beiden Seiten beschrieben. D as Datum , 
w ie in der ersten eingetragen, gibt auch nicht im m er genügende 
A uskunft. So heisst es ein m al1): »In vigilia Jacobi apostoli

1) In der 2. Lage Bl. 4 a.
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item  do quem en hir de B aievars als de H ollen ders d e  nage- 
s(crev en )1)«, ohne Jah resan gabe. A ls  B eispiel einer correcten  
E in tragun g d ie n e 2):  »D esse n agesch reven  sch epe sy n  h yr to R evall 
gekom en  im 56 ten j are. In t erste schipper Sch unem an  is ge- 
kom en upp unses h e m  h em m elvard es n ach t und d aryn n e  hebben  
desse n ageschreven  ere gu d er gehad«. E s fo lgen  d an n  unter 
diesem D atum  A u fzeich n u n gen  über 30 Schiffe.

A ehn lich  wie diese beiden H andschriften  ist das R eg ister 
über die Jahre 14 6 3 — 70 und 1 4 7 9 — 92 3) geführt. D asselbe 
besteht aus 6 einzelnen Stücken  Papier, in Q uart-F orm at, d ie  w eder 
paginirt sind, noch zusam m en geheftet gew esen zu  sein scheinen. 
A b geseh en  d a v o n , dass d ie  N achrichten  über die Jah re  14 7 1  
bis 14 78 feh len , sind für die Jahre 1493 und 1495 g a r  keine 
Schiffe nachgew iesen. D ie  hier verzeichn eten  Schiffe sin d  seit 
14 7 9  ausschliesslich Salzschiffe.

A bw eich en d vo n  den gen an nten  drei R e g istern  ist d asjen ige  g e  
halten, in w elchem  sich ga r keine Z e ita n ga b e  findet, das a b er nach 
der Schrift in ’s fünfzehnte Jahrhundert verlegt w erden  kann. D ieses 
ist ein schm ales Papier-H eft in P ergam en t-U m sch lag  und besteht 
aus 22 B lä ttern , von den  je  eines einem  Schiffer gew id m et ist, 
bis a u f das le tz te , w elches eine R eihe durchstrich en er N am en, 
deren Zu sam m enh an g nicht ersichtlich  ist, enthält. Jedes dieser 
B lätter ist in der R e g e l nur a u f einer Seite b e sc h rie b e n ; obenan 
steht d er N am e des S ch iffe rs , a u f w elchen d ie  der B efrach ter 
folgen. D ie H andschrift ist d u rch w eg  überall dieselbe. E in e 
W aare ist nicht genannt, so w en ig  wie der H erk u n ftso rt der ve r 
zeichneten Schiffe. D a rf eine V erm u th u n g a u sgesp ro ch en  werden, 
so ist bei diesen 21 Schiffen etw a an  eine F lo tte  v o n  Baie- 
F ah rem , also an Salzschiffe zu denken. W arum  d ieselbe a b er in 
ein besonderes H eft geschrieben  w urde, dafü r ve rm a g  ich  keine 
G ründe anzugeben. E in e P ro b e  solcher E in tragu n gen  ist im 
A n h än ge gegeben.

Es w äre vergeblich es B egin n en , nach diesen  F ragm en ten  sich 
ein Bild von den R e v a le r  Schifffahrts-R egistern  überhaupt zurecht

1) Das Papier an dieser Stelle zerrissen.
2) Dieselbe 2. Lage Bl. 7 b.
3) A . d. 60.
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zu m achen. G egen über den L übeckischen und d e n , freilich 
sp äteren , D an ziger V erzeichnissen  erscheinen sie recht unvoll 
kom m en. M it A usnahm e des ältesten m achen diese R egister 
m ehr den E in druck von  K lad d en  oder H ülfsverzeichnissen der 
Schreiber. W ar das Salz auch ohne Zw eifel einer der haupt 
sächlichsten Im p o rt-A rtik el, so ist es doch auffallend, dass fast 
nur diese Schiffe m it annähernder G enauigkeit nachgew iesen sind. 
M öglicherw eise werden bei weiterer O rdnung des A rch ivs andere 
vollständigere R egister aus dem 15. Jahrhundert gefu n d en , die 
etw a den späteren sogen. P ortorien büch ern , wie sie von Beginn 
des 17 . bis zu A n fa n g  des 19. Jahrhunderts in 239 Num m ern 
nahezu vollstän dig erhalten s in d J), entsprächen. D iese Portorien- 
bücher geben die L iste  der aus- und eingekom m enen Schiffe 
m it A n gab e der F r ä c h t , der Zugehörigkeit des Sch iffes, des 
N am ens des K apitäns und der H an d lun g, an die es adressirt 
w ar. H inter dieser erfreulichen V ollständigkeit bleiben die älteren 
R egister allerdings noch w eit zurück.

W ie unvollkom m en diese R evaler R egister nun auch sein 
m ö gen , der V ersuch, die in ihnen enthaltenen D aten  zu einem  
G esam m tbilde zu vere in igen , lohnt immerhin der M ühe. Ich 
habe diesen V ersuch gew agt in den beiden nachstehenden T a  
bellen. D ie  erste derselben gibt für die Jahre 14 2 6 — 62 die 
Zahl der in den R egistern eingetragenen Schiffe je  nach dem 
D a tu m , unter dem sie verzeichnet sind und zu w elchem  sie 
m uthm aasslich in R eval einliefen. D ie zw eite bietet die Ge- 
sam mtsumme jedes Jahrs derselben P eriode und setzt die A n  
gaben für die Jahre 14 7 9 — 9^ hin zu , bei w elchen T a g e  nicht 
notirt sind. In  beiden T abellen  habe i c h , da der Schw erpunkt 
der R egister in der N achw eisung der Salzschiffe zuliegen scheint, 
diese besonders angegeben.

1) Schiemann, Die Ordnungs-Arbeiten am Revaler Stadtarchiv. Reval 
1885. S. 11.
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i .  D i e  i n  R e v a l  14 2 6 — 62 e i n g e l a u f e n e n  S c h i f f e .

Jahr. D atum .

Zahl der Schiffe

überhaupt.
darunter

mit
Salz-Ladung.

mit anderer 
oder 

unbestimmter 
Ladung.

1426 8. A p ril 1 4 __ 1 4

1426 15. M ai 5 5 17 3 8

1426 0. A . i — I

1427 0. A . 30 8 22

1428 0. A . 5 3 — 5 3
1429 0. A . 14 — 14
1429 27. M ai 29 27 2
1429 0. A . 22 — 22
1429 25. N o vem ber 3 — 3

1 4 3 ° 26. M ärz 3 — 3

1 4 3 ° 18. M ai 3 7 3 7 —

1 4 3 ° 3 1- Ju li 23 — 23
I 4 3 1 3 1. M ai 6 — 6

I 4 3 I 9. Juli 14 14 —

1 4 3 1 14. N o vem ber 11 — 11

I 4 3 2 28. Juli 23 22 i

1432 15. Septem ber i — i

14 3 2 30. Septem ber 12 — 12

14 3 2 0. A . i — I

M 3 3 0. A . 16 — 16

1 4 3 3 2. Juli 13 — 13
1 4 3 3 4. D ecem b er i i —
1 4 3 4 0. A . 4 — 4

1 4 3 4 19 . M ai 23 23 —
1 4 3 4 20. Juni 7 7 —
1 4 3 4 10. A u gu st 2 2 —

1 4 3 4 5. Septem ber 2 2 —

1 4 3 4 0. A . i i —
1 4 3 4 ? 8. Septem ber 26 — 26

I 4 3 S ? 13 . Juni 26 — 26
* 4 3 5 27. Juni 29 29 —
1 4 3 5 29. Juni 11 — 11
1 4 3 5 13- Juli 29 29 —
1 4 3 5 24. Juli 3 3 — 3 3
I 4 3 6 29. A ugu st 22 22 —
1 4 3 7 0. A . i i —
1 4 3 7 1 1 . Juni 4 3 4 3 —

I 4 3 8 30. A p ril 3 3 —

1
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Z ah l der Schiffo

Jahr. Datum .
überhaupt.

darunter
mit

Salz-Ladung.

mit anderer 
oder 

unbestimmter 
Ladung.

1438 30. Juli 7
_

7
1 4 3 9 3 1 . M ai i — i
1 4 3 9 6. A ugu st 4 4 —
1440 1 1 . A pril 5 5 —
14 4 1 15 . Juli 5 4 i
1442 15. Juli 5 9 5 9 —
1442 0. A. 5 4 i
1 4 4 3
1444

fehlt 
8. M ai 14 14 _

! 4 4 5 0. A . 27 2 7 ---
1446 0. A . 24 24 ---
1446 0. A . 12 12 ---
1446 0. A . 6 6 ---
1 4 4 7 15. M ai. 12 12 ---
1448 26. Mai. 9 9 ---
1449 15 . M ai 27 27 ---
1 4 5 ° 26. A pril 5 5 ---
1 4 5 ° 19. Juli 8 6 2
I 4 5 1 15 . M ai 36 3 i 5
I 4 S2 29. M ai 2 3 2 3 —
M 5 2 23. Juni 26 2 5 i
1 4 5 3 23. M ai 12 12 —
1 4 5 4 12 . Juni 16 16 —
1 4 5 4 16. Juni 3 — 3
i 4 5 4 ? 0. A . 20 10 10
1 4 5 4 ? 24. Juli 2 7 22 5
1 4 5 5 2 1. N ovem ber 2 — 2
I 4 5 6 0. A . 3 ° — 30
I 4 5 6 9. Juli 2 7 27 —
1 4 5 6

? j
4 — 4

1 4 5 7 2. Juni 18 18 —
I 4 5 8 30. M ai 16 16 —
1 4 5 8 12. Juli 9 9 —
1 4 5 9 2. A ugust 3 3 3 3 —
1460 11 . Juli 21 2 1 —
1461 4. Juni 15 15 —
1462 23. u. 27. M ai 28 28 —
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2. D i e  i n  R e v a l  1 4 2 6 — 96 e i n g e l a u f e n e n  S c h i f f e .

Jahr.
Zahl

der

Schiffe.

Darunter

Salz 

schiffe.
Jahr.

Zahl
der

Schiffe.

Darunter

Salz 

schiffe.

14 2 6 70
1

1 7 1 4 5 4 ? 66 48
14 2 7 3 ° 8 1 4 5 5 2 —
14 2 8 5 3 — 14 5 6 61 2 7
14 2 9 68 27 1 4 5 7 18 18

14 3 0 63 3 7 I 4 5 8 25 2 5

1 4 3  1 3 1 14 1 4 5 9 3 3 3 3

14 3 2 3 7 22 14 6 0 21 21

1 4 3 3 3 ° i 1 4 6 1 i 5 15

1 4 3 4 ? 6 5 23 14 6 2 28 28

1 4 3 5 102 5 8 14 7 9 48 48

i 4 3 6 22 22 14 8 0 3 4 3 4

1 4 3 7 4 4 4 4 14 8 1 3 9 3 9

I 4 3 8 10 3 14 8 2 20 20

1 4 3 9 5 4 14 8 3 4 5 4 5
14 4 0 5 4 14 8 4 2 5 25
1 4 4 1 5 2 1485 16 16
14 4 2 64 5 9 i4 8 6 6 6

1 4 4 3 — — 14 8 7 3 3 3 3
14 4 4 14 14 148 8 25 25
1 4 4 5 27 27 148 9 10 10
14 4 6 42 42 14 9 0 21 21

1 4 4 7 12 12 14 9 1 23 23
14 4 8 9 9 14 92 3 3 3 3
14 4 9 27 27 1 4 9 3 — —
1 4 5 ° 13 11 14 9 4 16 16

I 4 5 1 36 3 i I 4 9 S — —
1452 4 9 48 14 9 6 29 29
1 4 5 3 12 12

H ält m an daran fest, dass das verzeichnete D atum  auch das 
jenige des E in gan ges d er Schiffe ist, so w ären diese mit w enigen 
A usnahm en in F lotten  g e s e g e lt , deren G rösse allerdings sehr 
verschieden w ar. B ei w eiteren R eisen  w ar dies d ie  R egel, ins 
besondere bei den Schiffen, die aus L ü b eck  nach der B aye  
(Frankreich) g in gen , um  von  dort Salz nach R e va l zu führen. 
Pauli theill einige sehr interessante U rkunden aus dem  Jahre 1442



— 11 0  - -

m it1) ,  w elche diese T h atsach e deutlich belegen und für die 
»Bayenvarer« bestätigen  es unsere R egister. H eisst es doch  ein 
m al ausdrücklich  unter dem  Jahre 1 4 4 6 , freilich ohne A n gabe 
v o n  T erm in en : B a y e s s ,  w orauf 24 Schiffe verzeichn et sind, 
und dann w eiter: d e  a n d e r e  v l o e t e  —  A n zah l vo n  12 
Schiffen —  e n d lic h : d e  d o e r d e  v l o e t  u t  d e m  S w e n  —  
A n zah l vo n  6 Schiffen. A u ch  steht unter dem  3 1 . Juli 14 3 0 : 
»quam disse nagescreven vlote van  Lubik« —  A n zah l von 
23 Schiffen.

D ie in der ersten T a b elle  mitgetheilten T erm ine sind auch 
vo n  dem  G esichtspunkte aus in teressan t, inw iew eit sie A b  
w eichungen vo n  dem  seitens der H ansastädte vereinbarten A n  
fan g  und A u fh ö re n  der Schifffahrts-Periode darstellen. W ährend 
gem einiglich um M ichaelis die N avigation  eingestellt w erden sollte, 
w eist in den Jahren 1429, 1431 und 14 55 der N ovem ber noch 
A n köm m lin ge auf, ja  im Jahre 1433 läuft sogar am  4. D ecem ber 
n och  ein S ch iff ein. D ieses letztere w ar ein Salzschiff mit 7 Cent 
Salz. M öglicherw eise hatte diese Fahrt in einem M angel an Salz 
zu R e va l ihren G rund. W enigstens weisen die R egister vor 
dieser R eise  den E in gan g der letzten Salzschiffe unter dem 
28. Juli 1432 nach. D er Beginn der Schifffahrt scheint mit der 
einzigen A usnahm e des Jahres 14 3 0 , wo bereits am 26. M ärz 
3 Schiffe e in gin gen , nicht früher als in den A p ril gefallen zu 
sein. Selbst dann aber hatte man bei dem nordischen H afen 
unter der U n gu n st der W itterung zu leiden, wie eine Bem erkung 
unter dem  12. A p ril 1440 ausweist: »Anno 1400 und 40 des
m andages na m isericordia Dom ini do quem en desse nagescreven  
uth der B a ie , do was alle de w y k 2) hiir vo r R evall noch mit 
ise beiecht, do satten se achter L adw en p e bet an den sonavend, 
do quem en se mit der hulpe von G o d e w ol up de w yk«.

W as die Salzschiffe an lan g t, sp hoffe ich  a u f deren Be 
deutung dem nächst in einem  besonderen A ufsatz über den Salz 
handel der H anseaten eingehen zu können.

V o n  W ichtigkeit w äre es, die H erkunftsorte der nach R eval

1) Ltibeckische Zustände im Mittelalter Bd. 3, S. 87. Urkunden Nr. 110 
bis 112.

2) Bucht.



kom m enden Schiffe kennen zu lern en ; doch reichen die in dieser 
B eziehun g spärlichen A n g ab en  der R egister zur A ufstellung einer 
U ebersich t n icht aus. W eitaus am häufigsten ist der H afen »Baie« 
als A u sgan gspu n kt g e n a n n t; doch ist nicht durchgängig allen Salz 
schiffen der N am e des H afen s, in dem  sie sich beluden, zugefügt. 
A u ch  B ruasien  —  an der K ü ste  von P o ito u z) — L issabon und »Sw en « 
(ut dem  Sw ene) sind als P u n k te, vo n  denen Salz nach R e va l 
geführt w urde, angegeben. D em n ächst ist verhältnissm ässig oft 
L ü b e ck  als H erkunftshafen e in getra gen , aber nur in den Jahren 
14 2 9 — 35. A n d ere  Städ te  oder O rtschaften treten ga n z ver 
einzelt a u f, so Preussen  je  ein M al in den Jahren 1426, 1432, 
14 3 4  und 1 4 5 2 , zw ei M al im Jahre 14 5 0 , fün f M al im Jahre 
1 4 5 1 . Stralsund w ird je  ein M al in den Jahren 1426 und 1434, 
Stettin  e lf M al im Jahre 14 3 5 , W ism ar ein M al im Jahre 1434. 
V u n e  (etw a Fünen?) ein M al im  Jahre 1 4 2 6 , F landern  je  ein 
M al in den Jahren 1432 und 1 4 4 2 , drei M al im Jahre 1433, 
d ie  G olw itzer Bucht (ut der G olvisse) vier M al im Jahre 1442 
genannt.

Anhang.
1.  D a n  z i g e r  P f a h l g e l d - O r d n u n g  1 5 9 2 .

(Danziger St.-Archiv C. 6 Sch. Sch. 145 S. 3 7 7 -)

E . E hrbaren rahts - O rd n u n g, w ornach sich die verordnete 
Pfahl-H erren b ey  Auf- und Zuschliessung der Pfahlkam m er wie 
auch in ändern F ä lle n , so sich zuzutragen p flegen , w egen der 
einkom m enden und auslaufenden Schiffen zu richten und zu ve r 
halten haben sollen 15 9 2 .

Es soll hinfüro nach (: dem 2 1. novenbr nach :) dem  refor- 
m irten Calender, w elcher ist der alte M artinstag, verm ö g e  altem 
w ohlhergebrachtem  G ebrauch kein g e tra y d , victualien oder ess 
w aren au f der Pfahlkam m er w eder von den E inw ohnern dieser 
Stadt noch von  frem bden angesaget oder verpfälet genom m en 
w erden ; alle andere w aren aber sollen sow ohl binnen als aussen

— I I I  —

1) Hirsch, Danzig’s Handelsgesch. S. 94.
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landes durch den Sund passiren und ausgestattet w erden so lange 
offen w asser ist.

U n d  soll die Pfahlkam m er im V orjah r nicht eher geöfnet 
w erden, es sei denn das die W eissei frey und ein kahn mit ge- 
trayd  an die brücke kom m en s e y ; a u f andere w aren, so zur 
garnierung der schiffe g eh ö rig , soll die Pfahlkam m er von  dem 
verordneten Pfahlherren geöfnet und dieselbe verpfahlet genom  
men werden, sobald die M otlau vom  E y se  frey  ist. E in  schiff, 
das alhier sturmes oder sonsten noth halben in unserem  Port 
binnen das bollw erk einkom et und andere waren geladen und 
begehrt alhier nicht zu lossen und m arkt zu halten, sondern mit 
dem selben schiff und gute wieder auszulaufen, das soll nicht 
schuldig seyn das Pfahlgeld  zw eym al für ein und aus zu geben, 
sondern allein vo r einm al sowohl für schiff und gut, w elches der 
schipper soll schuldig seyn an eydes statt an zusagen , w as für 
G üter im schiffe und wie gross das schiff s e y ; so m an ihnen 
nicht glauben w ollen, soll in des Pfahlherren m acht stehen, solches 
durch die geschw orne brückenkuyper besichtigen zu lassen, und 
so was m ehr befunden w orden als angesaget soll confisciret seyn.

Im gleichen soll es auch gehalten werden m it den schiffen, 
w elche alhie eingekom m en und ihre w aren nicht verkaufen  son 
dern m it denselben wieder ausseegeln wollen.

Sofern aber der schipper mit dem  schiffe alhie m arkt hielte 
und daraus was verkau fe, der soll schuldig seyn  vo r alle güter 
so im schiffe s in d , so w ohl auch vo r das schiff das Pfahlgeld  
ein und aus zu g e b e n , weil er die last alhier b r a c h ; des sollen 
aber die Pfahlherren fleissig achtung darauf geben  lassen, dass 
niem and aus einem gefässe in das andere über bohrt irkeine 
wahre, umb dieselbe an anderen orten zu bringen, einschiffe; doch 
soll der schipper von  denen güttern, die er inne hat, so vie l er 
zu demselben seinem schiffe von  nöthen w ird haben dasselbe zu 
bessern und zu p ro vian tiren , zu verkaufen frey  seyn und soll 
solches nicht gerechnet werden als w enn er die L a st dadurch 
gebrochen.
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2. A u s  d e m  R e v a l e r  S c h i f f f a h r t s - R e g i s t e r  14 2 6 — 48. 
(Revaler St.-Archiv. A. d. 57.)

1) Ite m 1) schipper Jacob van  dem B erge 21/* Cent soltes. 
Item Hinrik Tym m e 3 terlinge wandes (3 M arken). 
Item Andreas H oltw ysch 1 terlink wandes (Marke). 
Item her Hunnynchusen 1 terlink wandes (Marke).
Item Metten Rychgerdes 21 pypen wynes, '/» 100 soelck 

(Marke).
Item her Hyllebrant van Bokele  2 terlynghe w andes 

(2 Marken).
Item Engelbrecht van der Boden 1 drüghe vä t (M arke). 
Item Gobelen van den H esspen 1 terlink wandes (M arke). 
Item A rnd Lubbeken 1 terlink wandes (Marke).
Item Diderik Groderman 40 bote wyns.
Item her Schelwend 2 terlinge wandes (2 M arken).
Item Tydem an tor Oeste 1 terlink wandes (Marke).

2) Item 2) schipper Hans Egbrecht.
1 Item Hartwich Vrome '/* last speckes und 5 thunnen gudes.

Item G odeke van Erlen 3 last medes.
Item Bernd van Lynden 3 last honyges.
Item G ize Richardis 6 last honyges und 12 thunnen 

honyges und 8 thunnen vlesches.
Item Bernd Stelle 16 thunnen honiges.

3) Item 3) schippher Bernd Nobe.
Item Herman W ysm ond 1 dröge thunne.
Item Hans vanme D yk  6 zecke hoppen und 1 terlingh. 
Item H erm an Bodiker 3 droge vat.
Item Peter Plonnys 1 terling wandes und 2 droge thunnen. 
Item R o le f Smervelz x voldetafell.
Item disse zulve schippher heft inne 13 Cent soltes, 

darvan sal untfangen int irste:
Everd Witte 1 Cent 
Albert Röm er 2 Cent

0 S. 7 a.
2) S. 9 a.
3) S. 39 a.

H an sisch e  G e sc h ic h tsb lä tte r  X III. 8
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Beseler 2 Cent 
her Stoppezak 1 Cent 
her R ich art L an ge 2 C en t 
A lbert Borstede 2 C ent 
her Scheiew end 1 C ent 
G erlach W itte 1 Cent 
A lbert R om oer 1 Cent.

Item  her A lbert Stoppezak 6 zeck e  hoppen.
Item  T idem an T em p lyn  2 zecke hoppen und 1 vaecken 

staels.

Item  H ans Schippher 2 secke hoppen, 1 p ack  grauw er laken.
Item  H ans B lom endal 10 zecke hoppen.
Item  A rn d  L u b b ek e  1 terling wandes.
Item  N egeler 7 zecke hoppen.
Item  Bernd Snossel 2 zecke hoppen.
Item  M unkenbeker 2 zecke hoppen und 1 bereven vat.
Item  Sander L uneborgh  1 last haringe.
Item  G ossch alc L yn sch ed e 3 dröge vät.
Item  Bredenschede 6 zecke hoppen.
Item  R o g er D rees 5 zecke hoppen.
Item  her R ich art L an ge  1 zak  hoppen.

3. A u s  d e m  R e v a l e r  S c h i f f s r e g i s t e r  o h n e  D a t u m . 
(Revaler St.-Archiv. A . d. 59.)

(S. 5a.) Item  scheper Bartolom eus.
Item G ossch alck B ecker 10 last 9 schyppunt over

noch 6 ,, 2 „  2 over,
„  4 „  17 lyspunt m yn.

Item  R o tge r Pothast 8 last 2 schyppunt 3 lyspunt m yn,
noch 2 „

Item  W ylm  T ry se  5 last 3 </, schyppunt 1 lyspunt m yn  
noch 4 ,, i  „  8 lyspunt m yn

>» 3  >»
Item  M arkes van  W erne 2 last 13 lyspunt m yn

noch 6 ,, 21/* schyppunt 1 lyspunt m yn.
„  2 ,, 15 lyspunt m yn.



Item  H ans Bouw er i  last und 4 w ychte even  kyn der forynge. 
Item  M arkes van W erne 10 last kynder fo ryn ge 3»/, schyp- 

punt 5 lyspunt m yn, noch 2 w ychte.
Item  H y n ric  Lussenberch 7 last 4 schyppunt 5 lyspu nt m yn.

noch 3'/, „  3 „  myn.
„  2 „  i  „  6 lyspunt m yn.
„  6 „  i l /> „  m yn.
„  2 „  even m yn 1 w ychte.

6 a (6 b unbeschrieben).
Item  scheper Johan Petersen.
Item  T o n is  Sm et 12 last 17 schyppunt over.

noch 6 „ i 1/* „  over.

)t 2 » 6 lyspunt myn.
Item  D eket W ych gesch e 2 last 5 lyspunt m yn fo ryn  der kyn d er

noch 2 last 7 lyspunt over.
Item  H ans W ytte  2 last 13 lyspunt m yn kyn d er w orynge.
Item  H ans Peppersack 8 last 11/2 schyppunt 2 lyspu nt m yn

noch 8 „  >/z schyppunt m yn
noch 5 ,, 10 lyspunt over
n och 6 „  2 schyppunt 6 lyspunt over
n och  6 „  2 „  over
noch 6 „ i  „ 3  lyspunt over
n och  6 * ft 4  M M
noch 9 „ 2  m 3 M m yn
noch 4 ,, 12 lyspunt m yn
noch 8
noch 5 >f i schyppunt 7 lyspunt m yn
noch i 2 tf 3  1 » M

Item  D eket W ysch e  /* last 3 lyspunt m yn 
Item  H ans Pep ersack 5 last 18 lyspunt m yn

noch 9 „  11/, schyppunt 4 lyspunt over.





V.

DER ZOLLSTREIT
ZWISCHEN

H AM BURG UND OSTFRIESLAND
IN D E R  ZW EITE N  H Ä L F T E  DES FÜ N FZEH N TEN  JAH RH UNDERTS.

VON

W I L H E L M  V O N  B I P P E N .





U n t e r  den 30 A rtik e ln , w elche die unzufriedene B ü rger 
schaft H am burgs ihrem R ath  am  11 . Juli 1483 v o rleg te , lautet 
d er d ritte1): »Dat de accise in Fresslant m ochte afgestellet w er 
d e n , edder man w olde den (lies: de) graven  ut dem  lande 
jagen «.

Diese trotzige F orderu ng der H am burger B ürgerschaft ent 
spricht vollständig der von  m ir in der A b h an d lu n g über die E r 
hebung O stfrieslands zur R eichsgrafschaft im letzten Jah rgan g 
dieser B lätter gegebenen A n d e u tu n g , dass H a m b u r g , als es im 
Jahre 1482 beim K a iser Protest gegen  die B esitzansprüche der 
E rben des G rafen U lrich  auf E m den  und L eero rt erhob, schw er 
lich  die ernstliche A b sich t geh egt h a b e , sich w ieder in den B e  
sitz der Schlösser und G ebiete zu setzen , die es 1453 zunächst 
au f sechzehn J ah re, doch  unter V orbehalt der V erlän geru n g des 
Z e itrau m s, an U lrich  und seine E rben  verpfändet h a t te , dass 
vielm ehr die Zollpolitik der G rafen  den A n lass zu dem Proteste 
geboten  habe. Es w ird von  Interesse se in , das M aterial zu 
sam m enzustellen, w elches zu solchem  Schlüsse führt.

In  dem  V ertrage von  1453 2) hatte U lrich  insbesondere und 
fast an erster Stelle ge lo b t: *w y unde unse erven  scholen unde 
w illen o k  . . . . der van  H am borg cop m an n e, b o rg h ere, in- 
w onere, ere beer unde gudere m it ninerleie besw aringhen belasten, 
m en alle acscise unde besw aringe darup ghesettet scholen van 
stund afghedaen w esen, unde dar in nynen tokom enden tiden in 
unsen landen unde ghebeden m ede besw aret werden«. W elcher 
A rt  die hierm it beseitigten Einfuhrabgaben w aren und seit wann 
und wo sie erhoben w u rd e n , erhellt aus der dürftigen Ueber-

1) Lappenberg, Hamb. Chroniken in niedersächsischer Sprache S. 362.
3) Ostfries. Ub. Nr. 658.
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lieferung nicht. D en  hier eingegangenen V erpflichtungen scheint 
U lrich in den nächsten e lf  bis zw ö lf Jahren nachgekom m en 
zu sein. A ls  er im Jahre 1463 m it H am burg Verhandlungen 
über die definitive A btretun g Em dens p flo g 1) ,  w urde in dem 
V ertragsen tw u rf die B estim m ung über die B efreiung des H am  
burger Biers und K aufm annsgutes von  Beschw erungen fast w ört 
lich  wiederholt. A llein  schon ein Jahr sp äter, am 18. O ctober 
14 6 4 , erw irkte er fast gleichzeitig mit seiner E rh ebu ng in den 
G rafenstand von  Friedrich  III. ein P r iv ile g , w elches ihm die 
A u flag e  eines Zolls von  zwei G roschen auf die T o n n e  aus 
ländischen Biers gestattete 2). D ie A n ordnu ng der Zollstatt wird 
ihm überlassen , w o es ihm  in seiner G rafschaft am füglichsten 
ist. A ls  M otiv für das P rivileg  wird das rein schutzzöllnerische 
angegeben, der grosse Schaden näm lich, »den das gem elt lannd 
und die luthe darin gesessen an irem p ir durch ausslendische pir, 
so darein gefurt werden, em pfahen«. F reilich  wurde das Privileg 
üblicherweise insofern beschränkt, als es »uns (dem K aiser) und 
dem  heiligen reiche an unser oberkeit, gew altsam  und gerechti- 
keiten und sust yederm an an seinen freyheiten, zollen und rechten 
unvergriffenlich und unschedlich« sein soll. U n d in der letzten 
Bestim m ung könnte man eine E in schränkun g zu G unsten H am  
burgs seh en , dessen vertragsm ässige , für das B ier noch beson 
ders gew ährleistete Zollfreiheit durch ein P rivileg des K aisers 
nicht w ohl aufgehoben werden konnte. A llein so w enig U lrich 
durch die gleiche B edingun g des G rafenprivilegs, dass es »menic- 
lich  an seinen rechten unvergriffenlich und unschedlich« sein 
solle, H am burgs Besitzansprüche an E m den  für gew ahrt erachtete, 
so w enig erkannte er nach Em pfang des Privilegs vom  18. O c  
tober dem  H am burgischen Bier noch die Zollfreiheit zu.

Denn wenn m an sich fragt, w elches ausländische B ier dem 
einheim isch ostfriesischen vo r allem C oncurrenz m achte, so wird 
m an zunächst eben an das der E lbstadt denken müssen. E s ist 
bekan n t, dass das H am burger Braugew erbe m indestens seit dem 
letzten Viertel des 14. Jahrhunderts einen grossen A ufschw ung ge  
nommen h a tte 3) : die Brem ische Chronik aus dem  A nfänge des

») Hans. Geschichtsblätter Jahrg. 1883, S. 70.
a) Ostfr. Ub. Nr. 814.
3) V gl. Koppmann, Kämm.Rechn. 1 ,  S. X X X IV ; Hans. Geschichts-
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folgenden Jahrhunderts beklagt, wie seit jener Zeit das H am burger 
B ier das Brem ische aus dem  Seehandel verdrängt habe und führt 
a u f diesen U m stand zu rü ck , dass die H am burger »begunden to 
stighende in rikedaghen« *), wie sie an einer früheren Stelle be 
richtet , dass Brem en die schw eren S ch ä d e n , w elche die innern 
U nruhen im Beginne des 14 . Jahrhunderts m it sich brachten, 
schnell verw unden h a b e , »wente Brem en hedde do alto grote 
n eringe b y  der zee van  erem  bere unde m en w iste b y  den tiden 
b y  der zee van  anders nenen bere to seggende« “). D ass H am  
burg im Jahre 1453 die freie Einfuhr seines Biers in das an 
U lrich  verpfändete G ebiet in erster L inie a u sb ed a n g, beweist, 
w elchen W erth d ie  Stadt au f die Bierausfuhr n ach  O stfriesland 
le g te 3). U n d  wie drückend die H am burgische Bürgerschaft die 
ostfriesische B ie r-A c c is e  e m p fan d , erhellt deutlich aus d er F o r 
derung vom  Jahre 1483.

Es d a rf hiernach um so m ehr angenom m en w erd en , dass 
die E rw irkun g des kaiserlichen Zollprivilegs ein gan z besonders 
gegen  H am burg geführter S ch lag w a r , als n icht ersichtlich ist, 
dass U lrich  nach anderer Seite hin in der A u fla g e  einer Bier- 
accise gebunden gew esen  w äre. U lrich  zögerte  denn auch nicht, 
das kaiserliche P rivileg  auch gegen  H am bu rg in W irksam keit zu 
setzen. Schon im Juni 1465 sandte der H am bu rger R ath zwei 
seiner G enossen  zu U lrich  nach E m d e n , die u. a. von  ihm b e  
gehren so llten , »de besw aringe der axcisen unde tolle na lude 
sines vorsegelden breves w edder a fto d o n d e« 4). U lrich  wies die 
Berufung au f den V ertrag, wie er schon 1463 bei Verhandlungen 
in A urich  gethan hatte, mit der G egen klage  ab, der H am burger 
R ath  habe seinerseits zuerst den B rie f gebrochen. E s  scheint

blätter Jahrg. 1875, S. 12— 13; Aus Hamburgs Vergangenheit (1885) 
S. 355-

*) Lappenberg, Brem. Geschichtsqu. S. 118.
=) Das. S. 85.
3) Wegen Hamburgs Beschwerden über die hohe Bieraccise in Gent 1472 

s. Lappenberg, Tratzigers Chronik S. 212 Anm. I.
*) Hamburg an Sibo v. Dornum und Poppo Maninga 14. März 1467, 

Ostfr. Ub. Nr. 849. Dieser Brief ist auch für das Folgende zu vergleichen. 
Die beiden Rathssendeboten waren Albert Schilling und Paridam Lutke, 
für deren Reise versus Emeden ad ducem Olricum comit. die Kämm.Rechn. 
v . 1465 75 ( t  I ß  10 /$ ansetzen. Koppmann 2, S. 251.
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aber n icht, dass er diese jetzt, w ie früher, vo n  den Rathssende- 
boten bestrittene A n k lag e  durch T hatsachen  begründet h ätte; ob 
er dam als schon a u f das kaiserliche P rivileg  sich b erief, bleibt 
zw eifelhaft, keinenfalls aber producirte er e s , d a  noch im März 
14 67 der H am burger R ath  sagen k o n n te , dass er nicht hoffe, 
der K aiser habe eine solche B elehnung g e g e b e n , »des ok nene 
w arhaftige engkedicheit en hebben«. A ls aber H a m b u rg , dem 
sehr daran  gelegen w a r , die S ache auf friedlichem  W ege zu 
schlichten, w ie es scheint erst zu  A n fa n g  1466, die Aufforderung 
die Zölle  abzustellen  brieflich  w iederholte, erhielt es von Ulrich 
den spöttischen B escheid, »dat he sodane axcise unde tolle nicht 
dechte aftostellende, so lan ge unse a ldergn edighste here de keiser 
nicht w edder en repe unde esschede alle leene van konyngen, 
h erto gen , greven  unde fryhen heren etc.«. W ie sehr H am burg 
trotzdem  bem üht w a r , ein freundliches V erhältniss zu U lrich  zu 
b ew a h ren , zeigt ein V o rg a n g  aus der gleichen Z e it, in der es 
jen en  B rie f em pfangen haben  m uss: im  M ärz 1466 sandte L ü  
b eck  ein Certifikat über die aus einem  Schiffe, das in der Wester- 
E m s veru nglückt w a r , geborgen en  G üter zur M itbesiegelüng an 
H am burg, w eil m an in L ü b e ck  gehört h atte , dass G ra f Ulrich 
für verm eintliche A nsprüche an H am burg sich an den geborgenen 
G ütern erholen w o lle , trotzdem  sich unter diesen G ütern Ham - 
burgische n icht befanden. D a  bat der H am burger R ath  dringend, 
seiner in dieser A n gelegen heit ga r keine E rw ähn un g zu thun, 
w eil sonst U lrich  darin eine B eschw erd e H am burgs über ihn er 
blicken w e rd e , w ährend doch  der R ath  b eze u gte , dass »wii mit 
dem e erberen heren O lrike etc. w ente uppe dessen dagh anders 
nicht weten dan leve unde fruntscop« ').

Schon am 27. Septem ber 1466 starb U lrich , ohne dass 
H am burg in der Z ollsache etw as erreicht hatte. K au m  aber w ar 
die T odesn ach rich t nach H am burg gekom m en, als der R ath  seine 
Bem ühungen wieder a u fn a h m , nicht bei U lrichs E r b e n , denn 
diese w aren m in derjährig, sondern bei ändern einflussreichen 
Persönlichkeiten  Ostfrieslands. Schon am 1 1 . O ctob er schrieb er 
deshalb an den Propst von E m den D r. Johann V re d e w o ld 2), und

1) Ostfr. Ub. Nr. S35.
2) Das. Nr. S43.
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m erkw ürdig gen u g ist es, wie der R ath  hier ein religiöses M otiv 
für seine F o rd eru n g mit allem  N achdruck vorbringt. D em  
P ro p ste  sei ohne Zw eifel bekannt, heisst es, w elche M ühen und 
K o sten  d er R a th  in freundlichen Schriften und Sendungen an  
gew an d t h a b e  »von sodaner nyen  tolle, axcisen  unde besw aringen, 
van  g re v e n  O lrike up unsen copm an unde H am borger beer g e  
stehet , um m e de w edder a fto d o n d e , w elk uns denne wente 
hereto  n ich t hefft m ögen dyen «. Nun aber habe der R ath  g e  
hört, dass U lrich  noch a u f dem  Sterbebette die A ufhebung jener 
Z ö lle  u. s. w . angeord net habe und er bitte den Propst um 
schriftliche B estätig u n g dieser N achricht. W enn dem aber nicht 
so sei, so m ö ge  doch der P ropst um des G rafen  Seelen Seligkeit 
willen die A b stellu n g der Z ölle  m it ganzem  Fleisse befördern, 
»angeseen  sulke sw are loffte unde eede unde vorsegelinge uns 
desh alv en  vo n  dem e erben, heren O lrike g e d a n , . . . up dat 
sine ze le  darum m e nicht lyd en  . . . derve«. Indess der R ath 
hatte  s ich  d o ch  verrechnet, w enn er, zum al unter dem E indrücke 
des p lö tz lich en  T o d e s  U lr ich s , bei dem geistlichen H errn und 
durch ihn  bei der G räfin T h e d a  m it der Erregung von  Ge- 
w issensscrupeln  etw as auszurichten hoffte. A ls er sich einige 
M onate sp äter in der A n gelegen heit an die beiden G aranten des 
V ertrags vo n  1 4 5 3 , den R itter Sibo von  Dornum  und den 
H äup tlin g P o p p o  M ann inga, w a n d te , liess er jenes M otiv fallen 
und zog  sich  schlechtw eg auf den R echtsstandpunkt zurück. V o n  
den zw ischen ihnen gew echselten Schreiben besitzen wir nur das 
schon erw ähn te zw eite Schreiben H am burgs an jene Beiden vom
14. M ärz 14 6 7 , dessen w esentlicher Inhalt oben schon m itgetheilt ist. 
Es bleibt nur hinzuzufügen, dass der R ath  sich entschieden gegen 
die M ö glich keit verw ahrt, dass der K a iser »nye tolle, axcise effte 
besw arin ge up unsen copm ane unde gudere sunder unse schulde 
unde o k  bo ven  sodane loffte, eede unde vorsegelinge unde sun- 
derlike v o rstrick in ge , mit den uns her O lrick unde sine erven 
sint to ged an  unde v o rp lich ted , wille insetteiv , und fern e r, dass 
der R a th  die Bitte der beiden G aranten aus ihrer V erpflichtung 
entlassen zu w erden , natürlich a b leh n t, a u f ihr E ventualerbieten 
a b e r , H am b u rg vor guten M annen und Städten innerhalb Fries 
lands zu  R ech te  zu stehen, gerne eingehen zu wollen erklärt. 
Indess ist es zu solchen schiedsrichterlichen Verhandlungen nicht
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gekom m en. A uch  die A ufm erksam keit, w elche der H am burger 
R ath  dem R itter S ib o , als er im Jahre 3467 H o ch zeit hielt, 
durch U ebersendung eines F asses Rom anie e rw ie s1) ,  hat auf 
dessen W illfährigkeit nicht eingew irkt.

So w andte sich der R ath endlich an eine andere Instanz, 
an den K aiser s e lb s t; zugleich gew an n  er auch die Verm ittelung 
K ö n ig  C hristian ’s I. als G rafen  vo n  H olstein bei Friedrich III. 
E s  muss im L aufe des Jahres 1467 gewesen s e in 2). D a  seitens 
des K aisers keine Resolution e rfo lg te , schrieb Christian I. unter 
dem  1 1 . D ecem ber des genannten Jahres nochm als an  ih n 3) ; 
und jetzt fügte er der K la g e , dass U lrich das Z o llp riv ileg 
unter V erschw eigun g seiner beschw orenen V erpflichtungen gegen  
H am burg vom  K aiser erlangt habe und dem  A n trage  au f 
Erlass einer kaiserlichen D eklaration , dass H am burger B ier und 
H am burger G üter unter der gew ährten Zoll- und A ccisegerechtig- 
keit nicht m itbegriffen s e ie n , noch die fernere K la g e  hinzu, 
dass U lrich sich »G raf vo n  Em den« genannt h a b e , w ährend 
er und seine E rben doch E m den nur pfandweise und zw ar nur 
n och a u f w enige Jahre von H am burg in B esitz h ä tten , es ge 
ziem e sich daher n ich t, dass sie von diesem  P fand besitz einen 
T ite l führten, und er bitte, den E rben  U lrichs die F ührun g dieses 
Titels zu untersagen und ihnen anzubefehlen, den Pfandbesitz 
nach V erlau f der vertragsm ässig festgestellten Z eit au f H am burgs 
Erfordern wieder auszuliefern.

D er unkündbare Pfandbesitz lie f im April 1469 ab, vo n  da 
an konnte H am burg unter B eobachtung einer einjährigen K ü n  
digungsfrist jed e  O stern die R ü ckgabe der Schlösser E m den, 
L eerort und des zugehörigen G ebiets verlangen. Z w ar spricht es 
jetzt die bestim m te A b sich t der R ückforderung noch nicht aus, 
aber es ist erklärlich, dass der R ath unter den gegenw ärtigen  U m  
ständen die M öglichkeit einer solchen in ’s A u g e  fasste. U n d  
m ir scheint die V erb in d u n g, in w elche in dem Schreiben C hri 
stian’s I . ,  doch ohne Zw eifel nach H am burgischer V o r la g e , die 
Zollsache und der Pfandbesitz gebracht s in d , schon deutlich

1) Kämm.Rechn. 2, S. 340. Sibo schloss damals seine zweite Ehe.
2) W ir wissen hiervon nur aus dem in der folgenden Note angeführten 

Schreiben.
3) Ostfr. Ub. Nr. 857.
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darauf h in zu w e isen , dass led iglich  die E inführung der vertrag s 
w idrigen Z ö lle  H a m b u rg  den G edan ken  nahe leg te , sich gegen 
R ü ckerstattun g d er Pfandsum m e vo n  i  o o o o  M ark w ieder in den 
Besitz E m dens zu setzen.

N un ist es freilich zweifelhaft, ob das zw eite Schreiben des 
K ön igs C h ristian  an den K a iser an seine A dresse abgegan gen  
is t , denn das O rig in a l befindet sich heute im H am burgischen 
A rc h iv e 1). E s ist daher w ahrscheinlich , dass H am burg aus 
politischen M o tiven  die A bsen dun g verm ieden hat; auch kennen 
wir keine A n tw o rt des K aisers so w enig au f dieses Schreiben, 
wie auf die beid en  früheren K lageb riefe  an ihn. Indess ist das 
für die B eu rth eilu n g d er angeregten F ra ge  gleichgiltig.

D ass H am b u rg zur Zeit beim  K a iser noch nichts erreicht hat, 
steht jeden falls  fest. Einstw eilen beherrschten die O stfriesen dort 
das T erra in . Im  Juli und A ugu st 1468 hielt sich R itter Sibo von 
D ornum  am  kaiserlichen  H ofe in G raz au f und erlangte dort die 
E rneuerung des Lehnbriefes für die drei unm ündigen Söhne des 
G rafen  U lrich  und eine O rdensauszeichnung für sich s e lb s t2).

1) Es finden sich freilich in den Hamb. K .R . unter den Ausgaben 1467 
verzeichnet: 75 i t  1S ß  mag. Johanni Remsteden, misso ad curiam im 
perialem et ad Ratisponam in dieta Turcorum, ICoppmann 2, S- 3 2 9  I 1468 
gleich zu Anfang unter den Ausgaben für cursores: 7 t i  Diderico Resen ad 
curiam imperialem et versus Ratisponam, und an späterer Stelle: 16 ß  nuncio 
apportanti litteram procuratoris civitatis de curia imperiali, das. S. 368 f. 
Dieser Procurator war Arnold vom L o , der noch im selben Jahre in Ham 
burg war und von da mit dem Bürgermeister Murmeister nach Lübeck ging, 
s. das. S. 367. Es bleibt darnach die Möglichkeit offen, dass das in Ham 
burg bewahrte Schreiben ein Duplicat ist. Wahrscheinlicher aber is t , dass 
jene Ausgaben sich auf Erlangung des kaiserl. Privilegs bezogen, das Ham 
burg im August 1468 wegen Beschützung des Elbstroms u. s. f. für sich er 
wirkte (Lappenberg, Tratzlger’s Chronik S. 210 Anm. 2) , vgl. Kämm.R. 2, 
S. 454, 19. Und eben die hierauf gerichteten Bemühungen Hamburgs 
mögen die Absendung des Schreibens König Christians widerrathen haben. 
(Diese Bemerkungen und die obige Darstellung erleiden indessen durch die 
mir erst während des Druckes bekannt gewordenen Briefe, die Koppmann 
im Anhänge mittheilt, eine wesentliche Aenderung.)

2) Ostfr. Ub. Nr. 862, 863. Ich habe bei der Bemerkung im letzten 
Jahrgg. dies. B l. S. 82, als ob es sich für Sibo um ein Gewandprivileg ge 
handelt hätte, die nachträgliche Bemerkung Friedländers I, S. 820 übersehen, 
und die Stelle in Sibo’s Testament (O. Ub. Nr. 922), »do yck mynen orden 
untfenck«.
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In zw ischen  führte H am bu rg die V erhandlungen  m it O st 
friesland m uthm asslich fort: aus dem  Jahre 1468 sind uns eine 
G esandtschaft und m ehrere B oten sen dun gen  an die G räfin  Theda 
und den R itter Sibo bezeugt. W ie w enig E rfo lg  sie auch jetzt 
h a tten , zeigt der U m sta n d , dass K a iser F riedrich  am  19. Juli 
1469 auch das B ierp riv ileg  für die ostfriesischen G rafen  er 
n eu erte1).

W ährend der nächsten Jahre scheint die A n g elegen h eit dann 
v ö llig  geruht zu haben. V ielle ich t wirkten dazu die unaufhör 
lichen F eh d en  m it, in w elche der unruhige G ra f G erhard  von 
O ld en bu rg H olstein  und die L än d er zwischen W eser und Ems 
im m er w ieder h in ein zog: H am bu rg und die G räfin  T h e d a  waren 
gleicherm aassen  mit ihm verfeindet, ja  standen zeitw eise zusam m en 
mit dem  B isch o f H einrich  vo n  M ünster und B rem e n , m it Stift 
und Stadt Brem en und mit L ü b e ck  im Bündniss gegen  Gerhard. 
D as freundliche Verhältniss zw ischen H am burg und Ostfriesland 
hat aber a u ch , nachdem  jen e  gem einsam e F ehde gegen  O lden 
b urg im O ctober 14 76  geschlichtet w a r , noch m ehrere Jahre 
fortgedauert, w enngleich im Jahre 14 78  die V erhandlungen  über 
A bschaffun g der B ieraccise w ieder aufgenom m en w urden.

A u f der T agsatzu n g der wendischen Städte zu L ü b eck  am
1. Juni 14 7 8  brachte H am burg ein Schreiben der G räfin  T h e d a  
zum  V o rtrag, w elches die A ccise  betraf, und bew irkte, dass die 
Städte gem einschaftlich bei der G räfin auf A bstellung der H an  
delsbelästigungen d ran ge n 2). Indess auch diese In tervention  blieb 
ohne E rfo lg . M an glaubte am ostfriesischen H ofe offenbar, dass 
H am burg schw erlich den W illen, kaum  die M acht haben w ürde, 
von  seinem  R echte der R ückforderun g Em dens ernstlich G e  
brauch zu m achen. A ls  daher H am bu rg, wie es scheint, jetzt 
nach dem fruchtlosen V erla u f jen er V erm ittelun g, dennoch zu 
der K ü n d ig u n g  des Pfand besitzes gemäss dem  V ertrage  von  
1453 sch ritt, verw eigerte die G räfin T h ed a  die A n n ah m e der 
selben, indem  sie sich darauf berief, G ra f U lrich  sei vom  K aiser

— 12 6 —

1) Ostfr. Ub. Nr. 880.
2) Schäfer, Hanserec. I ,  Nr. 104 § 23. In den Hamburger Kämm.R. 

3, S. 313 kommt in diesem Jahre eine Zahlung vor cursori Lubicensi, misso 
ad dominam Thedam comitiss. Ostfr. in causa axcise.
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mit E m d e n  u n d L ee ro rt belehnt, sie und ihre Söhne seien daher 
zur W ied erh erau sgabe an H am bu rg nicht verp flichtet1).

M an  w ird  eine solche A n tw ort in H am burg ohne Zw eifel 
vorau sgeseh en  h a b e n , vielleicht aber w ar die bestimmte W eige  
rung, d e r V ertra gsp flich t zu genügen, und die damit verbundene 
B erufung a u f  den  K a is e r  gerade geeignet, um die A ngelegenheit 
m it e in iger A u ssich t a u f E rfo lg  am  kaiserlichen H ofe nochm als 
zu betreiben.

D ie  S tad t h atte  dort ohnedies eben zur Zeit w ichtige G e  
schäfte zu erled igen . D er an der m ittleren Elbe angesessene 
G ra f von  B a rb y  hatte  gegen  die von  H am burg beanspruchte 
S tapelgerechtigkeit für G etre id e , W e in , B ier u. s. f. ein P rivileg 
F riedrich ’s III . erw irkt, w elches ihm die Befreiung von jen em  
Ansprüche zuerkann te. H iergegen  nun m achte H am burg seit 
dem Jahre 1480 grosse A nstrengun gen  am  W iener H ofe. N eben  
dem ständigen P ro c u ra to r , w elchen die Stadt dort unterhielt, 
sehen wir in d iesem  und in den folgenden Jahren H am burgische 
Specialgesandte in W ien  thätig und bedeutende Sum m en zu 
Geschenken versch ied en er A rt an die kaiserliche K an zlei und 
einflussreiche P erson en  des H ofes v e rw a n d t2). M it solchen 
Mitteln erzielte die Stadt denn in der T h a t —  ausser der Cassa 
tion des dem G rafen  vo n  B a rb y  verliehenen Privilegs —  in vier 
kaiserlichen B riefen  erstens die B estätigun g aller ihrer älteren 
kaiserlichen P r iv ile g ie n , zweitens die des Stapelrech ts, drittens 
die G ew ährleistung persönlicher Freiheit nach unangefochtenem  
zehnjährigem A ufen thalte  in der Stadt und viertens die B erech  
tigung zur V e rfo lg u n g  der Strandguträuber. D er günstige E r 
folg in diesen  näheren A nliegen  w ird  den H am burger R ath  
m uthm aasslich b e w o g e n . haben, nun auch die Em dener Sache in 
Wien auf’s neue vorzubringen. U n d  zw ar scheint er in erster 
Linie die streitigen Besitzverhältnisse und erst in zweiter die ver 
tragsw idrige A ccise  in  die E rörterung gezogen  zu  haben. N atü r 
lich konnte es ihm  n icht e in fallen , die 14 6 4  erfolgte Creirung

1) Die urkundliche Ueberlieferung ist auch hier sehr lückenhaft. Die 
erzählten Vorgänge scheinen sich aber mit Bestimmtheit aus der kaiserlichen 
Declaration vom I I .  Juli 1482 und dem Commissionsbrief vom 14. Nov. 1483 
(s. weiter unten) zu ergeben.

2) Koppmann, K .R . 3, S. 389, 429, 441, 464, 466 f.
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der R eichsgrafschaft O stfriesland in  F rage  zu stellen, und in der 
kaiserlichen U rkunde w aren gan z unzw eifelhaft auch die Schlösser 
E m den  und L eerort und das gan ze E m sland (Em esgonien) als 
T h e ile  der neuen G rafschaft bezeichn et w orden. Sie aus der 
G rafschaft w ieder herausschneiden hätte aber offenbar geheissen, 
das neue Staatsgebilde der G efah r des Zerfalls aussetzen und 
dam it die unheilvolle Zersplitterung w iederum  heraufbeschw ören, 
der U lrich  glü cklich  ein E n d e gem acht hatte. U n d  konnte denn 
H am burg, selbst w enn die feile K a n zle i Friedrich ’s III. die H and 
dazu  b o t , das W erk vo n  1464 w ieder zu zerstö ren , wirklich 
hoffen, ohne W affengew alt sich w ieder in den Besitz E m dens zu 
setzen und in dem selben zu behaupten ? N e in , es m usste zu 
frieden s e in , wenn es eine kaiserliche A nerken nu ng seiner Be 
sitzrechte erlan gte, um dam it dem G run de, w elchen die Gräfin 
T h e d a  gegen  die Pfand kün digu ng vorgebracht hatte, den Boden 
zu entziehen und so sie in der A cciseangelegenh eit geschm eidiger 
zu m achen. A u ch  in dieser letzteren scheint H am burg nicht, 
w ie in  der Stapelrechtsfrage gegen  den G rafen von  B a r b y , auf 
einer Cassation des zw iefachen kaiserlichen Belehnungsbriefes 
bestanden , jedenfalls eine solche nicht erreicht zu haben. G e  
nügend sind wir freilich auch hier nicht unterrichtet, denn von 
drei B rie fen , w elche die Stadt in diesen A n gelegen h eiten  er 
w irkte, sind uns nur zw ei erh a lten 1).

Im  ersten, vom  1 1 .  Iuli 1 4 8 2 2), erklärt F riedrich  III ., dass 
bei der vo n  der Gräfin T h e d a  behaupteten V erleih u n g der 
Schlösser und Stadt Em den und Leerort an den G rafen  U lrich, 
sofern die also b esch eh en , seine M einung nie gew esen sei, 
H am burgs R echte zu sc h ä d ig e n : darum so declariren w ir von 
röm isch kaiserlicher M achtvollkom m en heit, ob wir die Schlösser 
und Stadt Em den und L eerort oder etwas daran dem  G rafen

1) Kämm.R. 4, S. 21 zu m j. 1482 : in aliis vero tribus litteris narrantur 
certa, que conducunt ad redemptionem castri Emeden nostre civitati Hamburg, 
fiendam pro pecunia tali, ut pignori eidem dinoscitur obligatum juxta con- 
tinentiam litterarum desuper confectarum; et committitur causa hec certis 
judicibus per imperatorem in commissione pro exequtione ejusdem cause 
nominatis.

2) Ostfr. Ub. Nr. 1092 nach einem notariell. Transs. von 1488; vgl. 
Koppmann, Kämm.R. 4, S. 169 unten.
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Ulrich oder jem a n d  anderem  verliehen hätten, dass solches denen 
von H am burg an  ihrer W ied erlö su n g, G erech tig ke it, V ersch rei 
bungen und P flich te n , so sie d a ra u f h a b e n , keinen A bbru ch , 
Mangel und V erh in d eru n g bringen soll. D ie  gedrehten W en 
dungen der U rku n d e stehen in einem  seltsam en Contrast gegen  
den klaren W ortlaut des P rivilegs von  1464 und zeigen die 
Schw ierigkeiten, w elche die Sachlage der kaiserlichen K a n zle i 
und kaum minder der Stadt H am burg bereitete. E ine unum  
wundene A nerkennung der H am burgischen  Besitztitel w ar in der 
Urkunde nicht zum A u sd ru ck  g e la n g t, alles war hypothetisch 
gehalten, und der K a iser zog  vo n  der praktischen A u stragu n g 
des Streits seine H and zu rü ck, indem  er in der zweiten uns er 
haltenen U rkunde die U ntersuchung und endgiltige E n tsch eidu n g 
desselben an zwei norddeutsche R eichsfürsten, den B isch o f Jo 
hann von R atzeburg und den M arkgrafen  Johann vo n  B ran den  
burg, üb ertru g1). In  diesem C om m issionsbrief wird neben dem  
Besitzstreite auch der »accisze, n ew ikeit und besw erung«, w elche 
die Gräfin T h ed a  und ihre Söhne »den leuten derselben stad 
H am burg auffgesatzt haben«, als eines der Streitobjecte gedacht. 
Darnach also ist es k la r , dass auch diese einen T h eil der H am  
burgischen K la g e n  vo r der kaiserlichen K a n zle i gebildet haben, 
und es ist m ö g lic h , dass sich der dritte verlorene kaiserliche 
Brief auf die A cciseangelegenh eit bezogen  hat.

N och im Jahre 1483 w andte sich H am burg, dem  V erlan gen  
seiner Bürgerschaft entsprechend, an den B isch o f vo n  R atzeb u rg  
mit der Bitte um  R echtshülfe gem äss dem  kaiserlichen C o m  
m issionsbrief2). D er B isch o f citirte dem  G esu ch e gem äss m ittels 
Notariatsinstrum ents vom  1. Juni 148 4 die G räfin und ihre drei 
Söhne, persönlich  oder durch B evollm äch tigte  dreissig T a g e  nach 
der Insinuation vo r seinem  G erichte zur erschein en 3).

O b sie parirt haben und ob es zu einer R echtshandlu ng 
oder w enigstens zu V ergleichsversuchen gekom m en is t, darüber

») Ostfr. Ub. Nr. 1133. Die Urk. ist erst am 14. Nov. 1483 ausgefertigt; 
auch sie ist nicht im Orig, erhalten.

2) Kämm.R. 4, S. 51 zum J. 1483: 24 ß  dno notario dni ep. Raseburg, 
hic cum imperialibus litteris requisiti ad exequtionem certi negocii inter dnam 
Tedam comit. Ostfrisie et hanc civitatem.

3) Ostfr. Ub. Nr. 1133.
H a n sis c h e  G e s c h ic h ts b lä t te r .  X III .  9
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fehlt uns w ieder jegliche K un de. W ahrscheinlich ist es indessen 
nicht. M an setzte in O stfrieslan d auch jetzt den passiven 
W iderstand fort in der sichern V o rau ssetzu n g, dass H am burg 
nicht angriffsweise vorgehen  w erde. Ich habe schon früher die 
V erm uthung a u sgesp roch en 1) ,  dass in der durch die neuesten 
A cte  H am burgs herbeigeführten Sachlage das falsche G rafen 
privileg vo n  14 54  geschm iedet w orden sei, w elches freilich noch 
andere um fassendere Z w eck e  v e rfo lg te , aber durch die inter- 
polirten W orte »zoll, accise, m untz beide des golts und silbers« 
zugleich als W affe gegen H am burgs A nsprüche dienen so llte2).

E rst vier Jahre später hören wir wieder von der Fortdauer 
des Zw istes zwischen H am burg und E m den gelegen tlich  des 
Bündnisses, welches L ü b e c k , H a m b u rg , Brem en und G roningen 
m it den L an den  D ithm arschen, W ursten, Butjadingen und Stad 
land gegen  einige ostfriesische H ä u p tlin g e , insbesondere gegen 
Elero von  D ornum  und E d o  W iem ken von R ustringen schlossen. 
H ier werden »handel unde tosage, de de upgem elten van  Ham- 
borch nu m yt der eddelen unnde w olgeborne vrouw e T eden, 
grevynn en  in O estfreszlandt, unnde eren kynderen van den sloten 
E m den  unnde L erorde o ck  der stad Em den na verm oghe der 
vorsegelden breve van beiden paerten ghegeven  unnde vorsegelt 
hebben unnde in tokam enden tiden dar van  krigen  m ögen«, 
ausdrücklich von dem Z w eck e des Bündnisses a u sgen o m m en 3).

Es vergehen dann aberm als vier J ah re , ohne uns K u n d e  
über den F ortgan g des Processes zu geben. D ie H am bu rger 
K äm m ereirechnungen bringen nur einige N otizen über den V e r  
k e h r, w elchen H am burg in den Jahren 148 9— 1492 m it den 
beiden bedeutendsten H äuptlingen Ostfrieslands, eben jen en , gegen

1) Jahrgg. 1883 d. Bl. S. 84.
2) Ich bin darauf aufmerksam gemacht, dass in der Fälschung die 

kaiserliche Kanzleisprache so gut nachgemacht sei, dass man annehmen müsse, 
Theda habe für die Fälschung die Mitwirkung der Kanzlei in Anspruch ge 
nommen. Es würde das freilich auf die Kanzlei Friedrich’s III. ein noch 
schlimmeres Licht werfen. Die Möglichkeit wird gleichwohl zuzugeben sein.

Ich kann nicht unerwähnt lassen, dass Herquet in seiner neuesten Publi- 
cation »Die Renaissancedecke im Schlosse zu Jever« , Emden 1885 ohne ein 
W ort der Erklärung an der Echtheit der Urk. von 1454 festhält.

3) Schäfer, Hansereeesse 2 , Nr. 234. Bei Friedländer Nr. 1217 findet 
sich nur ein kurzer Auszug.



die das Btindniss vo n  1488 gerichtet gewesen w a r , p f lo g 1).
Offenbar suchte die Stadt nach der B eilegu ng des Zw istes mit 
H ero O m m eken und E do W iem ken eine A nnäherung an sie, um 
im L an de selbst eine Stütze gegen  die ostfriesischen G rafen  zu 
gewinnen. U n d  hieraus wird es sich erklären, dass nun endlich 
die Grafen aus ihrem  passiven W iderstande heraustraten und in 
der Besorgniss für den F ortbestand ihres usurpirten Besitzes 
einen sehr m erkw ürdigen Schritt th a te n , der aber einen ihren 
Absichten entgegengesetzten  E rfo lg  hatte. In Erinnerung an 
jene bürgerlichen U n ru h en , w elche sich vo r einigen Jahren in 
H am burg geregt hatten und mit der H inrichtung der H aup t 
anstifter schw erlich zu allseitiger B efriedigun g beigelegt worden
waren, hofften die G rafen neue Zw ietrach t zw ischen B ürgerschaft 
und R ath  säen zu k ö n n en , um alsdann im  T rüben zu fischen. 
G raf E d zard  richtete im Som m er 1492 einen B rief an die H a m  
burger B ürgersch aft, der eine R eihe vo n  Insinuationen enthielt, 
als ob die B em ühungen , die obw altenden Streitigkeiten zu ver 
g le ich en , bisher an dem  üblen W illen des Rathes gescheitert 
seien, und ferner die schon seit dreissig Jahren gehörten K lagen , 
dass der R a th  den V ertrag von  1453 zuerst gebrochen habe. 
U nter den F ührern  der B ürgerschaft aber herrschte keinesw egs 
der vo n  dem  G rafen  vorausgesetzte G eist: sie handelten v o ll 
kommen loyal, indem  sie den B r ie f unerbrochen vo r den R a th s  
stuhl brachten und hier seine V erlesung in G egenw art der ve r 
sammelten B ürger begehrten. So geschah es. U nd es liegt auf 
der H and, w ie dadurch, dass der R ath  sofort seine E inw endungen 
gegen die offenen und versteckten A n k lagen  des G rafen  erheben 
konnte, der A b sich t die Spitze abgebrochen  war. N o ch  am 
näm lichen T a g e  —  am  19. Juli —  richtete der R ath ein A n t 
w ortschreiben an den G rafen E d z a r d 2) , welches zunächst der 
eben geschilderten V o rg än ge  und d er vielfachen K la g e n  gedenkt, 
w elche die B ürger w egen  der vertragsw idrig von den ostfriesischen 
G rafen eingeführten H andelsbelästigungen erhoben h a b e n , und 
sodann Punkt für Punkt, wie es sch ein t3), die A uslassungen des

1) Die Notizen sind zusammengestellt im Ostfr. Ub. Nr. 1806— 1808 
und 1341.

2) Ostfr. Ub. Nr. 1325.
3) Das Schreiben Edzard’s ist nicht erhalten.

—  i 3 1 —
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G rafen E dzard  w iderlegt. D er R a th  unterlässt auch n ich t, das 
deutlich erkennbare M otiv des G rafen für seinen seltsam en Schritt 
ihm in  sarkastischer W eise vorzu halten: »darinne wii juw en  goden 
willen w ol m ergk en , se (näm l. unse borger) jegen  uns to 
rey tzen d e, daranne g ii ,  w ilt G o d t , nicht scholen beschaffenn, 
wente en de sake jo  so vele  alse uns m ede belanget unde be 
wusst is«. A n  scharfen W endungen fehlt es auch sonst diesem  
offenbar in lebhafter E rregun g geschriebenen Briefe n ich t, in 
w elchem  ein seit Jahren aufgespeicherter U nm uth sich entlud. 
»W y  verm ergken averst in juw en Schriften, dat g y  Vorbringen 
juw e sake der b esegelin ge, eede unde lofte halven m yd  bekle- 
dinge juw er vorborgen tw yferdigen behenden w orden unde 
schriftenn to gelim pende«. A m  schärfsten wird der A usdru ck, 
wo es sich um Zurückw eisung der K la ge  handelt, dass der R ath  
den V ertra g  zuerst gebrochen h a b e: »Myt w atte reden unde be- 
schede unde van w em e de artikell unde puncte in juw es vaders 
vorsegelinge, m yt synen unde syner m edelaver eeden unde lofften 
bevestiget, m ögen m ysachtet unde ingebroken wesen, w ysenn w ol 
uth juwes vaders unde juw e schynbaren w ergke jegen  sodane 
vorsegelinge, eede unde lofte m yt sulffwaldt unde m odwillen ane 
alle rechtes erkandtnisse to langen jaren vorgenom en unde an- 
gesettet, noch also durende, uns unsen borgeren unde copluden 
to m ergklikem  schaden unde nadele, alles in unachtsam heydt der 
truwe unde baven alle der zelen salicheydt, w elkents uns wol is 
bygekam en  juw e selige vader in synem  latesten betrachtende 
begert unde bevalen h a d d e , de a x c is e , nye tollen unde ander 
upgesattede besw aringe aftostellende unde de hanteringe fryh  
unde um belastet by  older herkum pst blyven to lathende, dat gii 
doch nicht aliene hebben gew eygert to donde, denne ok nyw erlde 
noch juw e vader vo r noch gii na van erbaren viam en  heren 
unde frunden hebben w illen erkennen lathenn«. T ro tz  allem , 
was geschehen, erklärt sich aber der Rath zufrieden, w enn ihm 
nur künftig die V ersiegelun g gehalten und die vorberührten B e  
schw erungen abgestellt w erden. E r ist bereit dem »Grafen na 
geborliker richter unde vram er lude erkendtnisse« alles zu leisten, 
was sich b illig  gebühren m ag, und schlägt als T agstätte  Brem en, 
Stade, das L an d  H adeln  oder L eh e  (an der G eeste) vor. »W orde 
desset averst so vo rlech t, alse er gescheen is, so schliesst der
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R ath , so w y nicht h a p e n , hebben gii w ol to m ergken de, uns 
unde unsen borgeren  van  noden w ert sin dar forder to gedeng- 
kende unde to donde, so des schal sin beh o ff unde van noden«. 
Es geht aus dem  Schreiben klar hervor, dass der R ath  die F o r 
derung der R ü ck ga b e  des B esitzes von  Em den und L eero rt 
fallen liess, sobald die Beschw erung des K aufm anns mit A ccise  
und Zöllen aufhörte und die H antierung freigegeben wurde. N icht 
der Besitz E m d e n s, sondern die Freiheit des H andels w ar das 
Ziel seiner Bem ühungen. D ie zum Schlüsse ausgesprochene 
Drohung hatte ihren praktischen B oden  in den Beziehungen 
H am burgs zu H ero  von  D ornum  und E d o  W iem ken von  Jever.

A ls  nach zw ei M onaten G ra f E d zard  dem Erbieten des 
Rathes zu neuen V erhandlungen keine F o lge  gegeben  hatte, 
schloss der R ath  am  29. Septem ber ein Bündniss mit den beiden 
genannten H äuptlingen auf zehn Jahre a b 1) ,  »Gode alm echtich 
to la v e , dem e hilligen R om schen ryke to eren , dem e gem enen 
besten to gude«. In  erster L inie ist dasselbe zum Schutze des 
unschuldigen Schiffers und K a u fm a n n s, insbesondere derer vo n  
H a m b u rg , bestim m t, sodann aber gegen die Gräfin T h ed a  und 
ihre Söhne. D ie V ertragschliessenden fassen eine förm liche F ehde 
gegen diese in ’s A u g e  und treffen auch A breden für den Fall, 
dass von  ihnen »jenige slote, veste edder stede gewunnen w orden, 
dar jem an de von uns tovoren jen ige rechticheid ane gehad 
h ed d e« , die sollen dann dem  früher Berechtigten verb le iben ; 
gewinnen sie aber Plätze, an denen solche R echtsansprüche nicht 
haften , so sollen die zu ihrer A ller Bestem  sein. W enn die 
H am burger K äm m ereirechnungen unter den zahlreichen A u s  
gaben dieses Jahres für Sendungen nach Ostfriesland auch solche 
für eine G esandtschaft auffü hren , die nach O ldenburg g in g  b e  
hufs V erhand lungen  cum  capitaneis Frisie in causa fidejussionis 
Em den et L e ro rd e n 2) , so erläutert das offenbar den Sinn des 
Vertrages vom  29. Septem ber.

D ie drohende H a ltu n g , w elche H am burg hierm it einnahm , 
1 scheint endlich die ostfriesischen G rafen  zur N achgiebigkeit b e  

stim m t zu haben. N ach m uthm asslich längeren V erhandlungen,

1) Ostfr. Ub. Nr. 1335.
2) Koppmann 4, S. 238.
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über w elche uns keine K u n d e  erhalten ist, wurden in den Pfingst- 
tagen 1493 wahrscheinlich in G roningen die obw altenden Streitig 
keiten zw ischen den G rafen  E d zard  und U k o  und der Stadt 
H am burg durch einen endgiltigen  V ertrag g e sch lich te t1). A us 
dem V ertrage  ist jed e  Berufung a u f das kaiserliche P rivileg  fort 
gefallen. D ie Grafen erkennen jetzt a n , dass ih r V ater Stadt 
und Schlösser Em den und L eero rt von H am burg nur a u f Schloss 
glauben in Verw ahrung gehabt habe. E rst jetzt w ird ihnen 
Eigenthum  und H errlichkeit an denselben vo n  H am burg für 
ew ige Zeiten übertragen. D afür verpflichten sie sich zu nach 
folgenden Leistungen. Erstens zahlen sie über die von  ihrem 
V a ter hinterlegte Pfandsum m e von 10 000 M ark in zehn Jahres 
terminen weitere 10 0 0 0  M ark L übisch  an den R ath. Zw eitens 
sollen sie die H am burger Bürger, K aufleu te  und U ntersassen und 
den gem einen seefahrenden K aufm ann  zu W asser und zu L an d e 
nach allem V erm ögen  schützen und beschirm en. D rittens das 
H am burger Bier und andere H am burgische W aaren gangbar 
halten und mit keinerlei A c c is e , Zöllen oder anderen B eschw e 
rungen belasten , so dass man sie frei, unbeküm m ert und unbe 
schw ert einführen und in ihrem  G ebiete verkaufen k a n n , vo r 
behaltlich jedoch  der G erech tigkeit und F re ih e it, w elche die 
Stadt Em den von den Zeiten der H am burger H errschaft bis jetzt 
geh ab t h a t, und vorbehaltlich einer von  dem  einheim ischen 
K ä u fer oder von dem einheim ischen Im porteur des H am burger 
Biers zu erhebenden A ccise  von  einem G oldgulden per L ast 
oder einem  Zw ölftelgulden per T on n e. Viertens wollen sie nicht 
dulden, dass aus der G rafschaft Ostfriesland irgendw elche R ä u  
berei zu W asser oder zu L an d e  an dem gem einen K aufm ann 
verübt w e rd e 2). Fünftens sollen sie H am burgisches schiffbrüchiges 
G ut, von  A rbeitslohn oder redlichem  Bergegeld abgesehen, dem 
Eigenthüm er unbeschwert überlassen. Sechstens endlich w ird den 
H am burgischen Bürgern und E inw ohnern, die im ostfriesischen 
G ebiete fischen w ollen , der G ebrauch der U fer gegen  die her-

1) Ostfr. Ub. Nr. 1361. Beide Vertragsexemplare sind in Hamburg und 
Aurich noch erhalten.

2) Wenn dieser Artikel nicht für eine Wiederholung des zweiten gelten 
soll, so muss man die roverye edder plaggerye wohl auf räuberisch abgejagte 
Zölle beziehen.
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_ köm m liche A b g a b e  vo n  zw ei G roten  und hundert Schollen von 
jedem Schiffe gestattet. D am it soll aller U nw ille und Zw ist 
wegen der Sch lösser und Stadt oder w egen  anderer Sachen für 
ewige Zeiten beigelegt und verglichen  sein. Erhöbe sich aber 
ein neuer Zw ist zw ischen den G rafen  und H a m b u rg , so sollen 
doch die vorstehenden A rtikel stets in K ra ft  bleiben.

Es erübrigt nur noch zu b e m erk en , dass mittelst Separat 
übereinkommen vom  5. O ctober 1493 ’ ) die G rafen und der 
H am burger R ath  sich verp flichteten, die U rkunden von 14 53 , 
nämlich die H am burgische Q uittung über die Pfandsum m e von  
10 000 M ark und den R evers des G rafen  U lrich über den E m  
pfang der Schlösser zu P fand besitz au f Schlossglauben, b e i dem 
R athe vo n  G ron ingen  so lange zu hinterlegen, bis die G rafen 
den letzten Pfennig der neustipulirten A bkaufssum m e von 10000 
M ark bezahlt oder dem R ath  von H am burg genügende B ü rg  
schaft für die Zahlung geleistet haben. W enn dies geschehen 
ist, so soll der R ath  von G ron ingen  den erstgenannten B rief an 
H am burg, den zw eiten an die G rafen  zurückgeben. Sollten aber 
vor der vollen  B ezahlun g G ebrechen an derselben gesch eh en 2), 
so sollen um gekehrt die G ron inger jeder der beiden Parteien 
den von ihr hinterlegten B rie f w ieder aushändigen. D ie H in ter 
legung geschah dem  A bkom m en gem äss vor Pfingsten 1 4 9 4 3). 
Indess haben die G rafen  die Zahlungsterm ine keineswegs pünkt 
lich innegehalten. Schon die Zahlung der ersten tausend M ark 
erfolgte m ehrere W ochen zu s p ä t4). D er zweite und dritte T e r  
min wurden zusam m en erst 1496 en trich tet5), der vierte und

1) Ostfr. Ub. Nr. 1370.
») Weret ok sake, dat de breve by  den van Groninghen so langhe 

solden bliven beligghen, beth de latesten penninghe van uns graven weren 
gegulden, unde denne er der gantzen betalinghe gebreke daran geschegen. 
Die Stelle ist nicht ganz klar; grammatisch ist sie wohl, wie oben im Texte 
geschehen, aufzufassen, dem Sinne nach muss sie meines Erachtens bedeuten, 
dass an der vollen Ausführung des Vertrages Gebrechen geschehen.

3) S. Ostfr. Ub. Nr. 1393. Wir besitzen nur diesen Revers über die 
von Hamburg geschehene Hinterlegung, aber aus seinem Wortlaute ist zu 
schliessen, dass auch die Grafen die Quittung hinterlegt hatten.

 t) 21. August 1494 anstatt Ende Mai oder Anfang Juni; Ostfr. Ub. 
Nr. 1407.

5) Das. Nr. 1496.
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fünfte w ieder gem einschaftlich gar erst 1 4 9 9 1). U n d  noch im 
Jahre 15 4 1 war die Sum m e nicht völlig  b e za h lt2). Es w ird dieser 
Saum seligkeit der G rafen zuzuschreiben sein, dass der vo n  H am  
burg hinterlegte R evers des G rafen  U lrich vom  R athe zu  G ro  
ningen nicht an dessen N achfolger, sondern w ieder an H am burg 
ausgehändigt worden ist, in dessen A rch iv  sich das O riginal noch 
heute befindet.

1) Ostfr. Ub. Nr. 1621.
*) Lappenberg in Tratziger’s Chronik S. 243 Anm. 1.
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A u f  die H am burgisch - O stfriesische B ieraccise-Streitigkeit, 
die von Bippen in dem  voranstehenden A u fsatz  b eh an d elt, b e  
ziehen sich drei noch ungedruckte A kten stü cke, w elche das 
H am burgische Stadtarchiv unter CI. V II  L it. E c  Nr. 5 auf 
bewahrt und mit gütiger G enehm igung des H errn A rch iva r 
Dr. O . B e n e k e  hier m itgetheilt w erden. Sie sind geschichtlich 
und kulturhistorisch von  grossem  Interesse.

D as erste Schreiben richtet der H am burgische R athssekretär 
Johann R em stede unter dem 12. D ecem ber 1467 an den R ath. 
V on den Briefen, die ihm vom  R ath übersandt sind, hat er nur 
den an M agister A rn d  vom L o  •) gerichteten, abgegeben ; die übri 
gen hat er zurückbehalten, weil der K aiser dem K ö n ig  Christian 
von D än em ark w en ig gen eigt ist und B isch o f A rn d  von L ü b eck , 
wenn derselbe noch am L eben  w ä re , darüber belangen w ürde, 
dass er Jem and mit der G rafschaft H olstein beliehen h a b e , der 
K aiser jr n d  R eich  den deshalb schuldigen G ehorsam  versage. 
W ie er dem R ath schon am  9. D ecem ber durch den M agde- 
burgischen L äu fer gesch rieb en , hat er durch M ittheilungen 
G erhard R etbergs, den L ü b eck  hierher geschickt hat, und eines 
ihm von  früher befreundeten Beam ten der kaiserlichen K a n zle i, 
der aber n icht genannt sein w ill , die U eberzeugun g gew onnen, 
dass es —  aus m ündlich zu berichtenden G ründen —  jetzt un* 
thunlich se i, die betreffende Sache an  den K aiser oder an  das 
K am m ergerich t zu bringen. In ach t T a g e n  wird wohl A rn d  
vom  L o  dem  R ath seinen D iener sch ick en , dem dann auch er 
einen B rie f m itgeben w ird , aber au f diesen B rief soll der R ath  
kein G ew icht legen, denn er fürchtet, der D iener w erde im A uf-

1) Er war Prokurator Hamburgs von 1458— 1483. Mittheilungen f. Hamb. 
Gesch. 4, S. 110.
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trage seines H errn seinen und des Rathes K a n zler spielen, d. h. 
seinen B rie f erbrechen. W enn der R ath sich von seinen L ü  
b ecker Freunden sagen lasse, wie viel dieselben in kurzen Jahren 
in  w eniger schw ierigen Sachen am kaiserlichen H ofe aufgew andt 
haben, so w erde er seine Sachen hier nicht in’s G ericht b rin g e n : 
5 — 6000 G ulden und 20 Jahre würden vielleicht nicht ausreichen, 
um sie zu E nde zu führen, und wenn dann inzw ischen der R ath 
in anderer W eise gegen  den G egn er ein schreite, so krän ke er 
dadurch sein R echt. A rn d  vom  L o  hat a n fa n g s, nachdem  er 
den B rief des R aths erh a lten , die Sache an den K aiser bringen 
w ollen, ist aber auf seinen W iderspruch hin davon abgestanden 
und hat schliesslich gesagt, er finde wohl den W eg dahin, dass 
die A ccise  abgeschafft und für E m den dem R athe eine Sum m e 
G eldes gegeben würde, denn er habe ein M ittel, dem Propst zu 
E m den, H errn Sibo und allen ändern G egnern des R aths A ngst 
einzujagen. W ie er w ohl g e m e rk t, will A rn d aber auch den 
R ath  än gstigen , denn er hat ihm gesagt, wenn die Sache vor 
G ericht k o m m e, so m üsse der R ath  den T ite l seines R echts an 
E m den nam haft m achen und wenn Em den erobert sei, ohne dass 
vorher der R echtsw eg beschritten und des K aisers G enehm igung 
dazu nachgesucht w orden w ä r e , so sei der K r ie g , und w äre er 
auch gegen offenbare R äuber geführt, nicht rechtm ässig geführt 
w ord en , denn der H err der Friesen sei der K a iser gew esen ; 
dem gem äss habe H am burg durch den thatsächlichen B esitz keine 
G ew äh r an Friesland und insbesondere an Em den erw orben und 
die ihm  deshalb von , der G egenpartei geleisteten E ide seien  nicht 
verbindlich. D es W eiteren hat er von A rn d g e h ö rt, dass etw a 
6 W och en  nach G ra f U lrichs T o d e  der Propst zu E m den ein 
Schreiben an den K aiser gesandt habe, in welchem  von den 
K in dern  des G rafen rechtzeitig die Belehnung nachgesucht worden 
se i; späterhin habe der K aiser, als er G eld nöthig gehabt, ihm,_ 
A rn d  vom  L o , a u fge trag en , an Sibo und an U lrich s W ittw e 
und K in d er zu sch reib en , dass sie die B elehnung nachsuchen 
und G eld  m itschicken sollten ; sein Bote sei etw a am  15. Juni, 
als Sibo sein Beilager g e h a lte n , nach F riesland g e k o m m e n , und 
der von dort abgesandte Bevollm ächtigte habe vom  K aiser zur 
A n tw ort erh alten , er w olle die Belehnung vo rn eh m en , sobald  
dafür eine bestim m te Sum m e G eldes in K ö ln  bezahlt w orden
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w äre; w egen  der A ccise  aber habe noch keine besondere W er 
bung stattgefu n den , und es em pfehle sich d ah er, ausschliesslich 
in B ezug a u f sie K la g e  zu erheben. R em stede fürchtet aber, 
dieser R ath  b ezw eck e  n u r , durch das V orgehen  des R aths die 
G egner zu höheren  G eldopfern  zu re ize n , denn jen er K a n z le i 
beam te hat ihm  an vertrau t, A lle s , was H am burg gegen seinen 
G egner u n tern eh m e, w erde zw ar diesem  die Lehnbriefe und die 
A ccise - Bestätigung verth eu ern , ihm selbst aber nichts helfen, 
es sei d e n n , dass H am burg seinerseits mehr b e za h le , als die 
G egenpartei. Seines Erm essens handelt A rn d  vom  L o  nur im 
Interesse des kaiserlichen H ofes und ist der G egenpartei ebenso 
günstig w ie H am bu rg; ihm aber seinen D ienst aufzukündigen 
ist nicht ra th sa m , da er vielerlei H eim lichkeiten H am burgs und 
anderer Städte kennt und deshalb leicht schaden k a n n ; m an 
muss ihn also noch 5— 6 Jahre gebrauchen, dann w ird er w ohl 
abfahren (dar na w illet ene de kreyen w ol rid en ); hätte G o tt ihn 
nur erst selig (um juw en willen gunde ik  em w ol des hem m elrikes); 
einen ändern P rokurator kann man ja  leicht bekom m en, aber der 
eine taugt so w en ig  w ie der andere, und selig ist der, der nichts 
am H ofe zu schaffen h a t; er lernt eben einen neuen »stilum curie«. 
Ihm scheint es g e ra th e n , dass der R ath m it erfahrenen R ech ts 
gelehrten darüber spreche, ob man nicht, unter Berufung a u f den 
von der G egen parte i geleisteten E id , die Sache an den Pap st 
bringen und dadurch dem  K aiser die H and schliessen könne. 
E ingeschlossen sendet er eine A bschrift der G ra f U lrich  über 
die G rafschaft ertheilten U rku n d e, die er seinem  F re u n d , dem  
K an zleib eam ten , verd an k t; die U rku nde über die A ccise  ist in 
der K a n zle i nicht registrirt, das K o n cep t soll bei dem  Protonotar 
M ag. Johann R o th  oder bei M ag. P eter K a m p e  in der K a n zle i 
liegen. B eiden hat er gute W orte gegeben und G esch en ke g e  
macht ; w enn sie ihm  eine A bschrift versch affen , w ill er dem  
R ath dieselbe senden. A rn d  vom  L o  hat er g e sa g t, der R a th  
lasse die Sache vielleicht noch ruhen bis zum A b lau f der V e r  
pfändungszeit Em dens, dam it derselbe von seiner M einung w egen 
des geistlichen G erichts nichts m erke. D em  U eberbringer m öge 
der R ath  2 rheinische Gulden geben und könne er dem selben 
eventuell eine A n tw ort an vertrau en ; A rn d  vom  L o  dagegen  
m öge er nur für ihn selbst bestim m te Briefe einhändigen lassen,
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da er zuweilen den Leuten ihre Briefe geöffnet zustelle. In dor 
tiger G egen d  herrscht die P e s t ; in dem H a u se , in w elchem  er 
und auch G ert R etberg von L ü b eck  herbergt, sind in 3 W ochen 
4 Personen gestorben und 3 genesen. —  D azu kom m t noch 
eine N achschrift vom  13. D ecem ber. Heute hat er von  einem 
D ritte n , mit dem A rn d  vom  L o  über die H am burgische Sache, 
von  der er mehr w eiss, als er von ihm erfahren hat, ohne sein 
Vorw issen gesprochen, dessen M einung erfah ren ; er w ill näm lich 
einen gütlichen V ergleich  und dessen Besiegelung durch den 
K aiser anem pfehlen. R em stede meint aber, dafür w ürden dem 
K aiser leicht 2— 3000 G ulden bezahlt werden m üssen. A b  
gesehen von  dem A ccise-K o n cept hat sein Aufenthalt in N eu  
stadt, w o h in 'e r  am 2. D ecem ber gekom m en, keinen Z w eck, das 
G ericht ist bis Ostern geschlossen w orden, die Pest nim m t zu 
und man befürchtet, dass der K aiser von seinen eigenen Unter- 
th a n en , den O esterreichern und Steierm ärkern, belagert w e rd e ; 
er entschliesst sich deshalb vielleich t, mit G ert R etberg  nach 
Salzbu rg zu z ie h e n , und wird jedenfalls U lrich R oterm un d in 
N ürnberg bei St. L oren z seinen Aufenthaltsort m ittheilen. A rn d  
vom  L o  wird vom  K aiser zum  R eichstage nach R egen sburg g e  
sandt. D ie P ferd e, mit denen Rem stede hierher gekom m en ist, 
kann er nicht verk au fe n , da sie klein und alt sind und b e  
schnittene , kurze und geschorene Schw änze h a b e n ; ihr F utter 
aber kostet w öchentlich einen rheinischen G ulden und darüber, 
und für sich und seinen Schüler gebraucht er etw a zw ei un- 
grische G ulden; so ist sein Aufenthalt theuer und vo n  geringem  
Nutzen.

D as zweite Schreiben ist unter dem 18. D ecem ber 14 6 7 von 
A rn o ld  vom  L o  an den R ath gerichtet. N ach E m p fan g des 
ihm durch M ag. Johann R em stede eingehändigten Schreibens hat 
er sich die betreffende A ngelegenheit sehr zu H erzen genom m en. 
Es befrem det ihn, dass ihm der verstorbene H err D etlev  Brem er 
bei seiner letzten A nw esenheit in H a m b u rg , da er doch  von 
ihm g e h ö rt, dass er nach F riesland reiten und dass der K aiser 
H errn U lrich  zum G rafen erheben w olle , nichts d avo n  erzählt 
hat; hätte er etwas davon  gewusst, so würde er w ohl die V e r  
leihung der G rafschaft und des Zolls verhindert h a b en ; der 
K aiser hatte gegen solche V erleih un g B ed en k e n , entschloss sich



aber doch zu derselben , einestheils des G eldes w egen , andern- 
theils w eil er in dem  ihm unm ittelbar untergebenen L an d e  gern 
Gehorsafri haben w o llte ; diesen Schritt rü ckg än gig  m achen wird 
der K aiser nicht, zum al da er den K in dern  U lrich ’s schon die 
Belehnung zugesagt hat und a u f das G eld  dafür rechnet. P'rei- 
lich aber ist die B elehnung U lrich ’s mit der G rafschaft mit 
der K lausel »Jederm anns R echten  unbeschadet« geschehen und 
das Zollprivileg la u te t , wie aus der A b sch rift zu erseh en , nur 
auf Ulrich und nicht au f dessen Erben. H am burg m eine d a  
durch beschwert zu sein , dass erstens der T itel U lrich ’s auch 
auf E m den laute und unter seinen Schlössern  auch L eero rt auf 
geführt w e rd e , w elche beiden Schlösser ihm g e h ö ren , und dass 
zweitens die V erleihung des Zollprivilegs seinen G erechtsam en 
der freien Einfuhr und V erzap fung seines Biers widerstreite. 
N ach dem R ath  Johann R em stede’s will er zunächst seine A n  
sicht darlegen und bestim m ten B escheid über d a s , w as gethan 
werden soll, erw arten. W ürde H am burg diese Beschw erden vor 
das G ericht bringen, so würde das einen langwierigen und ko st 
spieligen Prozess geben, zumal da der K aiser seine O brigkeit in 
Friesland nicht verlieren w olle und au f das Geld für die B e  
lehnung rechne. A u ch  sei zu b efü rch ten , dass die E rben  des 
G rafen U lrich  behaupten w ü rd en , H am burgs A nsprüche seien 
nicht im R ech te  b egrü n d et, denn E m den und L eerort gehören 
ihm nicht und eine fremde Sache könne m an nicht verpfänden, 
und w ürde sich dann H am burg au f seine E roberung berufen, so 
könne vo n  jenen erw idert w erden, der K rieg , w elcher zu dieser 
E roberung geführt habe, sei eigen m ächtig unternom m en und Ge- 
waltthat gew esen. W ürde aber H am burg mit W affenm acht ein- 
schreiten, so sei zu bedenken, dass die E rben  U lrich’s je tzt Un- 
terthan en , M annen und G rafen des R eiches seien und dass der 
K aiser dadurch verletzt werde. Einen A u sw eg  findet er in F o l 
gendem  : um Pfingsten wird der K a ise r  einen seiner R äth e  und 
ihn in die dortige G egen d se n d e n ; er w ill b e w irk en , dass der 
K a iser vo n  sich aus H am burg und dessen W iderpart nach B re  
m en fordern w ird, um sie über ihre Streitigkeiten zu vernehm en, 
und will dann auf gütlichem  W ege zu Stande bringen, w as H am  
burg schw erlich auf dem R echtsw ege erreichen kann, dass n äm  
lich die beiden Schlösser H am burg offen stehen , ein ew iger
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Friede geschlossen und der Zoll abgestellt w ird; durch die B e 
stätigung des K aisers erlangt solcher V ergleich  Sicherheit. D ass 
bis dahin U lrich’s Erben der Z oll nicht bestätigt w erd e , dafür 
w ird er sorgen. Jetzt m öge H am burg sich en tscheiden ; in jedem  
Falle  wird er sich ihm als treuer Diener erweisen. D e s  K ö n igs 
von  D änem ark Briefe dem  K aiser zu überantw orten hat er des 
halb nicht rathen k ö n n e n , weil der K aiser darüber unzufrieden 
ist, dass der B ischof vo n  L ü beck K ö n ig  Christian mit H olstein 
belehnt und den rechtm ässigen Erben die G rafschaft entfrem det 
h a t; solche Belehnung d arf auch mit Einw illigung der Erben 
nur »in parem vasallum et non in disparem et extraneum « g e  
schehen, und es wird deshalb dem Stifte L übeck sein Privilegium  
entzogen werden.

D as dritte Schreiben ist am 6. Januar 1468 vom  R ath  zu 
H am burg an seinen Secretär M ag. Johann R em stede gerichtet. 
D er R ath sendet ihm  ein Schreiben K ö n ig  Christian’s an den 
K aiser und überlässt es ih m , nachdem  er aus einer A bschrift 
von  dem  Inhalt K enntniss genom m en , dasselbe abzugeben oder 
zurückzubehalten. Bei der Ausfertigung dieses Schreibens w ar 
der R ath noch nicht im Besitz des R em stede’schen Briefes, denn 
ein D orsalverm erk desselben lautet: Entfangen is desse breff am  
sondage na epiphanie D om ini (10. Jan.) anno 68.

I.

O riginal, mit briefschliessendem S ie g e l; auf der R ü ck  
seite : Entfangen is desse breff am sondage n a  
epiphanie D om ini anno 68.

D en ersam en vorsichtigen und wiisen m annen, heren 
borgerm eisteren und raedmannen der stad H am  
borg, m ynen günstigen leven heren.

W illigen plichtigen und truwen denst mit allem flite tovoren. 
Ersam en leven heren. Juwe breve hebbe ik  noch a lle , uthge- 
nomen meister A rndes vam  L o , b y  m y beholden, um zak e  willen, 
de ik  van  guden frunden vorvaren  hebbe, w ente unse gnedigeste  
here keyser sy nicht zeer geneget unsem h eren , dem koninge, 
und hadde zelige b iscop A rn d to Lubek bette nu g e lev ed , he 
w ere anghelanget w orden van unsem heren keyser edder sinem
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fiscale, dar um m e dat he de grevesch op  to H olsten dem e gelened 
hadde, de nicht sik irkande een getruw e underdanige ghehorsam  
van sines leens w egen  denst to donde dem  keysere unde dem 
Röm ischen rike etc. U nd G erardus R ethberg, den juw e frunde, 
de heren van L u b ek e, hiir nu holden, und een ander m yn gude 
olde frund, de nicht w il ghenom et wesen, dar ik  in vortiiden to 
Rom e truwe und gunst inne ghevunden hebbe, een lithm ate der 
cancellarie unses gnedigen heren k e y s e rs , hebben m y so vele  
anrichtinghe ghedaen, dat m y nenew iis nutte dunket, juw e zake 
unsem gnedigen heren, dem keyser, edder in sinem cam ergerichte 
vo rtobrin gen de, um zake w illen , der ik  ju w  b y  nenem  boden 
schriven doer, m en juw  allene m ündliken openbaren, w an ik b y  
juw  k o m e , alse ik juw  am m idw eken negest vorgangen  b y  der 
M eygdeborgeschen  lopere Ciriaco L an gen , dem  ik enen R inschen 
gülden gegeven  hebbe, um m ynen breff sulves vordan an ju w  to 
bringhende, desset sulve ok gescreven hebbe. U n d  alse meister 
A rn d  vam  L o  synen egenen kn echt noch bynnen achte dagen 
in sinen w erven  m ede an juw  sendende w erd , dar ik juw  den 
ok b y  scriven  m uth, oft ik denne b y  em w at screve, dat dessem 
edder anderen  m ynen scriften enjeghen w ere , dar en dorve gii 
nichtes up s la e n , w ente ik vru ch te , dat he lichte van beveles 
wegen m eister A rn d es sines heren ju w e und m yn canceller in 
m ynen scriften m ochte werden. W an ju w e frunde, de heren van 
L ubeke, juw  bekennen w old en , w o vele se in körten jaren  in 
nicht halff so sw aren zaken im keyserliken  h ove  gespildet hebben, 
des ik  nu een part w eit und doch  nicht scriven d o ir, so m ene 
ik w o l, gii juw e zake nicht hiir in gerichte bringen leten e t c . ; 
juw er zak e  scholde me hiir lichte m it 5 edder 6000 gülden, ok 
in tw intich jaren , to ende nicht uthrichten m ö g e n , und oft g y  
denne under der tiid  der hangende zake jegen  juw  w edderpart 
anderswes des halven besochten, dat krenkede lichte denne juw e 
recht. M eister A rn d, do ik em synen breff gheantw ordet hadde, 
was gh em odet desse zake dem  keysere  vortobringende etc., men 

j. dar zede ik  je g e n , dat he dar m ede beyd en  sch o ld e, so langhe
dat wii va n  der w egen juw en w illen erst w edder to w etende 
krigen, und vortellede em een part der legenheit unses gnedigen 
heren keysers und sines cam ergerichtes e t c , , und wo m en de 
lude hiir d icke  in eren zaken helghede und to arm elikem  vor-

H a n s is c h e  G e s c h ic h ts b lä t te r . X I I I .  I O
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d erve broch te etc., n och  brukeliker, dan ik nu scrive, so dat he 
dat do ok affstellede. In t lateste zede he m y , em  o k  nicht 
nutte dunken de zake hiir in gerichte to bringende, und he 
nieende w ol vo g e  und m iddel to vindende, desse zak e  in frund- 
scop  to slitende, und dat de accise affgedaen und ju w  een 
sum m e geldes vo r E m eden  gegeven  worde, wente he w iste w ol, 
w or m ede he dem  p roveste  to  E m eden , hern Siben und allen  
juw en w edderparten enen anxt anbringen m o ch te , den ik nicht 
van em e to w etende krigen  kan. D ar antw erdede ik to , dat 
he ju w  dat s c re v e , ik  en w iste des halven juw en s y n , m en in ge 
edder willen n icht; so wil he juw  dar van scriven. V u rd er so 
hebbe ik  meister A rn d e g e m erk et, dat he juw  ok enen an xt 
anbringen w il, w ente he heft m y  g e se ch t, w an desse zake in 
gerich te quem e, m osten  gii uteren und b e w isen , m it w at titel 
und rechte E m eden ju w  ghew orden  w e re ; hadden gii dat m it 
m acht und w eraftiger han d gewunnen, ane furstliker und keyser- 
liker vu lbord , m acht edder bevele , sunder alle gericht.es vorvol- 
g in g e  , so sy dat en unrechtverdich krich gh ew est, all w ere de 
o k  jeg en  openbare ro vere  g e v u re t, und nem end anders dan de 
k eyser sy do een here gew esen  over de Fresen, so m ochten gii 
d esh alv en  noch an gelan get w erden van dem fiscale des R ö  
m ischen r ik e s ; hiir uth m ochte v o lg e n , dat prescriptio edder 
besittinge juw  deshalven  neen recht edder were gegeven  hadde, 
und dar na v o lg e d e , dat sodan eede juw e w edderparte nergen 
ane hadden vorbunden, tovoren an up de stad und slot E m eden , 
de juw  w edder to a n d w erd e n d e ; men up de accise afftostellende 
w ere w ol twivel. Item  heft m y meister A rn d  g e sech t, w o b y  
•6 w eken na U lrikes dode de provest van Em eden m it sinen 
scriften to em enen boden ghesand hadde mit enem  breve an 
•den k e y s e r , dar greven  U lrikes kinder inne protesteret hadden, 
ere regalia  und leen to  rechten tiiden to b id d e n d e ; so w ere de 
b ad e w edder umm e to hus g h e to g e n ; des hadde dem  heren  keyser 
in  natiiden vorlan get na geld e  und hadde b y  em gh evorderet 
laten, dat he, m eister A rn d , dorch sine scrifte und sinen egenen 
kn ech t um trent V iti negest v o r le d e n , alze her Sibe b y s le e p , b y  
dem sulven  Siben und U lrikes w edewen und eren kinderen ere 
leen to biddende und geld  to schickende vorderen  m o s te ; so 
were dar bynnen rechter tiid gekom en ere vu lm ech tige procu-



rator und hadde gebeden de regalia  und leen e tc .; dar up hadde 
unse gn edige here, de keyser, gheantw erdet, w an so vele  geldes, 
alse dar vo r scholde, to Collen betalet w ere, so w olde he en de 
regalia und leenbreve g e v e n ; und dat stunde vu rder unghe- 
vorderet nu noch a lso ; m en van  der accise w egen w ere sun- 
derges noch nicht ge w o rve n ; hiir um m e duchte era n u tte , oft 
men desse zake frundliken nicht b y leg ge n  m ochte, dat m e denne 
ene citacien allene van  der accise  w egen uthforderede. D a r sede 
ik up, dat he juw  dat s c re v e ; ik  w olde dat m ede an juw  s c r iv e n ; 
men ik v ru c h te , id  si allene ene listige um d racht, dat m e juw  
w edderpart dar denne m ede reytze , um  de accise up dat n yg e  
to biddende und se um m ere geld  to  b ren gen d e, w ente desulve 
vorben om ede m yn  truwe frund heft m y in gudem  loven  gesecht, 
w[es] m en al um  sodane edder andere citatien ofte breve 
jegen  unsen w edderpart bode, dat w ii de nicht mit enem cleyn en  
summen geldes m ochten b e h o ld en , sunder dat unse w edderpart 
dar allent[halv]en mede up enen hogheren summen geldes vor 
de accise  und leenbreve to geven de w orde gh ed ren gh et, und 
ik edder nem end van  juw er w egen  dat entliken vorhinderen und 
speren m oghe, ane id  en were, dat wii m eer geven w olden dan 
unse w edderpart. M yn  waen i s , dat m eister A rn d  al desses 
vordretes e yn  orsake sii und alle dyn gh noch van  beyden 
parten to w ege b r in g e , dem  keyserliken  hove in gunst und to 
g u d e, und unsem w edderparte w ol also gunstich sy alse uns. 
Nochtan doer ik des noch nicht gheen edder ene ok van  juw er 
w egen re v o ce re n , w ente he w eit vele hem eliker rechticheit und 
privilegia juw er und anderer sted e , so dat he lichte noch vele 
quades to w ege bringen m o ch te ; id dunket m y n ü tte , dat me 
ene 5 edder 6 jaer noch m it gude slite , dar na w illet ene de 
kreyen ok w ol r id e n ; um juw en  w illen gunde ik em  w ol des 
h em m elrikes; wii w olden w ol enen n ygen  procuratorem  w edder 
krigen, jo d o ch  is erer een gud, se sint alle g u d : zelich is de, de 
hiir im  h o ve  nichtes to schaffende h eft; ik  lere nu enen n ygen  
stilum curie. H iir umme, ersam en lev en  heren, dunket m y nütte, 
gii desser zak e  halven noch beth raedslagen und m it den vor- 
varen rechtgeleerden sp rek en , oft m en desse zake nicht m ochte 
per v icem  denuntiation[is] an unsen hilligen vader, den paw es, 
b rin g e n , dat m e van juw er w egen  siner hillicheit ku ndegede
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und witlik dede, w elke eede juw e wedderparte ghedaen hebben, 
de juw er stad nicht gheholden w erden , und alse de paw es alle  
dodsunde to straffende heft, irm anede syn hillicheit ju w  wedder- 
part b y  pene, sodane eede noch to holdende edder to irschinende 
up enen enkeden dach to R o m e in gerich te, to seggen de und 
vorbringende redelike zake, worum m e se sodane eede n icht hol 
den dorven ; so w orde dem  keysere syne hand in desser zak e  
togesloten. D e avescrift des breves up de gravesch op U lrikes 
sende ik juw  hir inne vorw aret, de heft m y de vorberorde gu de 
frund tor hand geschicket; men greven U lrikes breff up de 
accise vindet men in der cancellerie nergen geregistreret, men 
m y is gesecht, dat concept darvan ligghe b y  dem prothonotario 
des keysers, meister Johann R o ed , edder by  meister P eter K a m p e  
in der cancellarie; b y  den beyden hebbe ik vaken gesolliciteret 
und en propinen gedaen na meister A rndes rade ; und se hebben 
ge laved  darum m e laten zoken und m y tor hand schicken ; wan 
ik de hebbe, wil ik  se juw  oversenden mit den ersten. Ik hebbe 
m eister A rnde to Vorstände geven , wo gii lichte desse zake noch 
w ol anstaen la ten , so langhe dat de tiid vorby s y ,  dat m en na 
lude U lrikes breve ju w  Em eden schal wedder geantw erdet hebben, 
uppe dat he nicht m erke m ynen sy n , oft me desse zake int 
geistlike recht bringhen mochte. U nd dessem jegen w ard igen  
boden H ardw ico G odeken hebbe ik gheloved twe R insche gulden, 
de gii em scholden geven , wan he juw dessen breff gh eantw erdet 
h ad d e; dem bidde ik so to scheende, so verne he dessen b reff 
juw  brochte, er meister A rn des knecht b y  juw quem e um b o ven  
screvener zake willen. U n d oft gii m y enen boden w edderum m e 
senden w olden b y  eventure, scholde desse suive clerick dat w ol 
annem en; he is m ynem  scholer gans wol bekand und schal 
truwe wesen. U n d latet meister A rnde anders nene b reve  tor 
hand bringhen edder sen d en , dan de an erne ghescreven sint ; 
he is byw ilen  alrede etliker lude canceller gew esen , den he ere 
b reve open gheandw erdet heft ; w ol se overst upgebroken hadde, 
des w eit ik nicht. D esse und andere scrifte holdet m y to gude, 
und w edderschrivet m y m it den ersten juw en willen, dar w il ik  
m y gerne na richten. D e  pestilencie regneret hiir um m elanges 
alderw egen, alse to W ene, in der Stiirm arke, und im keyserliken 
h ove  tor Nuw enstad ; ute rnyner herberge Vincencii Lichtcam erers,
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dar de vorbenom ede G erardus R etb erg  van  L u b ek  ok m ede to 
hus licht, sint b y  dreen w eken 4 personen gestorven, dre w edder 
up gekom en ; und een knecht int hus bevil ghisterne. So byn 
ik mynes levendes hiir nicht alto zek er; nochtan dör ik nicht 
wedder uth dem  h ove th een , ik  en w ete juw en willen. G o d  
almechtich mote ju w e ersam heid langhe w olm ogende bew aren. 
G escreven am aven de sunte L u cien  anno etc. 67.

J[ohan] R fem stede].
Ersam en leven  hern. H ute hebbe ik  meister A rn des syn 

vornom en von enem  vrom den v ru n d e, dar m eister A rn d  buten 
m yn w etent desser zake h a lv e n , dar he m eer van w e it , dan  ik 
em edder jenigem  m ynschen berichtet h e b b e , m ede schal ge- 
sproken hebben, alze oft m eii frundscop in disser zake vorzoch te 
und de b y  eventure ghevunden und m aket worde, sodane frund 
scop ofte concordienbreve scholde unse gn edige here, de keyser, 
m ede bevulborden, bevestigen und b esegelen : dat scholde lichte 
van juw er w egen mit twen edder dren dusent gülden nicht uth- 
gerichtet w erden to des heren keysers behuff. U n d  alze ik m y 
hiir im hove to ligg en d e, dar ik in quam  am m idw eken vo r 
sunte N icolai d a ge , nergen nutte to w eit, ane dat con cep t van  
der accise to k r ig e n d e , so ik vore gescreven h e b b e , und ene 
suspensio des gerichtes bette na paschen gekundiget is, de pesti- 
lencie ok groter w e r d , und men sik hiir bevruchtet den keyser 
in der N uw enstad to beieggende van  sinen egen undersaten, alze 
van velen O sterrikeren und der Stirm ark eren , de sine openbare 
entsechte vien de sin t, dar he m idden inne licht um besloten, so 
m ochte ik  lichte des synnes w e rd e n , mit dem vorbenom eden 
G erardo van L u b ek e to Salzeburg tho treckende und dar ju w er 
b odescop  w achtende. U n d isset, dat ik  utem  h ove  thee, so wil 
ik  O lrik Roterm und to N urenberge b y  sunte Laurentius kerken  
to w etende d o e n , w or me m y vinden s c h a l; an em latet erst 
juw e bodeschop körnende, um  de vordan  an m y to wysende- 
M eister A rn d  vam  L o  werd g esan d , so he sech t, van unsem 

i hern keyser tom dage to R egen sborg. G escreven  am dage
sánete L u cie  anno etc. 67.

V o r  juw e p eerd e, de ik  heere ghereden  h e b b e, w il m e m y 
neen geld  beden, um des willen, dat se clene und old synt und 
affghesneden körte beschoren sterte h e b b e n ; und vo r ze tor
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w eken muth ik hebben vo r vuder jo  enen R inschen gülden edder 
m e e r1) ,  und tor w eken vor m y und m ynen scholer m üth ik 
vortheren 2 U nghersche gülden edder d arb y: so ligghe ik  ju w  
hiir uppe grote zw are kost u n d , so ik vru ch te , to clener nfltti- 
cheit etc.

II.

Den ersam en wisen und forsichtigen heren bo rger 
meistere und rade der stad H am borg, m ynen be- 
sundern leven heren, denstligen dandum.

Ersam en wisen und forsichtigen leven heren. M yn  fiitige 
w illige denst und w at ich ju  to eren und to dem  besten  v e r  
m ach alle tiit vorgeschreven. Juwer leve breff m y nu to  der 
ty t m it m eyster Johanne, juw em  secretario, m ynem  besundern 
guden vrunde, to gesch reven , hebbe yk  entfangen und w ale ve r 
standen. U n d na dem ju w er le v e , alse y k  nu in ju w er schrifft 
versta und van m eister Johanne wal und gruntliken underrichtet 
byn, v il angelegen is, hebbe y k  de saken ser to herten genom en. 
U n d  befrom det m y gans sere, nach dem e alse y k  allerlest b y  ju  
gew esen byn  und seliger gedechtnisz her D etleff B rem er, dem  
G o d  gn edich  sii, van m y w al verstund, dat y k  in F reslan d  riden 
w olde und im to kennen gaff, dat unse here de R öm isch e keyser 
seligen hern O lriken to greven m aken w o ld e , dat he m y v a n  
juw er gelegenheit und rechte nicht to kennen g a ff eder ney- 
m andes m y  dar van s a c h te ; dan solde yk  dar d e in e  van  gew ist 
hebben, dat ju  dat m ochte to eynigem  schaden kom en syn, y k  
w olde dat w al verhindert hebben, dat he noch greve eder im de 
toll gegeven  were w orden, dar unse allergnedigste here doch  dar 
to nicht gans willich w a s , aver de summe gülden und dat h e  
gerne gehorsam  in dem lande hedde, dat sunder m iddell to  dem  
R öm ischen ryke geh ö rt, hefft syne gnade dar to b e w e g e t, und 
na dem  dat dat gescheen is, m eynet syn gnade, he w ille jo  de 
greveschop und overykheit in dem  lande beholden. D arum m e, de 
grevesch op afftobringen en stunde nicht to donde, den syn gnade 
dar van  o k eyne dropelike summen van der beleninge der kyn-

1) Folgt durchstrichen: mit kummer.
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dere w ardende is unde togesecht hefift se to belenen. A v e r  de 
ersten breve holden yderm anne an synem  rechten u n sch ed elik ; 
ok de toll steyt a lleyne uppe der personen greve U lrikes und 
syn de erven in dem  tolbreve nicht benennet, alse juw e lev e  in 
den copien w all seen w erden. Besunderen leven heren. Nu 
hebbe y k  mit groter betrachtinge gew egen  de tw ierleye stucke, 
der g y  ju m eynet besw ert to s y n : dat erste, dat de tytell ludet 
uppe E m eden, und ok L erort in den breven  bestym m et is ,  dar 
mede g y  m eynen g y  juw e slote E m eden und L erort solden ent- 
fromet w erd en , und g y  und de juw e in tokum pstigen tiiden van 
juwem  rechte ge d ru n g en ; dat andere stucke dat ju  besw eringe 
des tolles halven in juw em  bere und der fryen tappinghe w orde 
besch een ; de twe stucke hebbe y k  wal to synne genom en und 
nu n ocht nicht wal kunnen v y n d e n , w at ju  dat beste und dat 
nutteste s y ,  dar m ede gy  an juw er rechtichheit unbesw ert und 
b y  juw em  rechte b lyven  m o ch te n , und hebbe mit m eyster Jo 
hannes rade dar inne nicht kunnen h a n d ele n , sunder ju ersten 
to erkennen geven  und juw es willen und rades dar inne to 
volgen  und to bruken. U n d  hebbe to dem ersten gew egen , offt 
sake w e r e , dat g y  de sake um m e de tw e stucke hir m it rechte 
a n h o v e n , so besorge ik de grote  lengenge des ge rich te s , de 
groten unm etigen c o s t , alse id  hir to g h a t, und sunderlingen de 
verhinderinge, de de gescheen m ochte darum m e, dat de k eyser 
de overykh eit nit verlesen w yll in dem  lande und der sum m en 
gheldes w ardende is. O k  so besorge y k  ein m erklik stucke 
juw er rechtikheit, dat ju vergeven  ’ ) w urde, dan de erven greven 
O lrikes w orden im  rechten forbrengen und sp re k e n , dat de 
pandeschap eder rechtikheit, de g y  dar to hedden, neynen grund 
des rechten h e d d e , dan Em eden und L erort weren juw e n ich t; 
darum m e dat se juw e nicht en w eren , hedde g y  de n ich t ver- 
penden m ö g e n , alse dar im  rechten gescreven s t e y t : res aliena 
pignori dari non p o te st; w olde g y  dan spreken, g y  hedden dat 
beseten und mit dem swerde gew unnen, w olden se w eder spreken, 
dat solk juw e krig und v e y d e , dar inne g y  de slote gew unnen 
h e d d e n , were gescheen mit gew alt ane orloff aller o verykh eit, 
also dat dar van grote disputacien in dem  rechten w orden v a lle n ;

i) beregenen.
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dat uppe de w age to setten mit unm etiger groten cost, w eyt y k  
nicht w at juw e m eyninge dar inne is. Item ju  ok to radende 
dat m yt m acht an togrypen , w eyt y k  ok nicht w at gu d  is ,  na 
dem  de erven nu des rykes undersaten, greyen und m an syn, 
dat wolde unsem h eren , dem  keyser, ok nicht g e v a llen ; und 
darum m e hebbe yk  geraden mit ganzem  w illen , dat m eyster 
Johan dat an ju  bringen so ld e: w at den juw e m eyn in ge , w ille 
und rat i s , dar inne w yl yk handelen mit gansen tru w e n , alle 
dat g y  m y bevelhen. O k so hebbe yk up eyn m iddell gedacht, 
wan juw er leve dat duchte geraden, dar inne wolde y k  mit flyte  
a rb e id en , und in der middelen tyt w yl yk  wal darvor syn , des 
m öge g y  ju  to m y v e rla ten , dat den erven de toll van dem 
bere nicht sali bestediget werden. D at middell m eyne y k  a ls o : 
unse allergnedigeste h e r e , de Röm ische k e y s e r , wert uppe den 
som er by pinxsten eynen synen rat und m y in de lan d  dar b y  
ju  sen den; wolde y k  to w ege bringen, dat unse here, de keyser, 
van eygen er bew eginge dan bevelhen so ld e , ju  und o k  greven  
O lrykes erven eder ire Vormunden uppe eyne gelegene stede to 
Brem en for syk to forderen und ju in juw en sp en en 1) to vo[r]- 
h o ren d e2) etc., uppe de besten form en; und yk byn in hopeninge, 
y k  w olde dan mit dem  sulven ju  m it gutliker degedin gh e to 
w egen b rin g e n , dat g y  swarliken mit dem rechten m ochten er 
langen, also dat de sulven tw e slote etc. juw e opene slote weren 
und ein ewich frede twischen ju gem aket und de toll a v e ;  dar 
dat dorch unsen heren den keyser bestedigt w urde, dat m osten 
se holden. Wes nu juw er leve in den dingen to willen, ok ju w e 
m eyninge i s , dat m ögen juw e leve m y w ederschriven don eder 
eynen anderen w e c h , dem e w yl y k  truweliken n a g a n , also dat 
g y  vyn den  schollen, dat y k  ju for allen anderen, der dener ‘y k  
b yn, gans gen eyget byn. O k, leven heren, hebbe yk  nicht willen 
raden, unses gnedigen heren, des koninges, breve to antw erden, 
und is dat de u rsake , dat y k  frochte , de de nicht faste denen 
scholden, dan unse allergnedigeste here, de keyser, als ich  vorsta, 
des nicht w al to vreden is, dat m yn here van L u b ik  selige den 
kon ing m it der graveschop to H olsten beleenet und de rechten

1) spennen.
2) vohorende.



—  1 5 3  -

erven dar va n  entervet und entfrom et h efft, dan alsulke be- 
len u n ge , offt dat w al m it der erven w illen i s , sail bescheen in 
parem vasallum  et non in disparem  et extra n eu m , als dat de 
recht u tw isen , und dar van  w ill noch disputado vallen  und de 
kerke van L u b ik  des privilegio  benom en werden. O k , leven  
h e re n , hebbe y k  m eyster Johanne der procuratorie h a lv e n , w o 
de stan sch u llen , van  juw er borger w e g e n , underw iset und mit 
orne so vil o v e rsp ro k e n , dat id gud gew esen i s , dat he hir ge- 
kom en is ; dan w o r y k  juw e beste betrachten kan und schaden 
wernen, w yl y k  alle tyt mit truwen don. D at erkennet G o d , de 
juw e leve lange gespare. G escreven  to der Nuw enstad am fry- 
d a ge  nach sant L u cien  dege under m ynem  ingesegel anno etc. 67.

Juwe dener A rn o ld  vom  L o  baccalaureus 
in legibus, procurator etc.

III.

D eine ersamen unsem leven  getruw en secretario 
m ester Johann R em steden andächtigen gescrevenn, 

U nsen fruntliken grut tovoren. Ersam e gude frund. D e 
irluchtigeste hochgeborne furste her Cristiern to D ennem arken etc. 
koningh, scrifft vor uns to dem alderdorchluchtigesten fürsten, unsem 
aldergnedigesten heren, dem R öm ischen keiser, na lude desser in  
gelechten w aren c o p ie n , w or uth g y  w ol m erkende w erden de 
grund linde gelegenheid, worum m e sullike vorschrivinge vo r uns 
schut. A ldus senden wii juw  densulven  unses erbenom eden gne- 
digesten heren breff b y  dessem jeg en w a rd igen , begerende an  
dächtigen, ift juw  dunket, dat uns desulve breff to unsem besten 
unde forderinge m öge behulpen sin, g y  en denne van juw  over 
a n tw o rd en ; duchte juw  a v e rs t , dat he uns nicht vorslän  ifte 
profyt inbringen m o ch te , g y  en denne b y  juw  beholden unde 
w edderbringen. U n d e willet uns b y  dessem  jegen w ard igen  vor- 
scriven  de w odanicheid juw es vo rtgan ges in  juw en w erven  unde 
wes ju w  w eddervared uns denende. D a r  ane don  g y  uns 
danckliken  guden willen. G o d e bevalen. Screven under unser 
stad secrete am dage epiphanie D om in i anno etc. 68.

Borgerm ester unde radm anne to H am borgh.
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I.

ZUR SPR ACH EN KEN N TN ISS DER H AN SEATEN
VON

W ILH ELM  STIED A.

In  der R e g e l hat der K aufm ann durch seine Reisen oder 
m it R ü ck sich t au f dieselben * die Sprachen derjenigen Nationen 
sich anzueignen gesucht, mit deren A ngehörigen er in geschäft 
liche B ezieh u n g trat. So erm ahnt in der dem dreizehnten Jahr 
hundert entstam m enden K on nu gsskuggsja  der V ater den Sohn 
für den  F a ll, dass dieser K aufm ann  werden wolle, mit folgenden 
W o rten : »W enn D u vollkom m en an Kenntnissen w erden willst,
so lerne alle  M un darten , aber gan z besonders lateinisch und 
w elsch , denn  d ie  Zungen reichen am w eitesten1)«. U n d  ver- 
muthlich w erden auch die H anseaten der nordischen Sprachen, 
des französischen, des englischen, des italienischen soweit m ächtig 
gew esen s e in , dass sie vorkom m enden Falls bei ihren H andels 
operationen sich m it den Frem den verständigen konnten, w ährend 
sie natürlich zu längeren V orträgen  und Verhandlungen an den 
ausw ärtigen fürstlichen H öfen einen D olm etscher oder O rator 
nöthig h atten , wie z. B. 13 7 5  die hansischen R athssendeboten  
für ihre V erhand lungen  in E ngland »enen wisen talem an, d ey  
w ol fransos kunne sp reken 2)«. E in e andere Bevvandtniss hatte 
es dagegen  mit der F ertigkeit in der russischen S p rach e , die 
verm uthlich seltener angetroffen w urde. Zeitig treten daher die D o l 

*) C. 3  P-  8 der Brenner’sehen Ausgabe; Citat bei Pappenheim, Com- 
missionär und Dolmetscher in »Zeitschrift f. d. gesammt. Handelsrecht« 
N. F. 14, S. 444.

2) Hanserecesse I, 2, Nr. 100, 101.
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m etscher von  Beruf, die T o lk e, im V erkehr m it den R ussen auf. 
W ohl w ar auch den deutschen K aufleu ten  eine gewisse K enntniss 
dieser Sprache eigen, aber die Schw ierigkeit derselben verhinderte 
vielleicht ihre V erbreitun g, und d a s , was die T o lk e  gleichzeitig 
bieten mussten, die G ew andtheit im  schriftlichen A usdru ck, werden 
die K a u fleu te  nicht haben leisten können. W elchen K reisen  diese 
russischen T o lk e  entstam m en m ochten, bleibe dahingestellt. N eben 
ihnen werden die M akler genannt, so dass, w enigstens für diese 
Zeit, der Zusam m enhang zwischen D olm etscher und M äkler, a u f 
den G oldschm idt neuerdings aufmerksam gem acht h a t l) , nicht 
m ehr zu erkennen ist.

Ein T o lk  wird um 1253 in K urlan d namhaft gem acht und er 
hält vom E rzbisch of genannter Provinz mehrere G ü te r2), und der 
Interpreten haben sich um 1292 die G esandten der H ansestädte bei 
ihrer Sendung nach N ow gorod bed ien t, über deren E rfo lg  sie 
später b erich ten 3).

D en Nam en nach zu urtheilen waren diese D olm etscher 
deutscher A bstam m ung. Claus C u re 4), H ans D iirco p 5), N ik o la u s6) 
H a n s 7), S assen beke8) —  so lauten die N am en von T o lk e n , die 
uns in dem  l iv - , esth- und curländischen U rkundenbuch von  
12 53 bis 1405 genannt werden. A uch die R u ssen , w elche zu 
H andelszw ecken in die livländischen Städte k a m e n , benutzten 
w ohl die dort vorhandenen D olm etscher und selten m ag die 
K enntniss der deutschen Sprache unter ihnen anzutreffen g e  
wesen sein. A ls  im Jahre 1345 in R eval ein russicher K au fm an n  
erschlagen w ar und sein N achlass seinen Landsleuten oder H an d els  
genossen ausgeliefert w urde, kom m t neben A rtem y, T eren ty  u. s. w. 
auch N ico lau s, der T o lk , v o r , der offenbar zu gegeben er Z eit 
im  D ienste dieser Com pagnie stan d 9).

') Zeitschrift f. Handelsrecht N. F. 13, S. 130.
2) Bunge, Esth-, Liv- und Curländisches Urkundenbuch I, Nr. 247.
3) Bunge 1, Nr. 546. Höhlbaum, Hans. U .B. 1, Nr. 1093.
 ) Bunge I, Nr. 247.
5) Das. 4, Nr. 1601, 1672.
6) Das. 2, Nr. 835.
7) Das. 3, Nr. 1331.
8) Das. 4, Nr. 1685.
9) Das. 2, Nr. 835.
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Deutscherseits wurde au f die Erlernung des R ussischen nicht 
wenig G ew ich t gelegt. In  den W illküren der deutschen K a u f  leute zu 
N o w g o ro d 1) ist im Jahre 1346 bestim m t, dass nur jun ge L eute 
unter zw anzig Jahren dem  Studium  der Sprache sich zuw enden 
m ögen. »Nen lerekint boven  tw intich ja r olt scal leren de 
sprake in dem e N ougardeschen richte n och  to  N ougarden enbinnen, 
he se we he s i, de in des kopm annes rechte w esen wil«. 
Offenbar wurde die Erlernung derselben für eine höchst sch w ie  
rige Sache angeseh en , zu deren glü cklicher Ausführung nicht 
die F ähigkeiten  eines Jeden ausreichten.

G ut verstehen musste der D olm etsch er sein G eschäft. D enn 
strenge Strafen drohten ih m , wenn er entw eder absichtlich 
oder aus U nw issenheit den Sinn einer R ed e oder eines Briefes 
ungenau w iedergab. A ls 14 0 3 2) der K aufm ann Johann W rede 
vor dem  R athe zu R e va l sich darüber beschwert, dass »de bref, 
den wi em m ede to N ougarden gaven , int erste Unrechte getolket 
w art«, so heisst es sofort, dass dem  ungetreuen D olm etsch die 
Zunge ausgerissen werden solle, »wer he erst unrecht getolket, 
man solde den tolke den tunge mit der wortelen afsniden«. 
G lücklicherw eise stellte sich bei der U ntersuchung heraus, dass 
dem  D olm etscher nichts vorgew orfen  werden konnte.

Im  A llgem ein en  scheint es an geeigneten  Persönlichkeiten g e  
m angelt zu haben, wenigstens noch zu Beginn des fünfzehnten Jahr 
hunderts. So beschliessen 140 2  die livländisch en  Städte, dass in N o w  
gorod ein neuer T o lk  nöthig sei —  »des dar nem eliken w ol behoeff 
is 3)« —  und die Sendeboten von  R ig a  und R eval versprechen, 
für die Beschaffung eines solchen thätig sein zu w o lle n 4). Sie 
scheinen aber bei ihrer W ahl nicht den R ich tigen  getroffen zu haben, 
da sie 1405 Übereinkommen und dem  deutschen K aufm ann  in 
N ow gorod desfallsige M ittheilung zugehen lassen, den T o lk  in 
N ow gorod  zu entlassen und ihm seinen L ohn  auszuzahlen, »nu 
he dem e copm anne nicht nutte e s 5)«. N icht einmal in den liv  
ländischen Städten waren jederzeit D olm etscher zu haben. D er

1) Sartorius-Lappenberg 2, S. 281. Bunge 2, Nr. 842; 5, Nr. 2821.
2) Bunge 4, Nr. 1601.
3) Das. 4, Nr. 1602 § 25; Hanserecesse I, 5, Nr. 61.
 ) Bunge 4, Nr. 1602 § 4 4 , Hanserecesse I, 5, Nr. 69.
5) Bunge 4, Nr. 656 § 4; Hanserecesse I, 5, Nr. 232.
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D orpater R ath  erbietet sich unter dem  23. Septem ber 1405 dem 
R e va ler R ath  zur A nfertigun g russischer U ebersetzun gen  der für 
N o w go ro d  bestim m ten B r ie fe , »wente g i m enen, dat gi nenen 
R u ssch en  scriver en h e b b e n 1)«. U n d  als im Jahre 1 4 1 4  der 
D olm etscher in R e v a l zeitw eilig erkrankt ist, muss in der T h a t 
der M agistrat sich nach D orpat w enden, um dort ein Schriftstück 
in ’ s Russische übertragen zu lassen, »dat w i doch um m e brekli- 
cheit willen enes russeschen scrivers n icht to w ege  bringen 
k o n d e n 2)«.

D a bei dem V erkeh r zwischen D eutschen und R u ssen  die 
russische Sprache gebrauch t w u rd e , und die T o lk e , w ie wir ge  
sehen, D eutsche w a re n , so m ussten die A n geh ö rigen  anderer 
N ationen, insbesondere die H olländer, die seit dem zw eiten Jahr 
zehnt des fünfzehnten Jahrhunderts w iederholt in L iv la n d  er 
schein en , um selbstän dige K aufm annschaft treiben zu können, 
das R ussische von  den deutschen T o lk en  oder russisch redenden 
D eutschen zu erlernen suchen. In ihrem eigensten Interesse be 
schlossen deshalb die H ansestädte au f der T ag fah rt zu L ü b eck  
am 16. Juli 1423 darauf zu seh en , dass kein H ollän der zur E r 
lernung der Sprache zugelassen  w e rd e 3): »O k en sch al men
nicht sted en , dat men jen n igen  hollandeschen ju n gen  up de 
sprake bringe«.

A b e r nicht nur das Russische wurde von den H anseaten  
erlernt und gesprochen, sondern auch das Esthnische, die Sprache 
der Lan dbew ohn er in  E s th la n d , waren sie zu erlernen bem üht. 
E ine bem erken sw erth e, in F o lge  solchen U nterrichts entstandene 
F orderu ng ist 1440 am D io n y siu s-T a g e  (9. O ctober) in das 
L ü b eck er N iederstadtbuch eingetragen. D as Esthnische zu er 
lernen hatte w ohl für den A uslän der die B edeu tu ng, dass er 
dann die W aaren, die er sonst mit Hülfe der L iv län der einkaufte, 
w ie etw a A sc h e , T heer, Butter, H onig u. s. w., direct von  den 
Bauern erstehen konnte. In dem vorliegenden F alle  w ird es 
sich um einen jungen L ü beck er gehandelt h a b en , der beim  
A ufenthalt in R eval von H inrik von der H e y d e  im R ussischen

1) Bunge 4, Nr. 1666.
2) Das. 5, Nr. 19(30.
3) Das. 7, Nr. 14 § 22.
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und Esthnischen unterwiesen w erden sollte. T rä g e r dieses N am ens 
finden sich um  die angegebene Z eit in R eva l. Im  Jahre 1452 
gab es daselbst einen R athsherr vo n  der H e y d e 1). K a u m  w ird 
Hinrik vo n  der H eyd e selbst der L eh rer gew esen sein. V ie l 
mehr scheint er nur A uslagen für den ihm etw a befreundeten 
oder durch G eschäftsfreunde em pfohlenen G hereke H o b ere  g e  
macht zu haben, die ihm etw a durch den plötzlichen W egzu g  
desselben nicht zurückerstattet w orden w aren. D er D orpater 
Bürger Iw an  van  E ppen schede erscheint als sein Bevollm ächtigter, 
um die Schuldsum m e in E m pfan g zu n ehm en, die ihm durch 
den H obere selbst und dessen V orm ü n der unverkürzt zu T h e il 
wird. L e id e r wissen w ir n ic h t , wie lange der U nterricht g e  
dauert hat. Ich  m öchte indess annehm en, dass die Sum m e von  
46 M a rk  rygesch  und 2 Schillingen n icht gerade für die Er- 
theilung von  Privatstunden verausgabt i s t , sondern dass es sich 
gleich zeitig  um die Bestreitung des U nterhalts des jungen L ü b eck er ’s 
in R e v a l w ährend der Zeit, w o er etw a dort eine Schule besuchte 
oder sich sonst m it Sprachstudien beschäftigte, gehandelt hat.

D e r E in trag lautet w örtlich wie fo lgt:
Iw en  van E ppen schede civis T arbatensis, alse een vulm ech- 

tich p rocurator in der van R eve le  breve m echtich gem aket van 
Hinrike van  der H e y d e , to bem anende van G hereken H obere 
sess unde vertich m ark ryghesch  unde 2 Schillinge, de H in rik  
van der H e y d e  vo r G hereken de sprake rusch unde eetensch 
to lerende utgegeven  hadde, so hefift de sulve Iw en E p en schede 
vor dem e boke bekant, dat he de sess unde vertich m ark rygh esch  
unde 2 Schillinge van  G hereken H o b e re , G hert E rp e n , H inrike 
van V lo ten  unde A lberte  M e d in g en , dessulven G heriken vor- 
munderen, tor n oge upgeboret unde entfangen hebbe, darum m e 
Iw en E p en schede vor syk unde va n  w egen  H inrikes van der 
H eyd en  den vorscreven G h e re k e n , sine vorm undere unde ere 
erven deshalven vorlatet van vurder m aninge unde tosaghe gentz- 
lyken  q w yt unde lo s s 2).

1) Bunge, die Revaler Rathslinie.
2) Abgeschrieben im September 1883 , mittlerweile auch gedruckt im 

Llib. U .B. 7, Nr. 844.

H a n s is c h e  G e s c h ic h ts b lä t te r . X I I I . 11



II.

ZUR G ESCH ICH TE DER VIT ALIENBRÜDER.
VON

W ILH ELM  VO N  BIPPEN.

A u s  dem  Frühjahre und aus dem  H erbste 1409 sind uns 
R au b zü ge der V italienbrüder in der Nordsee bekannt. Im  H erbste 
gelan g ihnen der F a n g  vo n  13 grossen Schiffen m it W achs, 
G rauw erk und anderm  G ute. A m  20. D ecem ber kannte m an in 
H am burg diese T h a tsa ch e , wusste aber noch n ich t, w er den 
F a n g  gethan, wo die Schiffe zu H ause gehörten und w ohin d ie  
selben gebracht se ie n 1). D as Brem ische A rch iv  bew ahrte einige 
a u f jene R aubfahrten bezügliche U rkunden, aus w elchen sich  er 
gibt, dass es den B rem ischen Orlogschiffen gelan g, den V italiern  
den ganzen R aub oder doch einen T h eil desselben w ieder abzu  
jagen , und zw ar in der M ade, d. h. einem  M eeresarm e am  W est 
ufer des Jahdebusens, dem  H afen E do W iem kens. D ie  U rkunden, 
w elch e , säm m tlich im  O riginal erhalten , für das B rem ische U r  
kundenbuch schon g e d ru ck t, aber noch nicht publicirt sind, 
scheinen interessant g e n u g , um ihrem Inhalte nach auch hier 
kurz registrirt zu werden.

1. 1409 A u g. 30 (Brem . U .B . 4, Nr. 394). D er R a th  zu 
Sluis b e ze u gt, dass der in Sluis w ohnhafte Johan T z a y e  aus 
gesagt habe, die V italienbrüder hätten ihm sein Schiff, geheyten  
coggen schep, in der See genom m en, doch habe die Stadt B rem en 
es ihnen w ieder abgew onnen und ihm, Johan, ute go ed er gunst

1) Die Hans. Rathssendeboten an die preuss. Städe, Möln, 3. Mai 1409; 
Koppmann, H.R. I, 5, Nr. 577. Hamburg an Danzig 20. Dec. 1409; das. 
Nr. 653, 654, I.



ende vren tsch a p e n , den dritten T h e il m it aller Zubehör w ieder 
g e g e b e n ; dieses D rittel habe er an eine Brem ische H and els 
gesellschaft —  genannt werden fü n f T h eilh ab er —  für fünf Pfund 
F läm ischer G rote verkauft. D am it w ill Johan für ew ige Zeiten 
für alle  A nsp rü che an den K o g g e n  abgefunden sein.

2. 14 1 0  O ct. 4 (Brem . U .B . 4 Nr. 4 15 ) . D rei (Stockholm er) 
Schiffer vertragen  sich mit dem  R ath e und der Stadt Brem en 
um das S ch iff und G ut, das ihnen die V italienbrüder vo r einem  
Jahre w estlich der M aas, die B rem er diesen aber auf der M ade 
in E d o  W iem ken H afen  w ieder genom m en haben. D ie Schiffer 
w ollen  ihnen vo r dem  K ö n ig e  vo n  D änem ark und dem  R ath e 
zu Stockh olm  und vo r allen biederben L euten  danken , dat ze 
ere lifi unde ghud umm e unzes ghudes willen truweliken gh ew aghet 
hebben. Brem en soll ihnen nun alles G ut w ied ergeb en , das sie 
als ihn en  und denen von  Stockh olm  vo r der W iedergew in n ung 
vo n  den Y ita liern  rechtlich zugehörig  nachweisen können. D ie  
Schiffer sollen Brem en dafür vo m  K ö n ig e  und von der Stadt 
S to ckh olm  eine Schadlosversicherung bringen und bewirken, dass 
der K o g g e  sam m t V italien, T a k e l und T au , den der K ö n ig  dem  
Schiffer Polm an n  im Sunde nehm en liess, w ieder quitt w erde ’ ). 
E s fo lgt dann eine genaue A u fzeichn un g des in dem den V italiern  
w ieder abgenom m enen Schiffe verladenen Gutes. E s w ar:
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G rauw erk für 185 M. — Schill. ------ Pf.
M arder 55 90 )) 15 t! — 55
D ocker-Fell 55 2 ) > 14 » 8 55
K uhhäute 55 3 4 55 6 n — 55
B ocksfell 55 89 55 — n — 55
B iber 55 14 55 5 w 10 55
O tter 55 — 55 10 n — »
Seehundsfell 55 55 14 n 2 5?
O sem und 55 705 55 13 V 4
T hran 55 120 55 — n — r>

Butter 55 290 55 — n — 5?
Zusam m en I 5 5 2 M. 15 Schill. — pf.

1) V gl. hierzu die Klage Bremens über die Behinderung seiner Bürger 
auf Schonen vor dem Hansetage zu Hamburg 20. April 1410; Koppmann, 
H.R. I, 5, Nr. 705 §  24.

u *
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Ausserdem  werden ohne P reisangabe n och  21 »m eze« K u p fe r

und zw ei Fässer T a lg  angeführt.
D a bei den oben genannten W aaren , vom  D o ck e r-F e ll a b  

gesehen , auch die verladene Q uan tität an g eg eb en  ist, so lassen  
sich die Einzelpreise nach L ü b isch er W ährun g fo lgen d erm aassen  
feststellen : G rauw erk kostete per T im m er (ä 40 S tü c k * ))  r3  Sch . 
4 Pf., M arder per T im m er 12*/* M ., K u h h au t per D e k e r  (ä 10 
Stück) 36 Sch. 8 Pf., B ocksfell per D eker 13 Sch . 4 P f . ,  B ib er 
per Stück 4 Sch. 7 Pf., O tter per Stück 3 Sch . 4 P f., Seehund 
per D eker 5 Sch. 11  P f . ,  O sem und per L a s t  (ä  12  F ass) 
35 M ., Seehundsthrän per Fass 6 ' h  M ., B utter p er L a s t  (ä 12 
T onnen) 60 M ark. —  D er Inhalt der L a d u n g  e rg ib t , dass das 
Schiff von einem nordischen H a fen , m uthm aasslich  Sto ckh olm , 
kom m end von den V italiern  aufgegriffen w urde.

3. 14 10  N ov. 11  (Brem . U .B . 4, Nr. 4 18 ). K ö n ig  E ric h  
von D änem ark etc. spricht R a t h , B ürger und den gem ein en  
K aufm ann zu Brem en frei von aller M ahnung w egen  d es seinen 
Bürgern von  Stockholm  gen om m en en  Schiffes und G u tes.

4. 14 10  N ov. 27 (Brem . U .B . 4, Nr. 420). D ie  A elter- 
leute des gem . K aufm anns von  der deutschen H an se in  B rü g g e  
an den R ath  zu B re m e n : der R a th  habe dem  T h o m a s  H a ck e , 
K aufm ann der deutschen H a n s e , nach dessen A u s s a g e , als 
Brem en vo r einem Jahre den Vitalienbrüdern  das T h o m a s  und 
anderen genom m ene G u t w ieder a b g ew a n n , und ihm  e in  D ritte l 
seines G utes w iedergab, zugleich  z u g e s a g t, ihm  g le ich  zu  thun, 
falls der R ath anderen H ansen m ehr als den dritten  P fe n n ig  er 
statten werde. Nun habe T h o m a s g e h ö rt , dass d er R a th  sich  
den L euten  von  Stockh olm  sehr freundlich erw iesen u n d  ihn en  
m ehr als ein D rittel zurü ckgegeben  habe. D ie A elterleu te  b itten  
d a h e r , dem  T h om as um G ottes willen und aus R e ch tfertig k e it 
ebensoviel zu geben und dies M ehr dem B rem er B ü rg e r B e rn d  
Prindeney, als B evollm ächtigten  des T hom as, auszu keh ren.

*) Die Berechnung des Timmers zu 40 Stück ergibt sich hier mit 
Sicherheit.



III.

G ESCH Ü TZA U SR Ü STU N G  LÜBECKISCH ER 
KRIEGSSCH IFFE IM JAHRE 1526.

VON

W ILH ELM  BREHMER.

Im  L übeckischen  Staatsarchiv w ird ein Buch aufbew ahrt, in 
w elches die mit der A ufsicht über das K riegsw esen betrauten 
M itglieder des K äthes im Jahre 1526  genaue A ngaben  über die 
G esch ü tze , w elche dam als a u f den Festungsw erken der Stadt 
aufgestellt oder in den Zeughäusern a u f bew ahrt w u rd en , einge 
tragen haben. A ls  A n h an g ist eine A ufzeichnüng über die G e  
schützausrüstung der in jenem  Jahre von  L ü b eck  in See geschickten  
K riegsschiffe beigefügt. W ährend die ersteren w egen ihres v o r  
näm lich lokalen  Interesses dem nächst in der Zeitschrift des V e r  
eins für L ü b eck isch e  G eschichte zum  A b d ru ck  gelangen w erden, 
erschien es a n g eze ig t, die letzteren  in diesen Blättern zu ve r 
öffentlichen, da bisher nur einzelne unvollständige M ittheilungen 
über die G eschützausrüstung der hansischen K riegsschiffe jen er 
Z t it  bekannt gem acht sind.

A usgesandt wurden vo n  L ü b e ck  im  Jahre 1526  vier K r ie g s  
schiffe, drei grössere, die als B arksch iffe  bezeichnet w erden, und 
ein k le in e re s , eine sogenannte H aferjagd . Sie werden der Stadt 
nicht eigenthüm lich gehört haben, sondern von  ihr gegen  Z ahlun g 
einer bestim m ten Sum m e und gegen  Zusicherung eines E rsatzes 
im F alle  eines Verlustes gem iethet sein. V erträge, die hierüber 
abgeschlossen wurden, haben sich nicht erhalten, solche sind aber 
in den darauf folgenden Jahren zahlreich  in das N iederstadtbuch



— i66 —

ein getragen  w o rd e n , w oraus w oh l ein R ückschluss auf frühere 
Zeiten  gestattet ist.

D ie  G esch ütze w aren säm m tlich  H in terlader u n d , um ihre 
schnelle B edien un g zu  e rm ö glich en , m eist m it zw ei Kam m ern 
versehen. Sie w a r e n , w ie sich aus der B eschreibun g eines im 
Jahre 15 3 5  ausgerüsteten schw edischen K riegssch iffes ergibt, 
säm m tlich au f dem  V o rd er- und H interkastell und au f dem 
zw ischen ihnen belegenen  T h e ile  des V erd ecks a u fgeste llt1). Die 
m it R ä d ern  versehenen G esch ü tze  sollten w ohl nur bei vorge 
nom m enen L an d u n gen  V erw en d u n g finden. B em erkensw erth ist, 
dass schon bei der A u sred u n g a u f den Schiffen für V orkehrungen 
gesorgt w urde, um etw a gem ach te  G efangen e sicher zu bewahren. 
E s w ird  dies zu jen er Zeit ein allgem einer G ebrau ch  gew esen 
s e in , es d a rf d a h e r , w enn eine solche A usrüstung anderw eitig 
a u f Schiffen n ach gew iesen  w ird, hieraus nicht sofort au f H ochm uth 
und U eb erh eb u n g geschlossen werden.

D ie  A ufzäh lun g hat fo lgen den  W ortlaut:
Item  int ja r  15 2 6  szo szyn t des erbaren rades barken 
und jach te  besp yszet m y t gheschütte, klen und grot. 

Item  int erste szo hefft sch yp p er M attyes K ru sze  entfangen 
uppe barken, de he fort van  des erbaren rades w egen.

Item  int erste ene koppere hallefe ka rto w e 2) m yt 2 kam eren 3), 
und 4 hofetstticke4) m it 7 k a m eren , und szyn t van gesm eden  
y s ze re n , und 2 kop p ere fallick u n e5) m yt 2 kam ere, und ene 
kopperne hallefe s la n g e 6) mit 2 kam ere, und eyn  yszeren  stücke 
m yt 2 k a m e re n ; n och  3 kopperen  qw arter m yt 6 kam eren, und 
en k y ls tü c k e 7) van k o p p eren , und eyn  kopperen qw arterslange 
uppe rader. Item  szo hefft he noch entfangen van gheschütte 
2 yszeren gaten stücke m yt 4 kam eren, und eyn yszeren qw arters- 
slange m yt 2 kam eren, und 2 scharp p en tyn er8) m yt 7 kam eren,

1) Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit, Jahrg. 1868, Nr. 5.
а) kartouwe, Mnd. W b. 2, S. 432.
3) kamer, Mnd. W b. 6, S. 171.
+) hovetstucke, Mnd. W b. 2, S. 432 unter: kartouwe.
5) V g l. valkenet, Mnd. W b. 5, S. 193.
б) slange, Mnd. W b. 4, S. 228.
7) kylstücke fehlt im Mnd. W b.
8) scharpentiner Mnd. Wb. 4, S. 52.
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Und eyn e to p b u sse1) m yt 4 kam eren, und 21/* dossin h a k e n 2), 
und dar szyn t 2 m ede m yt yszeren  tappen, und 3 dossin spessen 
und 1 7 slote und 2 2 p atron en 3), k len  und grot, und enen fangen- 
bolten m yt 30 schoen. Szum m a van  gheschütte klen und grot 
49 stü ck e4) und 38 kam eren.

Item  entfangen van  yszeren  lode, klen  und grot, 550 und 
van b lyygen  lode 150 tho den falickunen und tho den scharp- 
pentynern, und 500 hakenloeth  und 210  steineloeth, k len  und 
grot, und tho alle stücke, klen und grot, 960 proppe und 8 tunnen 
slangenkrut.

Item  szo hefft schypper P aw el Schröder entfangen uppe de 
b a rk e n , de he foret van  des erbaren rades w egen, van 
gheschütte, klen und grot.

Item  int erste 2 kopperen qw artersslangen m yt 4 kam eren, 
und 4 stenbussen5) m yt 10 kam eren, und eyn yszeren  qw arter 
m yt ener k a m e re n , noch 3 yszeren  stücke mit 6 kam eren, und 
2 p assan er6) m yt 4 kam eren , und 12 scharppentyner m yt 24 
kam eren, und 2 scharppentyner m yt yszeren stelen und szyn t 
m yt 4 kam eren, und eyn dossin haken, und eyne yszeren gaten  
hallefe slan ge m yt ener k a m e re n , und eyn  fallyckunen uppe 
rader und ys m yt 2 kam eren , und eyn dossin spessen und 5 
vorslegers und 8 patronen und 2 tunnen slangenkruth. Szum m a 
van gheschütte, klen und grot, 41 s tü ck e 7) und 56 kam eren.

Item  entfangen van loede: int erste 400 yszeren  qwarters- 
loeth und 600 scherppentynerloeth und 400 hakenloeth und 440 
stenenloet, klen und g ro t, und der prope ys to allen stücken, 
klen und grot, 630.

Item  szo hefft schypper H ans N orke entfangen van  gh e 
schütte, k len  und grot, uppe de barken, de he foret va n  des 
erbaren rades w egen.

Item  int erste 3 stücke van  gaten  yszeren  m yt 7 kam eren,

1) topbusse fehlt im Mnd. Wb.
2) hake Mnd. Wb. 2, S. 175.
3) patrone Mnd. Wb. 3, S. 310.
4) In Wirklichkeit waren es 50 Stücke.
5) stenbusse Mnd. W b. 4, S. 386.
6) passener in dieser Bedeutung fehlt im Mnd. Wb.
7) In Wirklichkeit nur 40 Stücke.
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und 4 klene stiicke m yt 8 kam eren und 2 kop p eren  qw arter m yt 
4 kam eren und eyn  yszeren gaten  stücke m yt 2 kam eren, und 
2 passener m yt 6 kam eren, und 3 stenbüssen m yt 5 kam eren, 
und 2 yszeren sm ede falleckune m yt 4 kam eren und stan uppe 
rader, und eyn  dossin haken, und eyn  dossin spessen und 5 vor- 
slegers und 16 slote und 15 b lycken  patronen, klen und grot, 
und 2 tunnen slangenkruth. Szum m a van gh eschü tte  klen und 
grot 30 stück und 40 k a m e re n 1).

Item  noch entfangen van  lo d e: int erst 450 yszeren  loeth, 
klen und g ro t, und 450 stenenloeth, klen und g r o t, und 920 
proppe tho allen stücken.

Item  szo hefft schyp per H in rick Schulte entfangen van 
gheschütte oppe de haferjacht, klen und grot.

Item  int erste 4 stenbüssen m yt 8 kam eren, und 6 dubbelde 
scharppen tyn er m yt 12 k a m e re n , und eyn  dossin spessen und 
ene fangenbolte m yt 10 schoen und 10 m ykken  und 10 bolten 
und enen vorsleger. Szum m a 22 s tü ck e 2), klen und grot, und 
20 kam eren.

Item  noch szo hefft schypper H inrick Schulte entfangen 
van  lode und van  krude und van  proppen: Item  int erste 250 
hakenloeth und 400 stenenloet und 400 scharppentynerloeth und 
240 proppe und 3 b lycken patronen und enen vorsleger und 30 
yszeren loet tho tw en passeneren.

Item  int jar 15 2 6  szo hebben de schypperen  w ed d er 
ghelefert van dem e gheschütte und van lode und k r u d e : 
Item  szo ys d yt dat gene, dat sze vorschaten h eb b en :

Int erste schypper M attyes K rusze 48 yszeren loet, klen und 
g r o t, und 150 b lyggen  scharppentynerloet und 100 hakenloeth 
und 2 tunnen krudes.

Item  des hefft schypper M attyes K ruse gh elefert uppe 
Borneholm e 10 spessen und 8 haken und 100 hakenloet.

Item  szo hefft schypper P aw el Schröder ghelefert allent dat 
gheschütte, dat he entfangen hefft, und dat loeth  und krut.

Item  szo hefft he van  dem  loete und krude v o rsch a te n : int

1) In Wirklichkeit 29 Stiicke und 36 Kammern.
2) In Wirklichkeit nur 10 Stücke.
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erste 100 hakenloeth und 3 ferendel krudes und 40 yszeren  
loet, klen und grot.

Item  szo hefft schypper H ans N orke gheleffert allent dat 
gheschütte, dat he entfangen hefft, und van  lode und krude.

Item  szo hefft he vo rsch aten : 300 hakenloet und 1 tunne 
krudes und 10 yseren  loet.

A ls A n h an g sei ein V ertra g  m itgetheilt, den der R a th  und 
d ie  Vierundsechziger 1532 M ärz 24 m it dem  H am burger Schiffer 
K arsten Junge über sein neugebautes S ch iff im  W erthe vo n  
8000 M ark L ü bisch  abgeschlossen.

Palm arum  15 32 . Sy  w y tly c k , dath eynn E rbar radt tho 
L ü beck durch de Ersam en H erren C ordt W ibbekinck unnd 
G otkenn E n gelstede, radtm anne d arsulvest, in erem nam en, 
Jürgenn W u llen w ever, Claus W y tte , A lbert Lefferdinck unnd 
H ans Senkstake, vann w egenn der verundesostich verordentenn 
bürgere tho L übeck , to behoff des gem eynenn bestenn mit schipper 
K arstenn Jungenn van H am borgh um m e synn unnd syner frunde 
schip handelenn lath en n, tho der m enin gh e, dat wi idt suive 
schip tom  orloge bruckenn w old en , dar idt de nodt forderde, 
als itzunder vor ogenn, unnd m yt em e desshalvenn up n avolgen der 
w yse overeingekom m enn : also dath vorbenam pte schipper unnd 
sine frunde w yllen  dath gude schip der stadt L ü b eck  latten 
denenn des M aents vor D rehundert m arck L üb. m yt allem  
resschuppe unnd thobehoringe van n  bussen loede, alsso dath 
itzunde dar b y  is ; wes overs vann synen lodenn unnd krude 
vorschattenn w erd t, dath suive schall wi em e so gude w edder 
levernn effte m yt gelde betalenn ; w urde ock  eynn anker effte 
touwe gehouw enn effte geslippet um m e eyn e buthe to w ynnen, 
dar idt nicht w edder gevisket w urde, schalenn em e dessgelykenn  
einn wedder schaffenn edder de w erde darvor gevenn ; unnd des 
vorbenom ptenn schepes soit schall anhavenn b y  den Sundagh 
Judica. D a r dat suive schip o ck einem  Erbarenn R a d e  ansthande 
to behoff des gem einenn besthenn, w enn idt sovenn m aente gedent 
hefft, scholenn w i eme unnd synenn frundenn darvor geven n  
bynnen Jar unnd daghe mith allem  resschuppe, als idt enthfangenn 
hebben , achte dusent m arck L u b ., und wes so vordennt y s  in 
denn vorschrevenn soven m aente, kann he m yth synenn frundenn
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ly d en n , dat idt dem  gem einenn gude geschenket sy. D a r o ck  
eynn E rb ar radt dat schip dachte len ger tho brücken als de 
vorschreven n  sovenn m a en te , unnd nicht geneigt to beholdenn 
vo r den vorschrevenn achte dusent m a rck , schalenn em  syn n  
schip wederum m e inn de T ra ve n e  leverenn unnd synenn  vor- 
dentenn soit to dancke betalenn. W eret ock  sa k e , dar G o d t 
vor sy, dat suive schip, unw eder halvenn offte ander ungeluckes 
bynnenn der vorschreven tyd t um m eqw em e, alsdenne b egert 
he nicht mer m yt synenn frundenn, dath em sodane achte dusent 
m a rc k , alse vo rsch reven n , ane den vordentenn soit m oghe tho 
danke betalt w erd en n , denn he w yll sick m yt synenn frundenn 
der thosage b eh olden n , dar eyn  erbar radt dath schip beholde 
b y  der stadt ; offte idt sustz um m eqwem e, so w yll wi em e unnd 
synenn frundenn vorgunnen, eynn ander schip w edder alhir tho 
L ü b eck  to buwenn. D ar ock  eynn erbar radt noch gen eget 
were, eth suive s c h ip , w elckes he buwende w u rd e , lever b y  der 
stadt to beholdenn, kann de suive schipper m yt synenn frundenn 
lydenn, dath wi em e gevenn synn uthgelechte gelt unnd vo r syne 
m oye, de he dar b y  gedann h efft, so vele up redenn sth eit; 
unnd wi levere em synn schip w ederum m e m yt dem verden ten  
m aensolt, ancker unnd touw en , unnd wes dar by  von n  loden n  
unnd krude gelevert is unnd anderenn resschuppe dem e schepe 
tobehoren de, so dat up schryfft gestellt ys ; dar w ill he m y t 
synenn frundenn deger unnd all tho fredenn synn. U n n d  im  
falle dar eth vorbem elte schip vorbleve edder eyn erbar rad t 
dat suive b y  der stadt beholdenn w olde, alsdanne scholen unnd 
w yllen  se em e unnd synenn frundenn de achte dusent m arck  L u b . 
up naschrevene term ynen vo r dath schip enthrichtenn und be 
talenn, also nem blich op M ichaelis jegenw erdigenn 32. jars tw e 
dusent m arck, up W ynachtenn, ock  Paskenn unnd Pingstenn dar 
negest sunder m iddell na einander volgende gelike tw e dusent 
m arck, beth vorschrevene acht dusent m arck thor genüge betalet. 
A lles sunder geverde.
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DREIZEHNTER JAHRESBERICHT.
E R S T A T T E T

VOM  V O R STA N D E .

Unsere diesjährige V ersam m lung ist soeben durch eine gem ein 
sam e Sitzung des hansischen G eschichtsvereins und des nieder 
deutschen Sprachvereins eröffnet w ord en , da es galt, an erster 
Stelle des grossen Verlustes zu ged en k en , den beide V erein e  
im verflossenen Jahre durch den T o d  des Professor D r. L ü b b en  
in O ldenburg erlitten haben. A ls Vorsitzender des niederdeutschen 
Sprachvereins hat er auch den A rbeiten  unseres V ereins, dem  er 
als M itglied angehörte, das lebhafteste Interesse bew iesen ; zugleich 
ist er stets bestrebt gew esen , das B a n d , welches beide V ere in e  
seit langen Jahren m iteinander vereinigt, seinerseits im m er fester 
zu schürzen. E in treues A n ged en k en  wird ihm daher auch bei 
uns nicht fehlen. —  A usser ihm  sind von  den M itgliedern  
unseres Vereins gestorben : in B onn G eheim er R ath  P ro fesso r 
Dr. A . Schaefer, in L eip zig  Professor von  N oorden, in G ö ttin gen  
Geh. Justizrath Professor T h ö l und B uchhändler P ep p m ü ller, in 
K ö ln  Justizrath N acken  und G eneraldirector Claessen, in Brem en 
Richter D r. H eineken, in R e va l K aufm an n  W old. M e y e r , in 
L übeck Oberlehrer D r. Barth und in H ildesheim  Syndicus H illm er.

A ls neue M itglieder sind dem  V ere in e  beigetreten: in K ie l 
Consul Sartori und Banquier Dr. A h lm an n , in A nklam  B anquier 
C. Roesler, in R ostock Senator Brüm m er, in L ü b eck  O berlehrer 
M erten s, K aufm ann J. C. M atz und K aufm ann  A d o lf  E rasm i,
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in H am burg L an drich ter D r. S ch räd er, in H ildesheim  Syndikus 
Dr. Schm idt und A ssessor H agem ann, in G eesten dorf bei G eeste 
m ünde H . J. G . S ch m id t, in Schauen bei O sterw iek Freiherr 
O . v. G rote, in Brem en Syndikus Dr. K n o op  und D r. med. B. Pauli, 
in G öttin gen  Buchhändler E . W arkentien.

H iern ach  zählt unser V erein  am heutigen T a g e  488 M it 
glieder.

D er nach A b la u f der statutenm ässigen A m tsdauer aus dem  
V o rstan d e ausgeschiedene Dr. K oppm an n  in H am burg w ard im  
vo rigen  Jahre von N euem  zum Vorstandsm itgliede erw ählt, auch 
b estätigte  die G eneralversam m lung die vom  V orstande ausge  
gan gen e  Cooptation des Professor D r. W eiland in G öttingen.

V o n  den Publicationen unseres Vereins hat sich die H eraus 
gabe des H eftes der H a n s i s c h e n  G e s c h i c h t s b l ä t t e r  Jahr 
g a n g  1883 diesm al ungew öhnlich ve rzö ge rt, doch ist der D ruck 
desselben soweit fortgeschritten, dass es in der allernächsten Zeit 
d en  M itgliedern w ird zugestellt w erden können.

F ü r den dritten T h e il des H a n s i s c h e n  U r k u n d e n b u c h e s  
konnte die A usarbeitung des M anuscriptes von Hrn. Stadtarchivar 
D r. H öhlbaum  noch nicht abgeschlossen werden, doch steht ihre 
V ollen dun g sehr nahe bevor.

Zur Fortführung des U rkundenbuches hat H err D r. H aged o rn  
im H erbste vorigen  Jahres die A rch ive  von  W ism ar, Schw erin, 
R o sto ck  und Stralsund besucht. Ein im Jahre 1882 im  S ta d t 
archive zu R e va l wieder aufgefundenes M issivenbuch aus den 
Jahren 1 3 8 4 — 1420 w ard von ihm in L übeck ben u tzt, d a  der 
R eva ler M agistrat bereitwilligst die erbetene U ebersendung gew ährt 
hatte. Im  vorigen M onat hat H err D r. H agedorn die A rch iv e  
zu L üneburg, H ildesheim  und Braunschw eig durchforscht.

V o n  den H a n s e r e c e s s e n  ist im verflossenen Jahre der 
v o n  H errn Professor von der R o p p  bearbeitete, den Zeitraum  
vo n  1 4 5 1 — 1460 um fassende vierte Band der zweiten A bth eilun g 
im D ruck erschienen. D ie Vorarbeiten  für den dritten B an d  der 
dritten A bth eilun g sind von dessen H erausgeber H errn Professor 
Schaefer soweit gefördert, dass dessen V eröffentlichung im  nächsten 
Jahre erfolgen kann.

A ls  vierter B an d der G e s c h i c h t s q u e l l e n  w ird in
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nächster Zeit das vo n  Herrn Professor Schaefer bearbeitete B uch 
des V ogtes au f Schonen zur A u sga b e  gelangen.

Vorbereitet w ird von  dem  V orstande die H erausgabe einer 
K a rte , auf der die V erkehrsw ege der H an sa zu W asser und zu 
Lande übersichtlich einzutragen sind.

V on  städtischen Behörden, wissenschaftlichen V erein en  und 
Privatpersonen sind w iederum  zahlreiche Schriften eingesandt und 
mit D ank entgegengenom m en w orden. D ieselben sin d , wie in 
früheren Jah ren , durch U eberw eisung an die Stadtbibliothek zu 
L übeck der öffentlichen Benutzung zugänglich  gem acht w orden. 
U nter ihnen verdient eine besondere Erw ähnung das schön aus 
gestattete W e r k :  D as St. Johannis-Kloster in H am burg, w elches 
uns als G eschenk der Adm inistration der Biirgerm eister-K elling- 
husen-Stiftung zugegangen ist.

D ie R echn un g ward von den H erren Senator Culem ann in 
H annover und Dr. Zim m erm ann in W olfenbüttel einer D urchsicht 
unterzogen und richtig befunden.

A n  S c h r i f t e n  s i n d  e i n g e g a n g e n :

a) von  Städten, Akadem ien und historischen V erein en: 
Zeitschrift des A a c h e n e r  G eschichtsvereins Bd. 5 ,  H eft 1 — 4. 
M ittheilungen des V ereins f. G esch. B e r l i n s  1884 N o. x— 6. 
Schriften des V ereins f. G eschichte B e r l i n s  H eft 2 1 :  F . H oltze, 

das Strafverfahren gegen die m ärkischen Juden im J. 151 0.  
A rchiv des B e r n e r  historischen Vereins B d. 1 1 , H eft 1 u. 2. 
B r e m i s c h e s  U rkundenbuch B d . IV , H eft 1.
Berichte der C entral-C om m ission  für w issenschaftliche L an d es 

kunde vo n  D e u t s c h l a n d  1882 u. 1883.
Sitzungsberichte der gelehrten Esthnischen G esellschaft zu D o r  

p a t  1882.
Das St. Johanniskloster zu H a m b u r g ,  1884. 
Käm m ereirechnungen der Stadt H a m b u r g ,  B d. 5.
M ittheilungen des Vereins für G esch ichte und A lterthum skunde 

zu K a h l a  u. R o d a  Bd. 2, H eft 1 — 4.
V on der A kadem ie zu K r a k a u  Sitzungsberichte Bd. 16. Starodaw ne 

praw a polskiego pomniki Bd. 7, A bth . 2. M on. m edii aev i Bd. 8. 
Rhenus, Beiträge zur Geschichte des M ittelrheins, herausgegeben 

vom  L a h n s t e i n e r  A lterth u m sverein , Jahrg. 2, H eft 1 — 3 .
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Jahresberichte (3— 6) des M useum svereins zu L ü n e b u r g .
G eschichtsfreund der fün f O rte L u z e r n  etc., Bd. 38.
G eschichtsblätter für M a g d e b u r g  Bd. 18, H eft 1 — 4 ;  Bd. 19,. 

H eft i ; zur E rgän zun g Bd. 10, Bd. 12 , H eft 3 u. 4 ; Bd. 15,. 
H eft 3.

Zeitschrift des histor. Vereins für M a r i e n w e r d e r ,  H eft 6— 8.
A n zeiger des G erm anischen Museums zu jN ü rn b e rg , Jahrg. 1880

u. 1883.
K a ta lo g  der kulturhistorischen Ausstellung zu R i g a  1883.
Jahrbuch für S c h w e i z e r i s c h e  G eschichte Bd. 6 u. 7.
Zeitschrift für T h ü r i n g i s c h e  G eschichte Bd. 11 .
M ünsterblätter, herausgegeben vom  V erein für K u n st und A lte r 

thum zu U l m ;  H eft 3 u. 4.
Zeitschrift für G eschichte und Alterthum skunde W e s t f a l e n s  

Bd. 41 .  zur E rgän zun g Bd. 3 1 — 39.
Zeitschrift des W e s t p r e u s s i s c h e n  G eschichtsvereins, H eft 10 

und 11 .
F estgab e des Paulusm useum s in W o r m s  1884.
V ierteljahrshefte für W ü r t e m b e r g i s c h e  Lan desgeschich te 

Jahrg. 1883.

b) v o n  d e n  V e r f a s s e r n :

Bienem ann, L iv lan d s Luthertage.
v. Borch, die R echtsverhältnisse der Besitzer der G rafschaft H a ag .
v. Borch, die gesetzlichen Eigenschaften eines deutsch-röm ischen 

K ö n ig s  und seiner W ähler.
H . G rotefend, U rkundenbuch der Fam ilie v. H eim bruch.
A . Poelchau, die livländische G eschichtsliteratur im J. 1882.
T h . P yl, Beiträge zur pom m erschen R echtsgeschichte H eft 1.
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R E I S E B E R I C H T E .
VON

A N TO N  HAGEDORN.

I.

Im H erbste 1883 besuchte ich W ismar, Schw erin, R o sto ck , 
Stralsund und im  Frühling 1884 sodan n , von  L üneburg aus 
gehend, die sächsischen Städte, deren A rch ive  für die F ortsetzun g 
des H ansischen U rkundenbuchs bisher nicht erschöpft w aren. 
F ü r die Sam m lung der R ecesse  sind die Bestände derselben 
w iederholt benutzt und zum T h eil beschrieben w orden *). Ich  
beschränke m ich deshalb auf einige kurze M ittheilungen über 
m eine R eise und über die Ergebnisse der ausgeführten A rbeiten.

A us dem S t a d t a r c h i v  z u  W i s m a r ,  welches ich unter 
der freundlichen Führung des H errn D r. Crull b e tra t , sow ie aus 
dem  G r o s s h e r z o g i .  G e h e i m e n  u n d  H a u p t a r c h i v  i n  
S c h w e r i n ,  dessen Benutzung die G rossherzogliche R egierun g 
genehm igt hatte, konnte nur eine geringe Zahl von Stücken für 
die zunächst folgenden B ände des U rkundenbuches gew on n en  
w erden. Die R a t h s a r c h i v e  z u  R o s t o c k  u n d  S t r a l s u n d  
ergaben hingegen eine recht befriedigende Ausbeute.

0  Junghans in den Nachrichten von der historischen Commission, 
Jahrg. 4 (1S63), S. 9 ff.; Koppmann in den Nachrichten v. hans. Geschichts 
verein, Jahrg. 3 (1873), S. X L I— X L V II ; v. d. Ropp ebd. Jahrg. 2 (1872), 
S. L V III— 1.XI, Jahrg. 3 (1873), X L IX  u. L , Jahrg. 4 (1874), S. L I — L V II  ; 
Schäfer, ebd. Jahrg. 6 (1876), S. X X V III u. XX IX , Jahrg. 7 (1877), S. X X V III 
bis X X X I, Jahrg. 8 (1878), S. X X III, Jahrg. 9 (1879), S. X X IV .
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Bereits in Schw erin hatte mir das liebensw ürdige E n tgegen  
kom m en des G eh. A rch ivraths D r. W ig ger die Einsichtnahm e der 
für die Fortsetzung des M ecklenburgischen U rkundenbuches an  
gelegten Sam m lungen verstattet, zu denen nam entlich die 
K o s t o c k e r  Stadtbücher zahlreiche B eiträge geliefert haben. 
Ein T h eil dieser B ücher befand sich zur Zeit m einer A n w esen  
heit in Schw erin im  dortigen A rch iv , und so verm ochte ich m it 
H ülfe jen er Collectaneen ohne grosse M ühe und in verhältniss- 
m ässig kurzer Frist ein nicht unerhebliches M aterial aus denselben 
zusam m en zu bringen. D ie beiden W itschopsbücher (Libri recog- 
nitionum) vo n  13 3 8 — 1384 und 13 8 4 — 14 3 1 w aren für m ich 
von W erth für die Erkenntniss der H andelsbeziehungen R ostocks 
und durch die N achrichten über den G ru n d b e sitz , w elchen ein 
zelne B ürger im Auslande hatten. D er L iber arbitriorum  (D at 
rode bok) bo t für den V erkehr der G äste  in der Stadt und für 
die an dem  G rosshahdel R ostocks betheiligten Innungen eine 
A nzah l W illkü ren , von denen jed o ch  m ehrere in älterer A u f 
zeichnung im sogenannten Leibrentenbuch vo rh a n d e n , sind. D as 
Verfestungsbuch endlich erbrachte B elege  für die strenge D u rch  
führung des r3Öi  erlassenen H andelsverbots mit D änem ark. D ie  
D urchsicht der beiden Privilegienkopiare von r 2 5 i  —  160g und 
von  1 2 1 8  — 1565 w ar ohne Ergebniss.

D er B estand des A rch ives an hansischen U rkunden und 
Briefen ist für die zweite H älfte  des 14. Jahrhunderts gerin ger, 
als für die frühere Zeit. D enn och konnte ich den vo n  Dr. 
Junghans für das U rkundenbuch kopirten  Stücken 20 andere 
hinzufügen. E s kam en ferner von  dem  M anifeste über die A u s  
söhnung des alten und des neuen R athes von  1439 Sept. 29 
die bereits für verloren gehaltenen A usfertigungen w ieder zu T a g e , 
w elche für die Stände in S ch w e d e n , sow ie für den H ochm eister 
und die Städte in Preussen und für den deutschen O rden und 
die Städte in L iv lan d  bestim m t w a re n 1).

D em  H errn Senator B rüm m er, w elcher die Erlaubniss des 
R athes zur Benutzung des A rch ivs gütigst für m ich erw irkte und 
die O rientirung in dem selben erleichterte, bin ich zu herzlichem  
D anke verpflichtet.

1) V gl. Hatiserecesse II, 2, S. 255; Lüb. U .B. 7, S. 822.
12*
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W ie in R o sto ck , so konnte ich auch im  S t a d t a r c h i v e  
z u  S t r a l s u n d ,  w o m ich H err O berbürgerm eister Dr. F ran cke mit 
der grössten Freundlichkeit aufnahm , nach den von D r. Junghans 
und D r. K op pm an n  ausgeführten A rbeiten nur eine N achlese 
halten. T rotzd em  gew ann ich aus den U rkunden und Brief 
schaften des A rch ives für das 14. Jahrhundert noch 30 N um m ern. 
V o n  den vorhandenen Büchern verdiente allein der Privilegien- 
kopiar B erücksichtigun g. D erselbe enthielt jed o ch  keine Stücke, 
w elche m ir nicht bereits durch die Originale bekannt w aren.

V o n  den im G e w a n d h a u s - A r c h i v  bewahrten A rch iva lien  
w ar nur das älteste R egister der G ilde zu beachten. Ich  en t 
nahm dem selben einige für die H andelsgeschichte nicht unw ich 
tige Statuten.

D as S t a d t a r c h i v  z u  L ü n e b u r g ,  dessen Benutzung m ir 
H err O berbürgerm eister Lauenstein  mit freundlichster Bereit 
willigkeit gestattete, ist theilw eise von dein verstorbenen H errn 
D irector V o lger geordnet und chronologisch aufgestellt w orden. 
O hne grosse Schw ierigkeit lässt sich somit, obw ohl ein R eper 
torium fehlt, eine U ebersicht über diese A btheilung des A rch ives 
gew innen. N achdem  ich aus derselben die Verkehrsprivilegien  
Lüneburgs und die übrigen für mich in B etracht kom m enden 
S tü ck e, w elche zum  grössten T h e il bereits in dem  städtischen 
U rkundenw erke, freilicht nicht correct, w iedergegeben sind, m einen 
Sam m lungen einverleibt h a tte , ging ich an die D urchsicht des 
um fangreichen, noch ungeordneten Materials. M eine Erw artung, 
dass dasselbe hansische A cten stü cke und Briefschaften aus früherer 
Zeit enthalte, bestätigte sich indessen nicht.

R eich  ist auch der Bestand des A rchives an B üchern und 
M anuskripten. F ü r meine Z w eck e waren dieselben indessen 
nicht ergiebig. E inzelne Eintragungen des 1290 angelegten  so 
genannten D onatus burgensium  antiquus, sowie des D onatus I I x) 
verdienen im  U rkundenbuche Berücksichtigung. D a gegen  ent 
hielten für mich das Registrum  privilegiorum  und das R egistrum  
privilegiorum  mit dem valen Jeder2) nur im O rigin al noch V o r  

1) V g l. über denselben Manecke, Kurze Beschreibung und Gesch. der 
Stadt Lüneburg S. 46., und W . Th. Kraut, Das alte Stadtrecht von Lüne 
burg S. V  ff.

2) Eine Beschreibung beider Kopiare s. Sudendorf, Brauns chw. Lüneb.
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handenes. A u s dem  vo n  m ir aufgenom m enen V erzeichniss er 
wähne ich ferner ein drittes P rivilegien b u ch  in rothem  L e d e r 
e in ban de, w elches mit dem Jahre 14 4 1 beginnt. In den 
K äm m ereikopiar sind ausschliesslich O bligationen eingetragen. 
Ein B rief b u c h , ein Papierheft in F olio , enthält die au f die 
Streitigkeiten zw ischen L üneburg und B raun schw eig bezüglichen  
Schreiben aus den Jahren 1388 und 138 9 . V o n  den beiden 
R athsdenkelbüchern  (L ibri m em oriales) reicht das erste von  1408 
W eihnachten bis 1602.

D a s S t a d t a r c h i v  z u  H i l d e s h e i m  erschloss mir H err 
O berbürgerm eister Struckm ann. E s bot für die Verbindungen 
der sächsischen Städte untereinander und für die H andels 
beziehungen H ildesheim s im 14. Jahrhundert eine A n zah l U r 
kunden und Briefschaften. V o n  den zahlreich vorhandenen 
städtischen B üchern  kam en allein die M issivbücher in Betracht, 
von  denen die beiden ältesten die Jahre 13 6 8 — 1389, bez. 1393 
bis 1399 umfassen. Ich konnte dieselben jedoch  erst später in 
H ann over einsehen, w o sie H err A rch iva r Dr. D oebner für die 
Bearbeitung des U rkundenbuches der Stadt Hildesheim  benutzte 
und m ir m it dankensw erther G en eigtheit zur Verfügung stellte. 
M it E inschluss der ihnen entnom m enen Stücke beläuft sich die 
A usbeute, w elche H ildesheim  gew ährte, a u f einige 30 Num m ern.

E in en  reicheren E rtrag ergab das S t a d t a r c h i v  z u  B r a u n  
s c h w e i g .  H err A rch iva r D r. H änselm ann, dem ich für die mir 
bereitete freundliche A ufnahm e w arm en D an k schulde, legte  mir 
die neuen vo n  ihm bearbeiteten R epertorien  vo r und m it H ülfe 
derselben konnte ich  mit L eich tigkeit das A rch iv  bis 1400 für 
das U rkunden buch vollstän dig erschöpfen. A usser den Bünd- 
nissverträgen Braunschw eigs mit den übrigen  sächsischen Städten  
und den U rku nden  über die W iederherstellung der durch die 
inneren K ä m p fe  der Stadt unterbrochenen Beziehungen zur H anse 
w aren nam entlich die zahlreichen Certifikate und Fürschreiben zu 
beach ten, w elche der R ath in streitigen H andelssachen ausgestellt 
hat und w elche im zweiten und dritten K o p ialb u ch  enthalten sind.

U .B. I, S. IX. Vgl. über das Satebuch ebd. 5, S. III; über die beiden 
Erbe- und Rentenbücher der Stadt, das Registrum primum von 1346— 1384 
und das Registrum secundum von 1384— 1410, ebd. 2, S. III, bezw. 6, S. III.
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E in iges lieferten auch die G edenkbücher I und I I , sow ie d a s  
erste K o p ia lb u ch  und das älteste D egedingbuch des H agens.

D as S t a d t a r c h i v  z u  G o s l a r  benutzte ich mit gü tigst 
ertheilter G en eh m igun g des H errn  Bürgerm eister von  G arssen 
im  A n schlu ss an die dort stattfindende Pfingstversam m lung des 
V ereines. D ie D urchsicht der vorhandenen A rchivalien  ergab, 
dass 14  U rkunden und Briefe zu berücksichtigen seien, w elche 
theils kopirt, theils registrirt wurden.

D a s  kleine A r c h i v  d e r  S t a d t  H e l m s t e d t ,  zu w elchem  
ich, da der H err B ürgerm eister eine Reise angetreten hatte, nicht 
ohne Schw ierigkeit den Zu tritt e r la n g te , konnte in kurzer Z e it 
erled igt w erden. E s gew ährte nur 7 Num m ern.

L o h n e n d  w ar der Besuch des K g l .  S t a a t s a r c h i v s  z u  
M a g d e b u r g ,  w o m ir die H erren  A rch ivar D r. Geisheim  und 
D r. K rü h n e  bei meinen A rbeiten  ihre freundliche U nterstützung 
liehen. D ie  M ehrzahl der gew onnenen Stücke sind Landfriedens 
dokum ente und für die sächsischen Städte wichtige Sch utzbünd 
nisse, w elche jedoch  meist nur zu registriren waren. Einzelne 
A ufzeichn un gen  hatten B ezu g a u f die Elbschifffahrt im  14. Jahr 
hundert.

A u f  die E insichtnahm e des S t a d t a r c h i v e s  z u  M a g d e  
b u r g  durfte ich verzichten. A u s früherer eigener A n sch a u u n g 
w ar m ir bekannt, dass es durchaus Nichts für m ich enthalte.

Im  K g l .  S t a a t s a r c h i v e  z u  H a n n o v e r  hatte ich m ich 
in A bw esen h eit des H errn A rch ivrath  D r. Janicke seitens der 
H erren A rch ivare Dr. Sattler und D r. D oebner des grössten E n t 
gegenkom m ens zu erfreuen. D ie  A r c h i v e  v o n  B u x t e h u d e ,  
U e l z e n ,  H a m e l n  u n d  E i m b e c k ,  welche von den betreffen 
den M agistraten dem  K g l. Staatsarchive zur A ufb ew ah ru n g über 
w iesen sind, nahm en mich zunächst in Anspruch. D ie  O rigin al 
urkunden der drei zuerst genannten Städte lieferten einigen 
E rtra g : 12 Stücke waren zu berücksichtigen. F ast ohne allen
E rfo lg  w urden dagegen das Stadtbuch (13 6 7 — 15 6 8 , G rossfolio, 
P ergam en t) und ein K o p ialbu ch  von U elzen (Cod. Saec. X IV  u. 
X V , F o lio , Pergam ent und Papier) benutzt, von denen das erstere 
A ufzeichn un gen  verschiedenen In h alts, unter A nderem  R ollen  
vo n  H an d w erkeräm tern , das letztere insbesondere die Sate- 
urkunden und landesherrliche Privilegien  für U elzen  enthält. D ie
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Durchsicht einer A n z a h l anderer P riv ileg ien k o p ia re , von  denen 
mehrere ursprün glich  dem  L ü n eb u rger A rch iv e  angehört haben, 
war ohne jed es E rgebn iss. U eberhaupt boten die eigenen B e  
stände des Staatsarch ives nur S tü ck e, w elche mir bereits ander 
weitig bekannt w aren .

Das S t a d t a r c h i v  z u  H a n n o v e r ,  welches mir H err 
Stadtdirector H a lten h o ff a u f V erw en dun g des H errn Senator 
Culem ann zu gä n g lich  m a ch te , erwies sich für meine Zw ecke als 
von grösserer W ich tigkeit. Es gew ährte 30 Numm ern. F ü r die 
M ehrzahl derselben kon nte ich die O rigin ale  benutzen, die übrigen 
wurden dem  ältesten  K o p ialb u ch  der Stadt (Cod. Saec. X IV , 
K leinfolio , P ergam en t) und dem  B ürgerbuche (Quart, Pergam ent) 
entn om m en , w elches ausser einer Bürgerliste von 1301 — 1 549 
städtische Statuten aus dem 14. Jahrhundert enthält. D as 1358 
angelegte S ta d tb u ch , in Folio  auf P ergam en t, gewährte keine 
Ausbeute.

II.

In den letzten  T a g en  des A ugu st trat ich aberm als eine 
R eise an. Sie g a lt den belgischen und holländischen A rc h iv e n 1). 
Ich w andte m ich zuerst nach B r ü s s e l .

Im d o rtigen  R e i c h s a r c h i v  m achten nam entlich das herzog 
liche A rch iv  von B rabant und das A rch iv  der R echnungskam m er 
zu Lille, w elches H err D r. H öhlbaum  bereits im Jahre 1877 m it 
E rfolg für das U rkundenbuch benutzt hatte, eine genaue U n ter 
suchung n oth w endig. E s ergab jed o ch  allein das letztere eine 
befriedigende A u sb e u te , vornehm lich für die Stellung und den 
V erkehr der O esterlinge in Brabant. D ie D urchsicht der in grösser 
M enge vorhanden en  K opialbücher und M an u sk rip te2) lieferte nur

') Vgl. Junghans in den Nachrichten von der historischen Commission 
Jahrg. 5 (1864), S. 21 ff.; Koppmann in den Nachrichten v. hans. Geschichts 
verein Jahrg. 4 (1874), S. XX III— X X X V I; v. d. Ropp ebd. S. X L I— L I ;  
Schäfer ebd. Jahrg. 9 (1879), S. X X V — XX X.

2) Inventaires des archives de la Belgique, publiés par ordre du Gou 
vernement sous la direction de M. Gachard, archiviste général du royaume. 
Inventaire des archives des chambres des comptes précédé d’une notice 
historique sur ces anciennes institutions. Tome I. Bruxelles, 1837, in Fol.
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einen geringen E rtrag. E r  stand in keinem  V erhältniss zu der 
aufgew andten M ü h e , insbesondere entsprachen die zahlreichen 
K op ialbücher der brabantischen K a n zle i und die Zollregister nicht 
der Erw artung, w elche ich an ihre B enutzun g geknüpft hatte.

D as S t a d t a r c h i v  z u  B r ü s s e l  hat alle  O riginalurkunden 
verloren. E in en  theilw eisen E rsatz bieten die K opialbücher. E in 
vo n  H errn A lph on se W auters bearbeitetes, sehr ausführliches Inventar 
d erselben 1) befand sich bei m einer A nw esenh eit im D ruck, und 
konnte ich die ersten B ogen  einsehen. Zu benutzen waren 
m ehrere Privilegienkopiare und Statu ten bü ch er: der im 1 4. Jahr 
hundert angelegte L iv re  aux poils (Nr. 37), das K eu rbo ek (Nr. 38), 
das B o ek  m et de ketinck (Nr. 40), das Sw erdt boek (Nr. 45) 
und das R o o d t statuetboek metten taetsen (Nr. 3 18 ), ferner ein 
M iscellancodex, das G ro o d t boek m ette knoopen (Nr. 4 1). E in  
zelne für m ich in B etracht kom m ende S tücke sind allein durch 
A . T h y m o ’s Brabantiae historia, d iplom ática (Nr. 1— 3), vo n  
w elcher ich den zw eiten B and durchgesehen h a b e , erhalten. 
A u sser K o p ien  zahlreicher U rkunden enthält diese überaus w erth 
vo lle  A rbeit neben einigen älteren A ufzeichnungen über die 
Brüsseler L aken gilde die interessanten Statuten derselben vo n  
1 3 7 4  M ai 11  und 1385 M ai 26. D ie  eigenen B ücher der
G ild e  reichen nicht bis ins 14. Jahrhundert zurück. D as älteste 
je tz t  vorhandene (Nr. 402) ist 141 6 a n g ele g t, ein anderes (Nr. 
403) enthält Statuten, darunter die O rdnung der G ilde von 1466 
Jan. 26. —  D en H erren Staatsarchivar Ch. P io t und Stadtarchivar 
A . W auters, w elche m ir bei meinen A rbeiten  in Brüssel das 
freundlichste E ntgegenkom m en bewiesen, bin ich  zu vielem  D an ke 
verpflichtet.

U eber die urkundlichen Bestände des S t a d t a r c h i v e s  z u  
L ö w e n  gibt ein R epertorium  A ufschluss, w elches in den B e  
richten über die V erw altun g der Stadt in den Jahren 18 55— 1868 
veröffentlicht is t2). Ich  hatte dasselbe neben än d ern , m ir v o r

1) Alphonse Wauters, Inventaire des cartulaires et autres registres faisant 
partie des archives anciennes de la ville de Bruxelles.

2) Inventaire chronologique et analytique des chartes et autres documents 
sur parchemin, appartenant aux archives de la ville de Louvain, 1164— 1793. 
Louvain, 1873 in 80. —  V gl. Joannis Molani historia Lovaniensium libri X IV ,
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A n tritt der R eise nicht zugänglichen  Büchern in Brüssel benutzen 
können und m ich überzeugt, dass ein A bstecher nach L ö w e n  wün- 
schensw erth sei. A u f  mein G esuch, mir das A rch iv  der Stadt zu er 
öffnen, g in g  mir eine abschlägige A n tw ort nicht zu. A ls ich jedoch  
in  L ö w e n  eintraf, hatte gerade die K irm ess ihren A n fa n g  genom m en, 
und H err A rch iv a r E dw ard van E w en  erklärte m ir nun, indem  er 
m ich aufforderte, nach B een digun g der F estlichkeiten  dorth in  zurück 
zukehren, dass w ährend der D a u er derselben zur B enutzun g des 
A rch ives keine Zeit sei. A u f  m eine V orstellungen  erreichte ich 
nur so vie l, dass mir das 1367 von  G herard  von  H erenthals ge 
schriebene C leyn  charterboek (M sc. N r. 4 1 , F o lio , Pergam en t) 
vo rge legt w ard , dem  ich eine U rkunde entnehm en konnte. —  
A lle  O rigin ale  wurden mir vorenthalten. Ich  m usste m ir an den 
vorhandenen D rucken und an den im Inventaire enthaltenen R e  
gesten genügen lassen.

D ie U rkunden des S t a d t a r c h i v e s  z u  D i e s t ,  w elches mir 
vo n  den H erren Bürgerm eister D h ys und Sekretär L é o n  Ic k x  
m it freundlicher Bereitw illigkeit zugänglich  gem acht w urde, sind 
von  H errn  Charles Stallaert verzeichnet w orden *). D a v o n  w aren 
für das U rkundenbuch bis 1430 acht Stücke zu berücksichtigen. 
E in  F a s c ik e l, bezeichnet D ra p e rie , enthielt nur A ufzeich n un gen  
über Streitigkeiten zwischen A ntw erpen  und D iest im  Jahre 1440 
w egen  der T uchhalle der G ew andschneider vo n  D iest in A n t 
w erpen , ferner U rkunden über die E igenthum srechte an dem 
genannten H ause und Statuten für die L aken gild e  zu M echeln 
vo n  1468 und 1470.  U n ter den  B ü ch ern , w elche das A rch iv  
in sehr grösser Zahl bew ah rt, ist das O ude R o o d b o ek  (Cod. 
Saec. X I V  u. X V , 87 Bl., F o lio , Papier) bem erkensw erth. Seinen 
Inhalt b ilden, zum  T h e il in vläm ischer U ebersetzung, U rkunden 
der H erzo ge  von B rabant und der H erren vo n  D iest für die 
Stadt aus den Jahren 12 2 9 — 1449. E in zw eites K opialbuch, 
das R egistrum  copiarum  ca rta ru m , konnte ich nicht einsehen ; 
trotz alles Suchens w ar es im  A rch iv e  nicht aufzufinden. Die

publiée par de Ram. Bruxelles 1854— 1860, 3 vol. in 40, und Willems,
Brabantsche yeesten de Jan de Klerk I, Bruxelles, 1839, in 40.

1) Ch. Stallaert, Inventaire analytique des chartes concernant les 
seigneurs et la ville de D iest, in Compte rendu de la commission royale 
d’histoire de la Belgique, Série 4, T . 3, p. 165— 314.
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ältesten Rechnungen der Stadt sind die für die Jahre 1434/35 
und 1448/49. Ich nenne ferner ein U rtheilsbuch  der Schöffen 
(Registrum  ad varios casus) von  14 2 6 — -1494 und ein solches 
der Bürgerm eister von 14 7 7 — 14 9 5. M erk w ü rd ig , namentlich 
durch technische V orschriften , ist das älteste B uch  der G ew and 
schneider von  D iest (C od. Saec. X V  in P erg am en t, Q uart, in 
H olzdeckeln  mit L ed e r überzogen). Es enthält O rdnungen der 
G ild e  von 1 3 1 4  M ai 20,  1333 M ai 16 (142  A rtikel), 141 9  und 
14 2 2 , sow ie Statuten für das W ollenam t von  141 9.

I m S t a d t a r c h i v e  z u  M e c h e l n 1) kon nte ich, D an k der 
aufopfernden Zuvorkom m enheit des H errn A rch iv a r  Herm ans, 
w elche mir die vo lle  A usnutzung der T agesstun den  gestattete, 
des für mich in B etracht kom m enden M aterials bald habhaft 
werden. D as A rch iv  lieferte an U rkunden und Briefschaften 
10 N um m ern, darunter eine sehr ausführliche A u fze ich u n g , ein 
Pergam entheft in F o lio  vo n  14  B lättern , von  1392 Jan. 8 über 
die Zölle zu M echeln, w elche in H inblick auf den den K aufleu ten  
der H anse im A u gu st 1393 für ihren V erk e h r in M echeln er- 
theilten F reibrief von besonderer B edeutung ist. D as Privilegie- 
b o ek  B und das R o o d b o ek  enthielten für m ich nur im O riginal 
noch Vorhandenes.

D as S t a d t a r c h i v  z u  A n t w e r p e n  w urde m ir von  H errn  
A rch iv a r G én ard  bereitw illigst erschlossen. E s gew ährte einen 
grösseren Ertrag, als ich nach dem von V erä ch ter veröffentlichten 
R egesten  w erke2) erw artete. E s ergab sich n äm lich , dass das 
letztere den Inhalt der K op ialbücher des A rch ives nicht vollstän  
d ig  mittheilt. Im  G anzen hatte ich 60 Stücke zu benutzen. 
N eben den in Betracht kom m enden O riginalurkunden, von denen 
die M ehrzahl nur zu registriren war, erwies sich das sogenannte 
C lem entyn-B oeck (Cod. Saec. X IV  u. X V , G rossfolio, Papier) für 
m eine Zw ecke als ergiebig. In dem selben stehen verschiedene 
A ccisetarife  von 1383 ff. voran  (fol. 1— 8), denen sich eine R eih e

1) p. J. van Dorer, et V . Hermans, Inventaire des archives de la ville 
de Malines. Malines, 1859 —  1876, 6 vol. in 80.

«) Frédéric Verächter, Inventaire des anciens chartes et privilèges 
et autres documents conservés aux archives de la ville d’Anvers, 1193— 1856. 
Anvers, 1860, in 40.
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für den hansischen V erkeh r w ichtiger E intragungen über Zoll- 
und G eleitw esen  anschliesst; fol. 80— 84 und 88— 1 1 2 enthält 
das B uch ein V erzeichniss der P e rs o n e n , denen in den Jahren 
13 8 3 — 14 1 3  vom  G ericht die A usführung einer Pilgerreise auf 
erlegt w ard. A nsehnlich ist die Z ah l der Privilegienkopiare des 
A rch iv es , eine genauere D urch sich t erforderten aber allein das 
G root Pam pieren Privilegie-Boek und das R o o d t F lü w el Privilegie- 
B oeck. D ie übrigen im 16. und 17 . Jahrhundert geschriebenen 
K o p ialb ü ch er boten, wie sich bald  herausstellte, nur A bschriften  
von U rkunden, w elche m ir bereits im  O rigin al vo rgelegen  hatten. 
Zu den M anuskripten  der letzteren A rt gehört das V olum en  
primum privilegiorum . In  dem selben folgen au f das Inhalts ver 
zeichniss die N am en »van den sessentsestich hansstede« *).

D ass die unter der B ezeichn un g »O esterlingen« in drei 
Bänden verein igten  H anseacten  des A rch iv es  fast ausschliesslich 
dem 16. Jahrhundert an geh ö ren , ist bereits früher in diesen 
Blättern bem erkt w o rd e n 2). F ü r m ich kam en dieselben in keiner 
W eise in Betracht.

L oh n en d  w ar der B esuch des S t a d t a r c h i v e s  z u  D e n -  
d e r m o n d e ,  dessen B enutzung m ir vo n  H errn B ürgerm eister 
L éo n  de B ru yn  gütigst gestattet und von  H errn  Stadtsekretär 
T h . R oels m öglich st erleichtert w urde. U eb er die älteren U r 
ku nden , w elche dasselbe b e w a h rt, giebt ein von  dem  früheren, 
um die heim ische G esch ichte hoch verdienten  Stadtarchivar H errn 
A lph . de V lam in ck  bearbeitetes In ven tar zuverlässige A u sk u n ft3). 
N ach A n leitu n g des letzteren habe ich  das A rch iv  bis 1425 für 
m eine Z w eck e  erschöpft. Es w aren 15 Stücke zu berücksichtigen. 
F ü r die m eisten derselben kon nte ich  die O rigin ale benutzen, 
einzelne Hessen sich nur den bis a u f die neueste Zeit fortgeführten 
Cartularen en tn eh m en , deren sechs vorhanden  sind und über

1) Ueber »seven und seventich hensen« vgl. K. Koppm ann, Hans. 
Gesch.-BI. Jahrg. 11 (1882), S. 105 ff.

2) Jahrg. 4 (1874), S. X X V III u. X L V I.
3) Alph. de Vlaminck, Inventaire des archives communales de la ville 

de Termonde, 1230— 1470, in Rapports sur l’administration et la situation 
des affaires de la ville de Termonde, 1865/66, 1868/69, 1870/71, Annexes, 
Vgl. Alph. de Vlaminck, Cartulaire de Termonde, 2 livr., Gand, 1876 u. 
1877, in 80.
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deren Inhalt wir gleichfalls H errn de V lam in ck  ein Verzeichniss 
v e rd a n k e n 1). F ü r m ich kam en allein die beiden  ältesten , das 
R ooden - oder O orkon den boek und das Zw arten boek, in Betracht.

D en  E in gan g des ersteren, a u f Pergam en t in Folio, bilden 
v ie r  hansische U rk u n d e n , w elche in derselben Reihenfolge und 
m it dem  falschen D a tu m , Juni 1 3 ,  für die zw eite U rkunde in 
K o p iaren  an anderen O rte n , so in B rügge und S lu y s , wieder 
kehren. D ie Stücke sind die den K au fleu ten  der deutschen 
H anse verliehenen Freibriefe  des H erzogs Philipp von Burgund 
vo n  1392 M ai 12 (lateinische Ausfertigung) und des G rafen 
L u d w ig  III. von  1360 Juni 14  (vläm isches D okum ent), die U r 
ku nde des L etzteren  über den K örp erschu tz der Deutschen in 
F lan dern  von  1360 Juli 30 und das P riv ile g  desselben von 
13 4 9  A pril 30. H ieran schliessen sich die U rkunden für Den- 
derm onde, darunter als das älteste Stück eine vläm ische Ueber- 
setzu n g des der Stadt im Jahre 1233 ertheilten und im O rigin al 
erhaltenen Rechtsbriefes, der K eure von D en d erm o n d e2). D as 
B u ch  enthält ferner städtische Statuten aus dem  Beginn des 
15 . Jahrhunderts m it einigen späteren Z u sä tzen 3). D as Z w arten  
bo ek , in G rossfolio auf P ergam en t, ist im 16. Jahrhundert ange 
legt worden und en th ält, mit der K eu re  von  1233 beginnend, 
fast ausschliesslich landesherrliche Privilegien für die Stadt.

V o n  den Registers van vonnissen w ar das älteste (C od. 
S aec. X I V  u. X V , G rossfolio, Papier) zu beachten. Es gew ährte 
einen F reibrief des H erzogs Johann von B urgund von 1405 
M ai 8 für den V erkehr des deutschen K aufm ann s in D end er 
m onde. U n ter den übrigen M anuskripten des A rch ives ist das

1) A. de V ., Analyse sommaire des registres aux privilèges de la ville 
de Termonde, Annexe 9 du Rapport communal de T ., 1874/75.

2) Veröffentlicht von Alph. de Vlaminck im Rapport communal de 
Termonde, 1865/66, Annexes p. 103, 108.

3) Veröffentlicht zusammen mit einem Register der vier Statutenbücher 
von 1521— 1584 und 1615— 1783 von Herrn de Vlaminck unter dem Titel: 
De voorgeboden of oude Policie- verordeningen der stad Dendermonde 
im Rapport communal de T . 1867/68, Annexes p. 30— 97. Vorauf gehen, 
S. I — 29, Verzeichnisse der Kämmerer und der Sekretäre Dendermonde's. Eine 
Zusammenstellung der Schöffen von 1304— 1796 hat Herr de Vlaminck im 
Rapport communal de T . 1865/66, Annexes p. 1— 56 mitgetheilt.
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B ouc der ordinanchen van den assysen  (K leinfolio, 18 B lätter, 
Pergam ent) bem erken sw ert!!'). D er A ufschrift zufolge w ard es 
14 1 7  N ov. 10 zusam m engestellt a u f G run d einer 1392 geschrie 
benen V o rla g e , w elche je d o ch , wie die E intragungen bew eisen , 
selbst nur die K o p ie  einer älteren H andschrift w ar. D ie  in dem  
Buche enthaltenen T arife  haben auch für die hansische H and els 
geschichte In te re sse ; sie lassen z. B . erkennen, w elche B edeu tu ng 
die Einfuhr H am burger und osterschen Bieres in D en d erm o n d e 
hatte.

A u s der zw eiten H älfte des 14. Jahrhunderts sind ferner A b  
rechnungen der P äch ter des gräflich en  Zolles in der Stadt vo r 
handen, Ich  sah  dieselben für die Jahre 1 3 7 3 — 1375 ein, je d o ch  
ohne G ew inn, da sie keinerlei A n g ab e n  über die zur V erzo llu n g  
gelangten W aaren  en th alten , sondern nur die bereits geleisteten  
Zahlungen aufführen, w elche von  d er jäh rlichen , 2000 P fd . G ro te  
betragenden Pachtsum m e in A b zu g  zu bringen waren. D ie R e c h  
nungen des B a illif von  D enderm onde beginnen 1 373.

I m S t a d t a r c h i v  z u  G e n t ,  w elches m ir H err A rc h iv a r  
van der H aegh en  mit freundlicher B ereitw illigkeit zu gän glich  
m achte, konnte die A rbeit schnell zu E n de geführt w erden. V o n  
dem reichen urkundlichen Stoffe des A rch iv es  wies m ir das treff 
liche, von  Prudent van  D u yse und E d m o n d  de B usscher bear 
beitete In v e n ta r2) nur w enige Stücke nach, w elche B each tu n g v e r  
dienten. D ie D urchsicht der K o p ialb ü ch er, G roen en boek, W itten- 
boek und G helu w en boek C  (vor 1540  als R o o d en b o ek  bezeich n et), 
war gleichfalls nicht ergiebig. Im  G an zen  lieferte das A rch iv  
nicht m ehr als zehn Num m ern.

Ein fast negatives R esultat erbrachte die B enutzung d es 
S t a a t s a r c h i v e s  v o n  O s t f l a n d e r n .  U n ter den zum A rc h iv e  
der alten G rafen  vo n  F lan d e rn 3) gehören den  O riginalurkunden

1) Herausgegeben von Alph. de Vlaminck im Rapport communal de 
T ., 1871/72, Annexes, p. 1— 43.

2) Prudent van Duyse et Edmond de Busscher, Inventaire analytique 
des chartes et documents appartenant aux archives de la ville de Gand. 1867, 
in 40. Gachard, Notice historique et descriptive des archives de la ville de 
Gand. Extrait du T . X X V II des mémoires de l’Académie royale de B el 
gique, in 4°.

3) Jules de Saint Génois, Inventaire analytique des chartes des comtes
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aus der Zeit nach 1360 befindet sich ein D okum en t, w elches für 
die hansische F orschu ng vo n  Interesse ist. D er K o p ia r  bezeichnet 
»D ecreten van den grave  L o d ew yck  (III) van  V laendren«, in 
G rossfolio  auf P a p ie r , w elcher Beiträge zum  dritten Bande des 
U rkundenbuches beigesteuert hat, bricht mit dem  Jahre 1363 ab 
und hat keine F ortsetzun g gefunden.

E ben sow en ig gew äh rte  das jetzt gleichfalls im Staatsarchive 
aufgestellte A rch iv  des R athes von  Flandern eine A usbeute. V on 
der Correspondenz um fasst der erste B and die Jahre 13 7 0 — 1475, 
enthält aber aus dem  14. Jahrhundert nur zw ei Stücke in A b  
schriften des 16. Jahrhunderts, und vo n  der genauen U nter 
such ung der A cten  en sentencien, der P rotokolle über die vo r dem 
R a th e  als dem höchsten G erichtshöfe des L an d es geführten V er 
handlungen, durfte ich in H inblick au f die von  D r. K oppm ann 
und D r. v. d. R o p p  über dieselben gem achten  A n g a b e n 1) A b  
stand nehm en. U eberdies verhiess H err Staatsarchivar d 'H oop, 
der m ich mit der grössten Zuvorkom m enheit über die Bestände 
seines A rch ives unterrichtete, dass er mir die den hansischen 
V erkeh r berührenden Entscheidungen des R athes m ittheilen würde, 
falls solche in den Protokollen  enthalten wären.

A u f  den Besuch des S t a d t a r c h i v e s  z u  Y p e r n  verzichtend, 
von  dessen U rkundenschätzen ich die w enigen S tü ck e, w elche 
nach Ausweis des Inventars 2) für meine Z w ecke in B etracht kam en, 
bereits in A bschriften des H errn D iegerick b e sa s s , w andte ich 
m ich nach Brügge.

D ass ich im S t a d t a r c h i v e  z u  B r ü g g e  eine reiche A u s  
beute m achen w ürde, darüber hatte die D urchsicht des von 
H errn Gilliodts- van Severen bearbeiteten Inventaire des archives 
de la ville de Bruges von  vornherein keinen Zw eifel gelassen. 
In W irklichkeit war dieselbe jedoch  noch grösser, als ich voraus 
geseh en , da die in den K opialbüchern  enthaltenen Stücke nur,

de Flandre, avant l ’avènement des princes de la maison de Bourgogne, autre 
fois déposées au château de Rupelmonde, et conservées anjourd’hui aux 
archives de la Flandre orientale. Gand, 1843— 1846, in 4 0.

1) Jahrg. 4 (1874), S. X X V II u. X L V .
2) J. L. A. Diegerick, Inventaire analytique et chronologique des chartes 

et documents appartenant aux archives de la ville d ’Ypres. Bruges, 1853 
bis 1868, 7 vol., in 8°.
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sow eit sie auch in selbstständiger A u sfertig u n g  vo rh an d en  sind, 
in das In ven tar A ufnahm e gefunden haben . V o n  dem  U rku nden- 
bestande des A rc h iv e s , dessen B enutzun g m ir durch d ie  Sach- 
kenntniss und das liebensw ürdige E n tgegen ko m m en  des H errn  
G illiodts- van  Severen  w esentlich erleichtert w urde, kon nte d ie  n ich t 
unbedeutende A n zah l der den flandrisch-hansischen V erk e h r b e  
treffenden D okum en te, w elche unm ittelbar für das U rku n d en b u ch  
vo n  W ich tigkeit waren, in verhältnissm ässig ku rzer F rist erled ig t 
w erden. U n ter Anderem  gehörten  hierher d ie  A u sfertig u n g en , 
w elche das A rch iv  von  den Privilegien  vo n  1392 b e w a h rt, und 
w elche zu registriren g e n ü g te , da d ie  den H a n sestä d ten  a u sg e  
lieferten D okum en te in L ü b e ck  und zum  T h e il in K ö ln  erhalten  
sind. D an eben  kam en jed o ch  zahlreiche S tü ck e in B etrach t, 
w elche, ohne eigentlich hansischen Inhalts zu s e in , auch  für die 
hansische G esch ichte Interesse haben. E s w ar ein re ich es M a te  
rial zu berücksichtigen, w elches d ie  m ann igfach  versch lu n gen en  
Beziehungen Flanderns in der zw eiten H älfte  des 14 . Jah rhu nderts 
zu den übrigen in Brügge residirenden N ationen offen l e g t , ein 
M ateria l, w elches ich meinen Sam m lungen e in zu verle ib en  hatte, 
d a  die Stellung der H ansen in F lan d ern  erst durch  d a sse lb e  das 
rechte L ich t em pfän gt, w ährend es andererseits den  V e rk e h r  in 
seiner gan zen  Bedeutung ve ra n sch au lich t, dessen M ittelp un kt 
B rügge bildete und an w elchem  der deutsche K a u fm a n n  theil- 
nahm .

W erth volle  Ergänzungen zu den den O rigin alen  entn om m en en  
A bschriften  boten die K op ialbücher. U n ter ihn en  steh t das 
O uden W itten bouck (C od. Saec. X I V  fin., X V  und X V I , G ro ss 
folio, 269 B lätter, Pergam ent) für die hansische F o rsch u n g  obenan. 
E s hat gleichsam  einen universellen C h arakter. E s  en thält zu 
A n fan g a u f einer später eingehefteten L a g e  vo n  12 B lättern  die 
vier hansischen D okum en te von 1392 M ai 1 2 ,  13 60  Juni 14 
und Juli 30, und 1349 A p ril 30, w elche, w ie erw ähnt, auch  den 
E in gan g des O orkondenboeks der Stadt D en d erm on de bilden. 
H ieran schliessen sich die 1392 vo n  G en t, B rü gg e  und Y p ern  den 
H ansestädten  besiegelten Privilegien  und die U rkunden  über die 
die A usführung des V ergleichs zw ischen F lan dern  und der H anse 
betreffenden Verhandlungen der Städte. A lsd an n  folgen in buntem 
D urcheinander und ohne einen bestim m ten Plan aneinand er gereiht
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H andelsprivilegien  für K ä m p en  und N ü rn b erg , E n glän d er, Iren 
und S ch otten , Spanier und Portugiesen und andere, zum Theil 
n ich t m ehr im  O riginal erhaltene A ufzeichn un gen  verschiedener 
A rt. A u ch  die übrigen K o p ialb ü ch er w urden durchgesehen. Die 
M ehrzahl derselben enthielt jedoch  für m ich nur A bschriften 
bereits anderw eitig bekannter U rkunden, allein das R o o d e n b o u ck A  
und das R u den bouck boten vereinzelte in B etracht kom m ende 
Stücke.

D as S t a a t s a r c h i v  v o n  W e s t f l a n d e r n  w ard mir von 
H errn  Staatsarchivar E m ile van den Bussche erschlossen. U eber 
den H auptbestandtheil d esse lb en , über das A rch iv  des soge 
nannten F ran c de B ru ge s, kann man sich durch ein Inventar 
orientiren , w elches H err van  den Bussche herausgiebt und von 
w elchem  der erste B and die U rkunden verzeichn et, während der 
zw eite, noch im D ruck befindliche den Inhalt der K op ialbücher 
a u ffü h rt1). In  die bereits fertig gestellten B o gen  des letzteren 
konnte ich durch die G üte des H errn A rch iv a r  Colens E insicht 
nehm en. D ie Benutzung des A rch ives w ar jed o ch  ohne grossen 
G ew inn . V o n  den U rkunden hatten nur ein ige w enige für m ich 
Interesse, von den K opialbüchern  allein das W itten bouck, w elches 
indessen auch nur im O riginal Vorhandenes enthielt, insbesondere 
die V erträge  von  1392 über die A ussöhnung der H ansestädte 
m it Flandern. W ie die R echnungen der Stadt B rügge, so konnten 
auch die des F ran c unberücksichtigt bleiben, d a  sie bereits früher 
a u f ihren hansischen In halt einer sorgfältigen  Prüfung unter 
zogen  sind.

V on  B rügge w andte ich mich den holländischen A rch iv en  
zu. N ach R ücksprache mit Herrn Gilliodts- va n  Severen such te 
ich  in  A nbetracht der vielfachen B eziehun gen, w elche der d eut 
sche K aufm ann zu Sluys und A arden burg h a tte , zuerst d iese

1) Emile van den Bussche, Inventaire des archives de l’Etat à Bruges, 
section première, Franc de Bruges, ancien quatrième membre de Flandre.. 
Tome I Chartes, Bruges X881, in 40; Tome 2 Registres. V gl. O. Delepierre, 
Précis analytique des documents que renferme le dépôt des archives de la 
Flandre occidentale à Bruges. Série I. Bruges 1840— 42, 3 vol. in 8°^
O. Delepierre et F. Priem, Documents extraits du dépôt des archives de 
la Flandre occidentale à Bruges. Série 2. Bruges, 1843— 1858. 9 vol.. 
in 8°.
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beiden O rte auf, deren A rch iv e  für d ie  hansischen Publikationen 
bisher noch n icht benutzt waren.

In  S l u y s  steht das städtische A r c h iv 1) unter der O bhut 
des H errn D o rre n b o o m , w elcher es mir bereitw illigst eröffnele. 
E s ist w oh lgeordn et, besitzt indessen nur noch sehr w en ige 
O riginalurkunden. Sie müssen durch die auch hier vorhandenen 
K o p ialb ü ch er ersetzt werden. D as älteste d erselben , in G ro ss 
folio au f Pap ier in schw arzem  L ed ere in b an d e, ist 1388 an gelegt 
und reicht, vo n  einem späteren N ach trage  ab geseh en , bis 1 441 .  
D en E in gan g (fol. 1 — 6) bilden A ufzeichnungen über die A c c is e  
und andere städtische E in nahm en, fol. 17 — 20 folgen  sodann 
die vier bereits früher genannten hansischen U rkunden vo n  1392 
M ai 12,  1360 Juni 14  und Juli 30 und 13 4 9  A p ril 30. Ausser- 
dem  enthält die H andschrift landesherrliche Privilegien  für Sluys, 
die U rkunden über sein Verhältniss zu B rügge und andere D o k u  
m ente verschiedener A rt. A u ch  zur G eschichte der Streitigkeiten 
des deutschen K aufm anns mit Sluys, w elche schliesslich 14 3 6  zu 
der E rm ordung eines grossen T heils der in der Stadt w eilenden 
H anseaten führten, bietet das K o p ialb u ch  einige B eiträge.

D er Inhalt desselben ist zum  grössten T h eile  in dem  Privi- 
legien kopiar der Stadt w iederholt w orden. D er C o d ex  ist zw ischen 
1458 und 1468 sehr sauber au f Pergam en t in G rossfolio  ( 1 79  
Blätter) gesch rieben ; die drei letzten  Blätter werden durch A b  
schriften des 16. Jahrhunderts eingenom m en. N eben den auch 
in das ältere K o p ialb u ch  eingetragenen Stücken enthält der Band 
an speciell hansischen Dokum enten die U rkunden von 1443 über 
die A ussöh nu ng zw ischen der H anse und Sluys.

V o n  dem  übrigen Inhalt des A rch ives ist die gegen  E nde 
des 14. Jahrhunderts von  D enijs R o y e r  gem achte A ufzeichnung, 
au f 24 Pergam entblättern in F olio, über die am Zw in für R ech n u n g 
des G rafen  vo n  Flandern erhobenen Zölle bem erkenswert!!, ferner

') Der Inhalt des Archives ist zum Theil von dem früheren Archivar 
J. II. van Dale bekannt gemacht in den von ihm gemeinsam mit H. Q. Janssen 
herausgegebenen Bijdragen tot de Oudheidkunde en Geschiedenis, inzonder- 
heid van Zeeuwsch Viaanderen. Middelburg, 1856— 1863, 6 Bde in 8°. 
Ferner hat J. H. van Dale seiner Schrift »Een Blijk op de Vorming der 
stad Sluis, 1382— 1587« (Middelburg, 1871) einen Urkundenanhang bei 
gegeben.

Hansische Geschichtsblätter. XIII. 13
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das K eu rb o u c, ein P ergam entbuch in F o lio  von 240 Blättern. 
E s ist von  den Schöffen von  B rügge im A u gu st 1445 den Schöffen 
zu Sluys übergeben und enthält die R ollen  der 46 A em ter, welche 
n ach  dem  Schiedssprüche zw ischen B rügge und Sluys von 1441 
N o v. 5 an dem  zuletzt genannten O rte  bestehen durften. D ie 
Stadtrechnungen beginnen m it der R echn un g für das Jahr 1391/92 
und sind bis 1496 in ziem licher V ollständ igkeit erhalten. Die 
R echn un gen  für die Jahre 1 4 9 7 — 15 7 6  sind säm m tlich zu Grunde 
gegan gen . E ndlich seien noch das Poorterbou c von  1407 — 1 51 1  
und zw ei Schöffenbücher (R egisters van  schepenen en van 
passeringen) von 14 70 — 1472 und von 14 9 2— 1494 erwähnt.

D as kleine A r c h i v  d e r  S t a d t  A a r d e n b u r g  konnte ich 
D a n k  dem  lebhaften In teresse, w elches H e rr A rch ivar G . A . 
V orsterm an van O ijen meinen A rbeiten  w id m ete , in freiester 
W eise benutzen. E in  Repertorium  ist von  dem  gegenw ärtigen 
H errn  A rch iva r a n g ele g t; es führt 189 N um m ern, m eist O riginal 
urkunden, auf, w elche bis zum  Jahre 12 0 1 zurückreichen. W as 
d ie  Bedeutung des A rch iv s  für das hansische U rkundenbuch be 
trifft, so hat es für die spätere Zeit nicht d ieselbe W ichtigkeit 
w ie  für die frühere; m ir gewährte es bis zum Jahre 1420 nur 
drei Stücke. V o n  den Büchern des A rch iv es  reicht der Privilegien- 
kopiar, ein Pergam entheft von  21 Blättern in F o lio  in Pergam ent 
um schlag, von  12 2 6 — 1402. Zum  bequem eren G ebrau che sind den 
U rkunden zum T h e il vläm ische U ebersetzungen beigefügt. In  eine 
andere, gegen E nde des 14. Jahrhunderts geschriebene, früher als 
das B o ek metten knoep bezeichnete H andschrift ist fol. 33 der 
Z o lltarif eingetragen, w elchen J. ab U trech t D resselhuis in seiner 
Schrift »Oud A arden burg en deszelfs handel in het begin  der 
X IV . eeuw«, jed o ch  sehr fehlerhaft, veröffentlicht hat. Ich  habe 
vo n  der Z ollro lle , w elche auch den hansischen V erkeh r b erü ck  
sichtigt, eine A bschrift genom m en. V o n  derselben H a n d , wie 
diese A ufzeich n un g, enthält die H andschrift ein Stadtrecht in 
11 2  Artikeln nebst R egister, dem fün f w eitere A rtike l nachträglich 
hinzugefügt sin d , ferner ein R echtsbuch zur B elehrung für die 
Schöffen. Dieser letzte T h e il der H andschrift hat indessen durch 
F euchtigkeit sehr gelitten und ist gän zlich  auseinandergefallen. 
E s  fehlte mir an Zeit, um  die zusam m engehörigen Blätter zu ve r 
einigen und N äheres festzustellen.
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Im  S t a d t a r c h i v  z u  M i d d e l b u r g ,  w elches mir H e rr 
Sekretär M r. G . N . de Stoppelaar m it grösser F reundlichkeit 
öffnete, kon nte ich mir mit H ülfe des gedruckten  In v en ta rs1)  die 
in Betracht kom m en den  Stücke bis zum  Jahre 1420 leicht zu 
eigen m achen. E s sind in A bschriften  und R egesten  ro  U r 
kunden der H erzo ge  A lbrech t I. und W ilhelm  V I., w elche sämmt- 
lich au f die H eb u n g  des Verkehrs in M id d elbu rg , insbesondere 
B rügge und A n tw erp en  gegenüber, abzielen.

V o n  dem  Besuche des P r o v i n z i a l - A r c h i v e s  v o n  Z e e -  
l a n d  zu M id d elbu rg durfte ich A bstan d  nehm en. D as In v e n ta r2) 
verhiess keine A usbeu te, und H err A rch iv a r J. P. van V isvliet, der 
mir schon v o r m einer H inkunft über m ehrere Stadtarchive Zee- 
lands freundlichst A uskunft ertheilt hatte, wiederholte m ündlich, 
dass dasselbe keinerlei hansisches M aterial enthalte.

Im  S t a d t a r c h i v  z u  Z i e r i k z e e  hatten m eine A rbeiten  
ein recht befriedigendes Ergebniss. D as A rch iv  hat freilich sehr 
viel e in gebüsst; im Jahre 1 8 1 1  w ard der gesam m te Inhalt des 
selben, um verschiedene französische G esetzsam m lungen für die 
Stadt anzuschaffen , vo n  dem dam aligen M aire verkauft. D ie  
R echn un g liegt noch v o r , w elche 596 F r. 82 Cent, als die Re- 
venu des paperasses de la  mairie d e  Z ierikzee verzeichnet. Es 
ist indessen gelungen, einen T h e il der U rkunden w ieder herbei 
zuschaffen. D e r Bestand des A rch ives ist jetzt trotz der erlittenen 
Verluste ein recht ansehnlicher und gerade für die hansische F o rsch u n g 
von Bedeutung. D ie L ieben sw ürdigkeit und das w issenschaft 
liche Interesse des H errn Bürgerm eister M r. J. P. N . Erm erins, 
der m ich th a tig  bei meinen A rbeiten  unterstützte, m achten  mir 
dasselbe ohne alle E inschränkung zugänglich  und gestatteten 
mir die B enutzun g vo n  M orgens früh bis A ben ds spät. So 
konnte ich in kurzer Zeit das A rc h iv  bis r4 3o  vo llstän d ig  er 
schöpfen und mit Einschluss einiger Stücke aus späterer Zeit

I) Mr. J. H. de Stoppelaar, Inventaris van het oud arcbief der stad 
Middelburg, 1217— 1581. Middelburg, 1883, in 8°. Ueber die Stadtrech- 
nungen vgl. H. M. Kesteloo, De stadsrekeningen van Middelburg van 1365 
bis 1449. Middelburg, 1881, in 8°. (Separatabdruck aus dem Arcbief van 
het Zeeuwsch Genootschap der Wetenschappen, V  2.)

s) J. P . van Visvliet, Inventaris van het oud-archief des provincie Zee- 
land, 1119 — 1574- Middelburg, 1874— 1881, in 8°.

<3*
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29 U rkunden für meine Sam m lungen gew innen. Dieselben 
w urden säm m tlich den O riginalen entnom m en. D ie M ehrzahl 
der D okum ente hat B ezug a u f die T heilnahm e vo n  Zierikzee am 
O stseeverkeh r. U nter den Büchern des A rch ives ist allein ein 
Statutenbuch beachtensw erth. E s ist 1429 an gelegt und reicht, 
vo n  einzelnen späteren N achträgen  abgesehen, bis 1485.

D as S t a d t a r c h i v  z u  D e v e n t e r ,  w elches mir H err 
Sekretär A . J. H ouck mit grösser Bereitw illigkeit eröffnete und 
in w elchem  ich m ich mit H ülfe des gedruckten Inventars *) ohne 
Schw ierigkeit zu orientiren verm ochte, liess sich bald  erledigen. 
D ie O riginalurkunden lieferten in Abschriften und R egesten  13 
Num m ern. V on  dem Inhalt des von D r. K o p p m an n  beschrie 
benen K opialbuches Nr. 16 0 7 2) kam  allein die O rdn un g für die 
Schonenfahrer von 1396 M ärz 24 in Betracht. D e r hansische 
Privilegienkopiar (Nr. 1 1 2 7 )  enthielt für m ich nur U rkunden in 
A bschriften  des 16 . Jahrhunderts, von denen noch die Originale 
vorhanden sind. D ie  D urchsicht des Zollbuches (Nr. 850, P er 
gam entheft in F olio, 24 Blätter, davon 7 n icht beschrieben) w ar 
ohne G ew inn. E s ist eine Aufzeichnung über den städtischen 
Z oll und über den K a ten zo ll, w elche der N otar und Sekretär 
Jacob H ellem  van  V en raid t nach 1540 Juni 19 gem acht hat. 
D ie  Stadtrechnu ngen , deren Bedeutung für die R ecesse bereits 
früher in diesen Blättern gew ürdigt is t3), werden jetzt für die 
Jahre 13 3 7 — 1392 im  A u fträge  der Stadtbehörden von  H errn 
Mr. J. J. van  D o o m in ck  h erausgegeben 4).

In  dem an hansischem  G eschichtsm aterial so reichen S t a d t  
a r c h i v e  z u  K ä m p e n  hatten Dr. Junghans und D r. H öhlbaum  
für die Fortsetzung des Urkundenbuches sehr vie l vorgearbeitet. 
D ie  D urchsicht der Charters en B escheiden s) e r g a b , dass

*) Inventaris van het Deventer-Archief. Deventer, 1870, in 8®.
2) Jahrg. 4 (1874), S. X X X V .
3) Ebd. S. X X X V  u. L.
4) Mr. J. J. van Doorninck, De cameraars-rekeningen van Deventer II

(1348— 1360) 2, III (1361— 1374) i. Deventer, 1883 u. 1884, in 8°.
5) (P. C. Molhuysen,) Register van Charters en Bescheiden in het Oude

archief van Kämpen, 3 Bde. Kämpen, 1861— 1863; fortgesetzt von J. Nan- 
ninga Uitterdijk, Bd. 4 (1585— 1610) Kämpen 1875, Bd. 5. (Supplement zu 
Bd. I— 4) Kämpen, 1881.



— X X V I I —

ich, abgesehen von  den auszuführenden Collationen, im  W esen t 
lichen nur die Freibriefe des G rafen L u d w ig  und der flandrischen 
Städte für den  V erkeh r K am pen s in F lan dern  von 1361  M ai 13,  
bez. 2 3 , und einige andere unberücksichtigt gelassene Stücke 
m einen Sam m lungen einzuverleiben hatte. E inzelne E rgänzungen 
zu denselben lieferten ferner von  den durchgesehenen Büchern 
das B o ek  van  rechte und das D iversorum  A . H err A rch iv a r 
M r. J. N ann inga U itterdijk  verpflichtete m ich zu vielem  D a n k e; 
er bew ies m ir ein n icht geringeres E ntgegenkom m en wie m einen 
V orgän gern  und lieh mir freundlichst seine thätige U nterstützung 
bei meinen A rbeiten .

D en letzten  Aufenthalt au f m einer zweim onatlichen R eise  
nahm ich in Z w  o l l e .  D ie seit langem  als noth w endig erkannte 
O rdnung des d o rtigen  S t a d t a r c h i v e s  ist endlich, nachdem  vo r 
K urzem  H err M r. A . T eltin g  zum A rch iv a r berufen , energisch 
in A n g riff genom m en w orden. Das A rch iv  w ard m ir von  H errn 
T eltin g  mit der grössten Liebensw ürdigkeit geöffnet, konnte aber 
von  mir bei dem  augenblicklichen Stande der O rdnungsarbeiten 
nicht erschöpft werden. V erschiedene hansische D okum ente, 
w elche einer vo n  H errn R eichsarchivar-A djunkten  Mr. R ijm sdijk  
Herrn Prof. M antels gem achten A n g a b e  zufolge im A rch iv  vo r 
handen s in d , w aren noch nicht aufgefunden. Es w ard  m ir die 
spätere M ittheilung derselben, sowie der sonst etwa vorhandenen 
H anseatica freundlichst zugesagt. Ic h  m usste m ich a u f die B e  
nutzung der vo r meiner H inkunft von  H errn T e ltin g  für m ich 
bereit gelegten  B ücher beschränken. A usser einer Recesshand- 
schrift, deren Inhalt ich  ve rze ich n ete , sah ich den 1509 ange 
legten Privilegienkop iar, ein P ergam en tbuch in Folio, durch. D er 
selbe enthält ausser zwei Zollrollen und ändern, den V erkeh r der 
Stadt betreffenden Stücken an hansischen D o k u m en ten : die P riv i 
legien des G rafen  L u d w ig  vo n  F lan dern  von  1360 Juni 14 , bez. 
Juli 3 0 , sow ie den F re ib rie f des H erzo gs Philipp von B urgund 
von 1392 M ai 12 (fol. 87— 93) und die U rkunde über die W ieder 
aufnahm e Zw olles in die H anse vo n  1407 Juni 9 (fol. 9 ) 1). 
D as älteste Stadtbuch (Cod. Saec. X IV , Q uart, Pergam ent) b e  
ginnt fol. i : D it siin de w ilkore, die die scepen ende die raet

1) Hanserecesse I, 5, Nr. 393.
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ende die m ene stat van  Svolle  gew ilkort hebben ; daneben ent 
hält es eine Bürgerliste vo n  1 3 3 6 — 1 4 03 ,  U rfehden und A uf 
zeichnungen über Stadtschulden. Das Stadtrecht ist gleichfalls 
in einer etw as jüngern H andschrift, in F olio  a u f Pergam ent, ent 
halten , in w elche ferner eine 1384 zusam m engestellte und bis 
1433 fortgeführte R athslinie (1 3 3 6 — 1433) ein getragen  ist. Die 
Stadtrechnungen beginnen mit der R echn un g für das Jahr 1399 
und sind seitdem  fast vo llstän dig erhalten. E n d lich  ist das älteste 
B uch der L aken gild e  (C od. Saec. X V  m ed., Q uart, in Holztafeln 
m it rothem  L ederrücken, 20 Blätter) bemerkenswert!:!. Den In 
halt bilden die Statuten der G ilde von  J 4 5 3  A p ril 30 und 
andere, die verschiedenen Zw eige des G ew erbes betreffende V or 
schriften.

D as P r o v i n z i a l a r c h i v  v o n  O v e r i j s s e l  z u  Z w o l l e  
habe ich nicht besucht. D ie  D urchsicht des über die Bestände 
desselben orientirenden R egesten w erkes1) und die früher in diesen 
B lättern über das A rch iv  gem achten M itth eilu n gen 2) Hessen keine 
A usbeu te erwarten.

Ebenso durften die A rch iv e  der übrigen Städte, w elche durch 
ihre Beziehungen zur H anse der B erücksichtigung w erth  erschienen, 
unaufgesucht bleiben. Im  R eichsarchiv im H a a g  hatte Herr 
D r. H öhlbaum  die Sam m lungen für die folgenden Bände des 
U rkundenbuches abgeschlossen, und andererseits stellten die ge 
druckten Inventare, w elche über fast alle sonst noch in Betracht 
kom m enden A rch ive  vorhanden  sin d , entw eder gar keinen G e 
winn für m eine Z w eck e  in Aussicht oder w iesen vereinzelte 
Stücke n ach , von denen ich  mir leicht A bschriften  werde ver 
schaffen können.

1) J. und J. J. van Doorninck, Tijdrekenkundig Register op het oud 
Provinciaal - Archief van Overijssel, 1225— 1527, 5 Bde. Zwolle, 1857 bis 
1S72, in 8°.

2) Jallrg- 4  (>^7 4 ), S. X X X IV .

Pierer’sche Hofbuchdruckerei. Stephan Gelbel & Co. in Altenburg.


